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Schriften, Dritter und vierter Theil. 
- 4754. 


Vorrede. 


Jq bin eitel genug, mich des Heinen Beyfalls zu‘ rühmen, 
welchen die zwey erſten Theile meiner Schriften, hier und da, 
erhalten haben. Ich würde dem Publico ein ſehr abgeſchmack⸗ 
tes Compliment machen, wann ich ihn ganz und gar nicht ver: 
dient zu haben, bekennen wollte. Eine ſolche Erniedrigung 
ſchimpft ſeine Einſicht, und man ſagt ihm eine Grobheit, an⸗ 
ſtatt eine Höflichkeit zu ſagen. Es ſey aber auch ferne von mir, 
feine ſchonende Nachſicht, zu verfenuen; und die Aufmunterung, 
die es einem Schrifffkelfer: wiederfahren Aaßt, welcher zu feinem 
Vergnügen etwas bengnragen, fat; ‚für ein ſchuldiges Opfer 
anzufehen. 

Ob mir nun alfo ber: he "Sir ſchon nicht mißlungen 
ift; fo bin ih doch dartım“ nicht wemũgir furchtſam, den zweyten 
zu wagen. Oft lockt man einen nur darum mit Schmeicheleyen 
aus der Scene hervor, um ihn mit einem defto fpättifchern Ger 
lächter wieder hineinzutreiben. 

IH nennte es einen zweyten Sihritt; aber ich irrte mid: 
es ift eben ſowohl ein erfter, als jener. Gin zweyter würde es 
ſeyn, wenn ih die Bahn nicht verändert hätte. Aber, wie fehr 
babe ich diefe verändert! Anftatt Reime, die ſich durch ihre 
Leichtigkeit und durd einen Wig empfehlen, der deswegen Feine 
Meider erwedt, weil jeder Lefer ihn eben fo gut als der Poet 
zu haben glaubt, anftatt folder Reime bringe ich lange profai: 
ſche Auffäge, die zum Theil noch dazu eine gelehrte Mine mas 
chen wollen. 

Da ih mir alfo nicht einmal chen diefelben Leſer wieder 


verſprechen kann, wie follte ich mir eben denſelben Beyfall ver: 
Leſſings Werke IV. 1 
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fprehen können? Dod er erfolge, oder erfolge nicht; ich will 
wenigftens auf meiner Seite nichts verfäumen, ihn zu erbafchen. 
Das ift, ih will mich des Rechts der Vorrede bedienen, und 
mit den hoͤflichſten Wendungen, fo nachdrücklich als möglich, zu 
verftcehen geben, von welcher Seite ich gerne wollte, daß man 
dasjenige, was man nun bald wahrfdeinlicher Weiſe Iefen, noch 
wahrfcheinlicherer Weife aber, nicht leſen wird, betrachten möge. 

Sch fage alfo, daß ich den dritten Theil mit einem Milch: 
maſch von Critik und Litteratur angefüllt habe, der fonft einen 
Autor deutfcher Nation nicht übel zu Beiden pflegte. Es ift 
Schade, daß ich mit diefem Bändchen nicht einige zwanzig Jahr 
vor meiner Geburt, in lateinifher Sprache babe erfcheinen koͤn⸗ 
nen! Die wenigen Abhandlungen deflelben, find alle, Rettun: 
gen, überfhrieben. Und wen glaubt man wohl, daß ich dar: 
inne gerettet babe? Lauter verfiorbne Männer, die mir es nicht 
danken fönnen. Und gegen men? Faſt gegen lauter Lebendige, 
die mir vielleicht ein ſauer Gefichte dafiir machen werden, Wenn 
das klug iſt, ſo weis ich nicht ⸗ was nhefonnen ſeyn ſoll.— 
Man erlaube mir, daßei ich ein AWort diehr hinzu ſetzen darf. 

Ich komme vielmehr fo gieich „auf den: vierten Theil, von deſ⸗ 
fen Inhalte» fi) mehr ſagen im; Neil er niemanden, oder wel: 
ches einerley ift, weil‘ Air ‚Sl, ‚u: je zangeht. Er enthält 
Luftfpiele. 

SH muß es, der Gefahr belacht zu werden ungeachtet, ge= 
fieben, daß unter allen Werken des Wiges die Komödie dasje⸗ 
nige ift, an welches ih mich am erften gewagt babe. Schon 
in Jahren, da ih nur die Menſchen aus Büchern kannte = = 
beneidenswürdig ift der, der fie niemals näher fennen lernt! = 
befhäftigten mic, die Nahbildungen von Thoren, an deren Da: 
feyn mir nichts gelegen war. Theophraſt, Plautus und Terenz 
waren meine Welt, die ich in dem engen Bezirdie einer Flofter: 
mäßigen Schule, mit aller Bequemlichkeit fudirte = » Wie gerne 
wünſchte ih mir dieſe Jahre zurück; die einzigen, in weldyen 
ich glücklich gelebt habe. 

Bon diefen erften Verſuchen, fchreibt ih, zum Theil, der 
junge Gelebrte ber, den ih, als ih nad Leipzig Fam, ernſtli⸗ 
der -auszuarbeiten, mir die Mühe gab. Diefe Mühe ward mir 
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durch das dafige Theater, welches in fehr blühenden Umftänden 
war, ungemein verfüßt. Auch ungemein erleichtert, muß id 
fagen, weil id vor demfelben Hundert wichtige Kleinigkeiten 
lernte, die ein dramatifcher Dichter lernen muß, und aus der 
bloßen Lefung feiner Mufter nimmermehr lernen kann. 

Sch glaubte etwas zu Stande gebracht zu haben, und zeigte 
meine Arbeit einem Gelehrten, deflen Unterriht ich in wichtie 
gern Dingen zu geniejfen das Glück hatte. Wird man fih nicht 
wundern, als den Kunftrichter eines Luftfpiels einen tieffinnigen 
Weltweifen und Meßfünftler genennt zu finden? WBielleicht, 
wenn es ein andrer, als der Hr. Prof. Kaͤſtner wäre. Gr 
würdigte mic einer Beurtheilung, die mein Stüd zu einem 
Meijterftücde würde gemacht haben, wenn ich die Kräfte gehabt 
bätte, ihr durchgängig zu folgen. | 

Dit fo vielen Verbefferungen unterdeffen, als id nur im: 
mer batte anbringen fünnen, fam mein junger ©elebrte in 
die Hände der Frau Neuberin. Auch ihr Urtheil verlangte ich; 
aber anſtatt des Urtheils erwies fie mir, die Ehre, die fie fonft 
einem angehende . Komdzisnfdreiber, nicht leicht zu erweiſen 
pflegte; ſie ließ ihn euflähren. Mean nad) dem Gelächter der 
Zuſchauer und ihrem Hãndekiatſcheu. die Güte eines Luſtſpiels 
abzumeſſen iſt, fo hatte. id hinlüngliche Urſache das meinige für 
keines von den ſchlechteften. juͤ halten. Wann es aber ungewiß 
iſt, ob dieſe Zeichen. des Beyfalls mehr für den Schauſpieler, 
oder für den Verfafler gehören; wenn es wahr if, daß der 
DHöbel ohne Geſchmack am lauteften lacht, daß er oft da lacht, 
wo Kenner weinen möchten: fo will ich gerne nichts aus einem 
Erfolge fchlieffen, aus welchem fih nichts fchlieffen läßt. 

Diefes aber glaube ich, daß mein Stüd fih auf dem Then: 
ter gewiß würde erhalten baben, wenn es nit mit in den 
Ruin der Frau VNeuberin wäre verwidelt worden. Es ver: 
ſchwand mit ihr aus Leipgig, und folglich gleih aus demjenigen 
Drte, wo es fih, ohne Miderrede, in ganz Deutfchland am 
beften ausnehmen kann. 

Ich wollte hierauf mit ibm den Weg des Drucks verſuchen. 
Aber was liegt dem Lefer an der Urſache, warum fi dieſer 
bis jegt verzögert bar? Sch werde beſchämt genug fen, menn 
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er finden ſollte, daß ich gleichwohl noch zu zeitig damit her⸗ 
vorrüdte. 

Das war dod nody einmal eine Wendung, wie fie fi für 
einen befheidnen Schriftfteller ſchick! Aber man gebe Acht, ob 
ih nicht gleih wieder ‚alles verderben merde! :» = Man nenne 
mir doch diejenigen Geifter, auf welche die komiſche Muſe Deutſch⸗ 
lands ſtolz ſeyn könnte? Was herrfht auf unfern gereinigten 
Theatern? Iſt es nicht lauter ausländifher Wig, der fo oft 
wir ihn bewundern, eine Satyre über den ımfrigen macht? Aber 
wie fommt es, daß nur bier die deutſche Nacheiferung zurück⸗ 
bleibt? Sollte wohl die Art felbft, wie man unfre Bühne hat 
verbeſſern wollen, daran Schuld ſeyn? Sollte wohl die Menge 
von Meifterftüiden, die man auf einmal, befonders den Franzo⸗ 
fen abborgte, unfre urfprüngliden Dichter niedergefchlagen ha⸗ 
den? Man zeigte ihnen auf einmal, fo zu reden, alles erfchöpft, 
und fegte fie auf einmal in die Nothwendigkeit, nicht bloß etwas 
gutes, fondern etwas beffers zu machen. Diefer Sprung war 
ohne Zweifel zu args Die Herren Kunſtrichter konnten ihn wohl 
befehlen, aber die, Die ton, wvagen ten; heben aus. 

Was foll aber diefe Yaunerkungt Küeleidn meine Leſer zu 
einer gelindern Beurtheiluug: page: = = Gewiß nicht; fie 
koͤnnen es halten wie fig ivllch. -Sitzundgen mich gegen meine 
Landsleute, oder gegen "Yıökinder: aufioäßen; ih babe ihnen 
nichts vorzuſchreiben. Aber das werden fie doch wohl nicht ver: 
geflen, wenn die Gritif den jungen Gelehrten insbefondere an 
geht, ihn nur immer gegen ſolche Stüde zu halten, an welchen 
die Verfaffer ihre Kräfte verfucht haben? 

Ich glaube die Wahl des Gegenftandes hat viel dazu bey: 
getragen, daß ich nicht ganz damit verunglädt bin. Ein jun- 
ger Gelehrte, war die einzige Art von Narren, die mir aud) 
damals ſchon unmöglich unbefannt ſeyn Fonnte. "Unter diefem 
Ungeziefer aufgewadhfen, war es cin Wunder, daß ich meine 
erften fatyrifhen Waffen wider daſſelbe wandte? 

Das zweyte LZuftfpiel, welches man in dem vierten Theile 
finden wird, heißt die Juden. Es war das Refultat einer fchr 
ernfihaften Betrachtung über die fchimpfliche Unterdrüdung, in 
welder ein Volk feufjen muß, Das ein Chrift, follte ich meinen, 
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nicht ohne eine Art von Chrerbietung betrachten kann. Aus 
ihm, dachte ich, find ehedem fo viel Helden und Propheten auf: 
geftanden, und jego zweifelt man, ob ein ehrliher Mann unter 
ihm anzutreffen fey? Meine Luft zum Theater war damals fo 
groß, daß fih alles, was mir in den Kopf fam, in eine Ko: 
mödie verwandelte. Sch befam alfo gar bald den Einfall, zu 
verfuhen, was es für eine Wirkung auf der Bühne haben 
werde, wenn man den Wolfe die Tugend da zeigte, wo es fie 
ganz und gar nicht vermuthet. Sch bin begierig mein Urtheil 
zu bören. 

Noch begieriger aber bin ih, zu erfahren, ob diefe zwey 
Proben einige Begierde nad) meinen übrigen dramatifhen Ar: 
beiten erwecken werden. Ich fchlieffe davon alle diejenigen aus, 
welhe bier und da unglüdliher Weife ſchon das Licht gefeben 
haben. in beßrer Vorrath, bey welchem idy mehr Kräfte und 
Einfiht babe anwenden können, erwartet nichts als die Anle⸗ 
gung der legten Hand. Diefe aber wird lediglih von meinen 
Umftänden abbangen... Ein ehrlicher Mann, der nur einiger: 
maſſen gelernt bat, ſich von dem Aardferlichen nicht unterdrüden 
zu laffen, kann zwar fa inmer aufgelegt feyn, etwas ernfthafs 
tes zu arbeiten, befonders- wann mehr Anftrengung des Kleißes, 
als des Genies dazu erferdert, wird „.aber nicht immer etwas 
wigiges, welches eine gewiſſe Heiterkeit‘ des Geiftes verlangt, die 
oft in einer ganz andern Gewalt, als in der unfrigen fichet == 
Es rufen mir ohnedem faft verfäumte wichtigere Wiffenfchaften zu: 

Satis eſt potuiffe videri! 
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Quem roduut omnes — — — 
Horat. Lib. I. Sat. 6, 


Diefe Rettungen des Boraz werden völlig von denen unter: 
fchieden feyn, die ich vor kurzen gegen einen alten Schullnaben 
habe übernehmen müſſen. 

Seine kleine hämiſche Boßheit hat mich beynahe ein wenig 
abgeſchreckt, und ich werde ſo bald nicht wieder mit Schriftſtel⸗ 
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lern feines gleichen anbinden. Sie find das Pasquillmachen 
gewohnt, fo daß es ihnen weit leichter wird, eine Verleumdung 
aus der Luft zu fangen, als eine Regel aus dem Donat anzu: 
führen. Wer aber will denn gern verleumdet feyn? 

Die Babe ſich widerſprechen zu laſſen, ift wohl überhaupt 
eine Gabe, die unter den Gelehrten nur die Todten haben. 
Nun will ih fie eben nicht für fo wichtig ausgeben, daß man, 
um fie zu befigen, geftorben zu feyn wünſchen follte: denn um 
diefen Preis find vielleiht auch größre Vollkommenheiten zu 
theuer. Ich will nur fügen, daß es fehr gut fenn würde, wann 
auch noch lebende Gelehrte, immer im voraus, ein wenig todt 
zu feyn lernen wollten. Endlich müffen fie doch eine Nachwelt 
zurüdlaffen, die alles Zufällige von ihrem Ruhme abfondert, 
und die feine Ehrerbietigfeit zurücdhalten wird über ihre Fehler 
zu laden. Warum mollen fie alfo nicht ſchon ist diefe Nach⸗ 
welt ertragen lernen, die fi bier und da in einem anfündiget, 
dem es gleichviel iſt, ob fi e ibn für neidifh oder für ungefit- 
tet halten? . en, 

Ungerecht wird die dachme nie fern. "nkangs zwar pflanzt 
fie Lob und Tadel fort, tue: fie cd: beffinmt; nad und nad) 
aber bringt fie beydes auf“ “then, Fechten Punkt. Bey Lebzeiten, 
und ein balb Jahrhundert nach. dahr- od, für einen groffen 
Beift gehalten werden, ift ein ſchlechter Beweis, daß man es 
iſt; durch alle Jahrhunderte aber hindurch dafür gehalten wer⸗ 
den, iſt ein unwiderſprechlicher. Eben das gilt bey dem Gegen⸗ 
theile. Ein Schriftſteller wird von ſeinen Zeitgenoſſen und von 
dieſer ihren Enkeln nicht geleſen; ein Unglück, aber kein Beweis 
wider ſeine Güte; nur wann auch der Enkel Enkel nie Luſt be⸗ 
kommen, ihn zu leſen, alsdann iſt es gewiß, daß er es nie 
verdient hat, geleſen zu werden. 

Auch Tugenden und Laſter wird die Nachwelt nicht ewig 
verkennen. Ich begreife es ſehr wohl, daß jene eine Zeitlang 
beſchmitzt und dieſe aufgeputzt ſeyn können; daß ſie es aber im⸗ 
mer bleiben ſollten, läßt mich die Weisheit nicht glauben, die 
den Zuſammenhang aller Dinge geordnet bat, und von der id) 
auch in dem, was von dem Eigenfinne der Sterblihen abhangt, 
anbethenswürdige Spuren finde. 
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Sie erwedt von Zeit zu Zeit Leute, die fidy ein Vergnügen 
daraus machen, den Vorurtheilen die Stirne zu bietben, und 
alles in feiner wahren Geftalt zu zeigen, follte auch ein vermeins 
ter Heiliger dadurch zum Böſewichte, und ein vermeinter Böfe: 
wicht zum Heiligen werden. Ich ſelbſt — — denn aud id 
bin in Anfehung derer, die mir vorangegangen, ein Theil der 
Nachwelt, und wann es auch nur ein Trilliontheilchen wäre 
— — 5b felbft kann mir: feine angenehmere Beſchäftigung 
machen, als die Namen berühmter Männer zu muftern, ibr 
Recht auf die Emigkeit zu unterfuchen, unverdiente Flecken ib: 
nen abzumwifchen, die falfchen Werfleifterungen ihrer Schwächen 
aufzuldfen, kurz alles das im moralifhen Verftande zu thım, 
was derjenige, dem die Aufficht über einen Vilderſaal anvertrauet 
iſt, phyſiſch verrichtet. 

Ein ſolcher wird gemeiniglich unter der Menge einige Schil⸗ 
dereyen haben, die er ſo vorzüglich liebt, daß er nicht gern ein 
Sonnenſtäubchen darauf ſitzen läßt. Ich bleibe alſo in der 
Vergleichung, und ſage daß auch ich einige groſſe Geiſter ſo 
verehre, daß mit meinem Willen nicht die allergeringſte Ver⸗ 
leumdung auf ihnen haften ſoll. 

Horaz iſt einer von dieſen. Und wie ſollte er es nicht ſeyn? 
Er, der philoſophiſche Dichter, der Witz und Vernunft in ein 
mehr als ſchweſterliches Band brachte, und mit der Feinheit 
eines Hofmanns den ernſtlichſten Lehren der Weisheit das ge⸗ 
ſchmeidige Weſen freundſchaftlicher Erinnerungen zu geben wußte, 
und ſie entzückenden Harmonien anvertraute, um ihnen den Ein⸗ 
gang in das Herz deſto unfehlbahrer zu machen. 

Dieſe Lobſprüche zwar hat ihm niemand abgeſtritten, und 
ſie ſind es auch nicht, die ich hier wider irgend einen erhärten 
will. Der Neid würde ſich lächerlich machen, wann er ent: 
ſchiedne Werdienfte verkleinern wollte; er wendet feine Anfälle, 
gleih einem fchlauen Belagerer, gegen diejenigen Seiten, die 
er ohne Vertheidigung fieht; er giebt dem, dem er den groffen 
Geift nicht abftreiten kann, lafterhafte Sitten, und dem, dem 
er die Zugend laffen muß, läßt er fie und macht ihn daflır zu 
einem Blödfinnigen. 

Schon längſt babe ich es mit dem bitterften Verdruſſe be: 
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merkt, daß eben diefen Raͤnken auch der Nahruhm des Horaz 
nicht entgangen ift. So viel er auf der Seite des Dichters 
gewonnen bat, fo viel hat ’er auf der Seite des ehrlichen Man⸗ 
nes verloren. Sa, fpriht man, er fang die zürtlichften und 
artigften Lieder, niemand aber war wollüftiger als er; er lobte 
die Tapferkeit bis zum Entzüden, und war felbft der feigberzigfte 
Flüchtling; er hatte die erhabenften. Begriffe von der Gottheit, 
aber er felbft, war ihr fchläfrigfter Verehrer. 

Es haben ſich Gelehrte genug gefunden, die feine Geſchichte 
forgfältig unterfuht, und taufend Kleinigkeiten beygebracht ha⸗ 
ben, die zum Verſtaͤndniſſe feiner Schriften dienen follen. Sie 
haben uns ganze Chronologien davon geliefert; fie haben alle 
zweifelhafte Lesarten unterfucht; nur jene Vorwürfe haben fie 
ununterfucht gelaffen. Und warum denn? Haben fie etwa ei⸗ 
nen Heiden nicht gar zu verehrungswürdig machen wollen? 

Mid mwenigftens foll nichts abhalten, den Ungrund diefer 
Vorwürfe zu zeigen, und einige Anmerkungen darüber zu mas 
hen, die fo natürlich find, daß ich mich wundern muß, warum 
man fie nicht längft gemacht hat. 

Ich will bey feiner MWolluft anfangen; oder wie fih ein 
neuer Scriftfteller ausdrüdt, der aber der feinfte nicht ift; bey 
feiner ftinfenden Geilheit und unmäßigen Unzucht.“ Die Bes 
weife zu dieſer Beihuldigung nimt man, theils aus feinen 
eignen Schriften, theils aus den Zeugniffen andrer. 

Ich will bey den legtern anfangen. Alle Zeugniffe die man 
wegen der wollüftigen Ausfchweifung des Horaz auftreiben kann, 
flieffen aus einer eingigen Duelle, deren Aufrichtigkeit nichts we⸗ 
niger als auffer allem Zweifel gefegt if. Man bat nehmlich 
auf einer alten Handſchrift der. Bodlejaniſchen Bibliothef eine 
Lebensbeſchreibung des Horaz gefunden, die faft alle Kunſtrich⸗ 
ter dem Sueton, wie befannt, zufchreiben. Wann fie feine 
andre Bewegungsgründe dazu hätten, als die Gleichheit der 
Schreibart, fo würde id) mir die Sreyheit nehmen, an ihrem 
Vorgeben zu zweifeln. Sch weis, daß man Schreibarten nad: 
machen kann; ich weis, daß es eine wahre Unmöglichkeit ift, 

° Der Herr Müller in feiner Einleitung zur Kenneth der Tateinifchen 
Schriftſteller, Theil 111. Seite 403. 
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alle Kleine Eigenthümlichkeiten eines Schriftftellers fo genau zu 
fennen, daß man den geringften Abgang - derfelben in feinem 
Nachahmer entdeden follte; ich weis endlich, daß man, um in 
folhen Vermuthungen recht leicht zu fehlen, nichts als wenig 
Geſchmak und recht viel Stolz befigen darf, weldes, wie man 
fagt, gleidy der Fall der meiften Kunftrichter if. Doch der 
Scholiaft Porpbyrion führt eine Stelle aus diefer Lebensbefchreis 
bung des Horaz an, und legt fie mit ausdrüdlihen Worten 
dem Sueton bey. Diefes nun ift ſchon etwas Mehr, ob gleich 
aud nicht alles. Die Paar Worte die er dargus anführt, find 
gar wohl von der Art, daß fie in zwey verfchiedenen Lebens: 
befchreibungen Eönnen geftanden haben. Doch ich will meine 
Zweifelſucht nicht zu weit treiben; Sueton mag der Berfaffer feyn. 

Sueton alfo, der in dieſer Xebensbefchreibung hunderterley 
beubringt, welches dem Horaz zum Lobe gereichet, läßt, gleich 
fam als von der Wahrbeitsliebe darzu gezwungen, eine Stelle 
mit einflieffen, die man taufendmahl nadhgefchrieben, und oft 
genug mit einer Eleinen Kügelung nachgeſchrieben hat. Hier ift 
fie: Ad res venereas intemperantior traditur. Nam fpeculato 
cubiculo fcorta dicitur habuiffe difpofita, ut quocunque re- 
fpexiffet, ibi ei imago coitus referretur. 

Was will man nun mehr? Sueton ift doch wohl ein glaub: 
würdiger Schriftfteller; und Horaz war doch wohl Dichters ge: 
nug, um fo etwas von ibm für ganz wahrfheinlih zu halten? 

Man übereile fih nicht, und fey anfangs wenigſtens nur 
jo vorfihtig, als es Sueton felbft hat feyn wollen. Cr fagt 
traditur, dicitur. Zwey fhöne Wörter, welchen ſchon mancher 
ehrlihe Dann den Verluft feines guten Namens zu danken bat! 
Alſo ift nur Die Rede fo gegangen? Alfo bat man es nur ge: 
jagt? Wahrhaftig, mein lieber Sueton, fo bin ich fehr übel 
auf dich zu fpreden, daß du ſolche Nichtswürdigkeiten nachplau⸗ 
derſt. In den hundert und mehr Jahren, die du nah ihm 
gelebt, bat vieles können erdacht werden, welches ein Geſchicht⸗ 
ſchreiber wie du, hätte unterfuchen, nicht aber ununterſucht forts 
pflanzen follen — — 

Es würde ein wenig edel Elingen, wenn ich diefe Apoftrophe 
weiter treiben wollte. Sch will alfo gelaffener fortfahren — — 





. 
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In eben dieſer Kebensbefchreibung fagt Sueton: e6 gehen unter 
dem Namen des Horaz Elegien und ein profaifcher Brief herum; 
allein beyde halte ih für falſch. Die Elegien find gemem, und 
der Brief iſt dunkel, welches doch fein Fehler ganz und gar 
niht war. — — Das ift artig! Warum widerfpridt denn 
Sueton der Tradition bier, und oben bey dem Spiegeljimmer 
nit? Hat es mehr auf fi den Geift eines Schriftfiellers 
zu retten, als feine Sitten? Welches fhimpft denn mehr? Nach 
einer Menge der vollfommenften Gedichte, einige kalte Elegien 
und einen dunkeln Brief fhreiben; oder bey aller Feinheit des 
Gefhmads ein unmäßiger Wollüftling fern? — — Unmöglid 
fann ih mir einbilden, daß ein vernünftiger Geſchichtſchreiber, 
auf eben derfelben Seite, in eben derfelben Sache, nehmlich in 
Meldung der Nachreden, melden fein Held ausgefegt worden, 
gleich unvorfidtig, als behutſam feyn koͤnne. 

Nicht genug! Ich muß weiter geben, und den Leſer bitten, 
die angeführte Stelle noch einmal zu betradyten; ad res vene- 
rcas intemperantior traditur. Nam fpeculato cubiculo fcorta di- 
citur habuiffe difpofita, ut quocunque refpexiffet, ibi ei imago 
coitus referretur. g 

Je mehr ic diefe Worte anfehe, je mehr verlieren fie in 
meinen Augen von ihrer Glaubwürdigkeit. Ich finde fie abge- 
ſchmackt; ich finde fie unrömifch; ich finde, daß fie andern Stel: 
len in diefer Lebensbefchreibung offenbar widerſprechen. 

Ich finde fie abgefhmadt. Man böre doch nur, ob der 
Geſchichtſchreiber kann gewußt haben, was er will? gorag foll 
in den venerifchen Ergoͤtzungen unmaͤßig gewefen feyn ; denn 
man fage — — Auf die Urfache wohl Achtung gegeben! Man 
fage — Dhne Zweifel, daß er als ein wahrer Gartengott, ohne 
Wahl, ohne Geſchmack auf alles, mas weiblihen Geſchlechts 
geweſen, losgeftürmet fey? Nein! — Man ſagt, er babe feine 
Dublerinnen in einem Spiegelziimmer genoflen, um auf al: 
len Seiten, wo er bingefeben, die wollüftige Abbildung 
feines Gluͤcks anzutreffen — Weiter nichts? Wo ſteckt denn 
die Unmäßigfeit? Ich fehe, die Wahrheit diefes Umftandes vor: 
ausgefegt, nichts darinn, als ein Beftreben, fih die Wolluft fo 
reigend zu machen, als möglih. Der Dichter war alfo feiner 
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von den groben Leuten, denen Brunft und Galanterie eines 
ift, und die im Kinftern mit der Befriedigung eines einzigen 
Sinnes vorlieb nehmen. Er wollte, fo viel möglih, alle füt- 
tigen; und ohne einen Wehrmann zu nennen, fann man be 
baupten, er werde audy nicht den Geruch davon ausgefchloffen 
haben. Wenigftens bat er diefe Reisung gekannt: 
te puer in rofa 
Perfufus liquidis urget odoribus. 
Und das Ohr? Ich traue ihm Bärtlichfeit genug zu, daß er aud) 
diefes nicht werde haben leer ausgehen laffen. Sollte die Muſik 
auch nur 
Gratus puellæ rifus 
gewefen ſeyn. Und der Geſchmak? 
ofcula, que Venus 
Quinta parte [ui nectaris imbuit. 
Nektar aber foll der Zunge Feine gemeine Kügelung verfchaft 
haben; wenigftens fagt Ibykus bey dem Athenäus, es fey noch 


neunmal füffer als Honig — — Himmel! was für eine empfind: 
fihe Seele war die Seele des Horag! Sie z0g die Wolluft 
durch alle Eingänge in fi. — — Und gleihwohl ift mir das 


Spiegeljimmer eine Unwahrſcheinlichkeit. Sollte denn dem Dich: 
ter nie eine Anfpielung darauf entwifht feyn? Wergebens wird 
man fi) nad diefer bey ihm umfehen. Nein, nein; in den 
füffen Umarmungen einer Chloe bat man die Sättigung der 
Augen näher, als daß man fie erft feitwerts in dem Spiegel 
fuhen müßte. Wen das Urbild niht rühret, wird den der 
Schatten rühren? — — Ich verftehe eigentlich hievon nichts; 
gang und gar nichts. Aber es muß doch auch hier alles feinen 
Grund haben; und es wäre ein fehr wunderbares Gefege nad) 
welhem die Einbildungsfraft wirfte, wenn der Schein mehr 
Eindrud auf fie machen fünnte, als das Weſen — — 

Ferner finde ih die angeführten Worte unrömifh. Wer 
wird mich zum Grempel bereden, daß die Römer [peculatum 
eubiculum, für cubiculum fpeculis ornatum gefagt haben? Man 
mag dem Mittelmorte Fpeculatum eine active oder paßive Be: 
deutung geben, fo wird es in dem erften Fall gar nichts, und 
in dem andern etwas gang anders ausdrüden. Schen ſpeculari 
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für in dem Spiegel befeben, ift das gewöhnlichfle nicht, und 
niemand anders als ein Barbar oder ein Schulfnabe Fann dar: 
auf fallen, den Begrif mir Spiegeln ausgesieret, durch fpe- 
eulatus zu geben. Doch wenn das aud nit wäre, fo fage 
man mir doc, was die ganze Redensart heißt: Fpeculato cubiculo 
fcorta dicitur habuiffe difpofita? Ich weis wohl, was in einem 
gewiffen Studentenliede fcorta deponere bedeutet, aber was in 
einem klaßiſchen Schriftfteller fcorta difponere fagen fünne, ge: 
fteb id ganz gerne, nicht zu wiflen. Die Worte find fo dun⸗ 
fel, dag man den Sinn nit anders als errathen kann; wel⸗ 
ches aber den meiften nicht fauer werden wird, weil ein wenig 
Bosheit mit unterläuft. Wann man ihn nun aber errathen bat, 
fo verfuhe man doch, ob er fih wohl mit dem, was Sueton 
fonft von dem Horaz erzehlt, vergleichen lafle? 

Nach dem Bericht diefes Geſchichtſchreibers war Auguft mit 
dem Dichter fo vertraulih, daß er ihn oft im Scherze puriffi. 
mum penem und homuncionem lepidiffimum nannte. Der ver 
fhämte Herr Paftor Lange giebt das erfie Beywort durd einen 
artigen Bruder Küderlich; oder vielmehr nad feiner Recht⸗ 
fchreibung Kiederlich. Ich will hoffen, daß man feine getreuere 
Weberfegung von mir verlangen wird. Genug für mid, daß 
puriffimus, oder wenn man die LZesart ein wenig antiquer ha⸗ 
ben will, putilfimus, der Allerreinfte heißt, und daß der, welcher 
ad res venereas intemperantior ift, unmöglid der Allerreinfte 
feyn kann. Eines von beyden muß alfo nur wahr feun; entweder 
das dicitur des Pöbels, oder das ausdrüdliche Urtheil des Au⸗ 
guſts. Mit weldhen will man es halten? 

Die Wahl kann nicht ſchwer fallen; fondern jeder Unpar⸗ 
theyiſcher wird mir vielmehr zugeftehen, daß Sueton ſchwerlich 
etwas fo abgefchmadtes, fo unrömifches und mit feinen ander- 
weitigen Nachrichten fo ftreitendes, koͤnne geſchrieben haben, und 
dag man vielmehr vollfommen berechtiget fey, die angeführte 
Stelle für untergefhoben zu halten. | 

Was das Unrdmifche darinnen zwar anbelangt, fo Eönnte 
man vielleicht den Vorwand der verftümmelten Lesart wider 
mid brauchen, und alle Schuld auf die unmiffenden Abfchreiber 
fhieben. Cs ift wahr; und ich felbft kann eine Verbefferung 
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angeben, die fo ungeswungen ift, daß man fie ohne Widerrede 
annehmen wird. Anftatt nehmlid: fpeculato cubiculo fcorta 
dieitur habuiffe difpofita rathe ich zu lefen fpecula in cubiculo 
fcortans ita dicitur habuiffe difpofita, ut &c. Man fieht daß 
ich menigftens fehr aufrihtig bin, und mir fein Bedenfen made, 
meinen Grund felbft zu entfräften. Doch wer weiß ob ich es 
thun würde, wenn ich nicht den übrigen Gründen defto mehr 
zutraute. Ich glaube aber; fie find von der Befchaffenheit, daß 
das, was ih noch hinzuſetzen will, fie faſt unmwiderfprechlich 
maden wird. 

Ich Hatte nicht Tange über diefe verdächtige Beſchuldigung 
nachgedacht, als ich mid erinnerte, etwas "ähnliches bey dem 
Seneca gelefen zu haben. Diefer ehrlihe Philofoph hat nicht 
gern. eine Gelegenheit verfäumt, wo er mit guter Art feine -ernft- 
haften Lehren, mit einem Zuge aus der Gedichte lebhafter 
machen fonnte. In dem erften Buche feiner natürlihen Kragen 
handelt er unter andern von den Spiegeln, und nachdem er al- 
les beygebracht, was er als ein Phyſiker davon zu fagen ges 
mußt, fo fchließt er endlih mit einer Erzehlung, die ziemlich 
fhmugig ift. Vielleicht follte ich mehr fagen, als ziemlich; 
wenigftens bin ich nicht der eingige, der es einem ftoifchen Wei⸗ 
fen verdenkt, fie mit allen fpigigen Schönheiten feines laconi⸗ 
fhen Witzes ausgekrahmt zu haben. Sromondus fegt ſchon 
binzu: honeftius tacuiffes Seneca; und es giebt Ueberfeger, die 
lieder ihre Urfchrift bier verftünmeln, als durch allzugroffe Treue 
ihren Leſern die Röthe ins Geſicht treiben wollen. Sch würde 
eben fo behutſam feyn, wenn nicht unglüclicher Weife beynabe 
die gange Rettung meines Dichters davon abbinge. Der Un⸗ 
ſchuld zum Nutzen kann man fhon den Mund ein wenig weis 
ter auftbun. Sch werde bey dem allen noch meit befcheidener. 
ale Seneca feyn, den diejenigen, welche gründlicher unterrich- 
tet feyn wollen, in. dem fechzehnten Hauptflüde des angeführten 
Buchs nachleſen Fönnen. 

„Bey diefer Gelegenheit“, fagt er zu feinem Lucil, „muß 
„ich dir doch ein Hiſtörchen erzehlen, woraus du erfennen wirft, 
„wie die Geilheit fugar fein Werkzeug zur Anreigung der Wol⸗ 
„luft verachtet, und wie finnreich fie ift, ihrem unzüchtigen 
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„Heuer Nahrung zu fehaffen. Ein gewifler Softius übertraf an 
„Unteufhbeit alles, was man jemals auf der Bühne gefehen 
„und verabfcheuet bat. Er war dabey ein reicher Geitzhals, 
„ein Sklave von mehr als taufend Sefterjien. Als ihn feine 
„Sklaven umgebracht hatten, achtete der göttlihe Auguſt ihn 
„nicht für werth, feinen Tod zu räden, ob er ihn glei nicht 
„billigte. Er verunreinigte ſich nit allein mit Einem Ge⸗ 
„ſchlechte; ſondern er war auf das männliche eben fo rafend 
„als auf das weiblihe. Er ließ fih Spiegel verfertigen, die, 
„wie ih fie in dem vorhergehenden befchrieben habe, die Bil: 
„der um vieles vergröfferten, und den Kinger an Dide und 
„Länge einem Arme gleih machten. Diefe Spiegel ftellte er fo, 
„daß wenn er fi felbft von einem feines Geſchlechts mißbrau⸗ 
„Gen ließ, er alle Bewegungen feines Schänders darinne fe= 
„ben, und ſich an der falfhen Gröffe des Gliedes, gleichfam 
„als einer wahren, vergnügen konnte. Er fuchte zwar ſchon 
„in allen Badftuben die Muſter nah dem vergröfferten Maaf- 
„ftabe aus; gleihwohl aber mußte er feine unerfättlihe Brunft 
„auch noch mit Lügen ftillen. Nun fage man mir, ob es 
„wahr ift, daß der Spiegel nur der Reinigkeit wegen erfun: 
„den ſey?“ — 

Weiter brauche ich meinen Stoifer nicht zu verdolmeiſchen. 
Er moralifirt noch eine ziemlihe Ede ins Feld bincin, und 
giebt fih alle Mühe die Augen feiner Lefer auf diefen Gegen: 
ftand recht zu heften. Man follte fhwören, er rede von dem 
freymwilligen Tode des Cato, fo feurig wird er daben! 

Ich will mid vielmehr fogleih zu den Kolgerungen wenden, 
die daraus flieffen. Der göttlihe Auguſtus, welcher bier einen 
unzüdhtigen Mann fo verabfcheuct, daß er auch feinen Tod, an 
den nichtswirdigften Kreaturen in den Augen eines Roͤmers, 
an meuchelmödrderifhen Sflaven, nit abnden will, ift eben 
der Auguft, deffen Liebling Horaz war. Nun mahlt man une 
den Horaz zwar nicht völlig als einen Hoftius; allein das was 
daran fehlt, ift au fo groß nicht, ale daß es in dem Betra⸗ 
gen des Auguſtus einen fo merklihen Unterſcheid hätte machen 
fönnen. Unter den fcortis, die der Dichter vor dem Spiegel 
foll genoffen Haben, will man nicht bloß weibliche verſtehen, de⸗ 





Rettungen des Horaz- 45 


ren Gebrauh die Entbehrlichkeit übernatürliher Anſpornung 
ziemlich vorausfest. Man muß das männlihe Geflecht mit 
darumter begreifen, wenn Das intemperantior ad res venercas 
traditur, nit, wie ich ſchon gezeigt habe, eine Ungereimtheit 
feyn fol. Begreift man es aber darunter, fo ift Hoftius dem 
Horaz nur noch in kleinen Umftänden überlegen; und ihr Haupt: 
verbredhen ift eins. Es ift eins, fage ih; und Auguftus muß 
von fehr mwanfenden Grundfägen geweſen ſeyn. Was Eonnte 
ibn antreiben, eben daſſelbe Lafter in dem einen zu verfolgen, 
und bey dem andern in einen Scherz oder vielmehr gar in eine 
Art von Lobfpruch zu verwandeln? Jenen für iadignum vindicta, 
und diefen für puriffimum penem zu erflären? Dan fage nicht, 
die Vorzüge die Horaz fonft, als ein fhöner Geift befeflen, könn⸗ 
ten den Auguft über diefe Abfcheulichfeit wegzufehen bewogen 
haben. Auguft war der Mann nit, der in Anſehung des 
Witzes die allzugroden Ausfhweifungen zu vergeben gewohnt 
war. MWenigftens bat er es an einer ähnlihen Berfon, an dem 
Dvid nicht gewieſen. 

Was foll ich von einer fo Haren Sache viel Worte machen? 
Ich glaube die critifche Vermuthung vorbereitet genug zu haben, 
die ich nunmehr vorbringen will. Man betrachte, daß Hoftius 
unter dem Auguft gelebt; man betrachte, daß der Name Hoftius 
Gleichheit genug mit dem Namen Horatius bat, um von eis 
nem Unmwiffenden dafür angefehn zu werden; man überlege end: 
(ih, daß die Worte des Seneca, die ih ſchon überfegt ange: 
führt habe: fpecula ita difponebat ut cum virum ipfe patere- 
. tur, averfus omnes admiffarii ſui motus in fpeculo videret; 
daß, fage ich, diefe Worte von den oben angeführten: ſpecula 
in cubiculo, fcortatus ita dicitur habuiffe difpofita, ut quocun- 
que refpexiffet, ibi ei imago coitus referretur beynahe das Bor: 
bild zu feyn fcheinen; und wenn man alles diefes genau übers 
legt bat, fo fage man mir, ob idy nicht mit einem ziemlichen 
Grade von Wahrſcheinlichkeit behaupten könnte, daß die ftreitige 
Stelle des Suetons, das Einſchiebſel eines Abfchreibers fey? 
Eines Abfchreibers, der vielleicht bey einem andern, als bey dem 
Seneca gelefen hatte: zu den Reiten des Auguftus babe ein ge: 
wiffer Hoftius — welcher Name ibm ohne Zweifel unbefannter 
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war, als Horatius — — vor den Spiegeln feine unzüdhtigen 
Lüfte geftillt: eines Abfchreibers, der ein verdienftliches Werk zu 
thun glaubte, wenn er mit diefer Anekdote die Nachrichten bes 
Suetons vermehrte. 

Sch bin Hoffentlih der erfte, der diefe Vermuthung vorträgt, 
ob ich glei nicht der erfte bin, der die Stelle, die fie beträft, 
für untergefhoben hält. Dacier hat fie in feiner Leberfegung 
ftillfhweigend ausgelaffen, und ftillfehiweigend alfo verdammt. 
Baxter läßt fie in feiner Ausgabe gleichfalls weg, und fügt im 
einer Anmerkung binzu: qua hic omittuntur, a nefcio quo ne- 
bulone infarcta funt, neque enim folum inhonefta, verum etiam 
deridicula & dousara videntur. Es follte mir lich feyn, wenn 
ih das, was Baxter bier mit ganz trodnen Worten fagt, rich: 
tig erwieſen hätte. | 

Und zwar follte es mir ſchon deswegen lieb feyn, weil die 
zweyte Art von Beweifen, die man von der Unkeuſchheit des 
Horaz aus feinen eignen Schriften nimmt, ein groffes verlieret, 
wann fie von der erftern nicht mehr unterftägt wird. 

Giebt man es zu, oder giebt man es nicht zu, daß der 
Dichter die Natur fehildert; daß die finnliden Gegenftände ihn 
nit bloß und allein, ja nicht einmal vorzüglich befchäftigen 
müflen; daß die Empfindungen, fo wie fie die Natur felbft be 
leben, auch fein Gemählde beleben müflen? Man giebt es zu. 
Räumt man es ein, oder räumt man es nit ein, daß die 
Empfindungen der Wolluft unter allen diejenigen find, welche 
fih der meiften Herzen bemädtigen, und fi ihrer am leichtes 
ſten bemächtigen; daß fie unter fi) der mehreften Abändrungen 
fähig find, welche alle MWolluft, aber alle eine andre Wolluft 
find; daß der Dichter, fo wie er bier feine meifte Stärfe zeigen 
fann, auch bier feinen meiften Ruhm zu erwarten bat?! Man 
räumt es ein. Alſo räume man aud ein, daß der Dichter 
Wein und Liebe, Ruh und Leben, Schlaf und Tanz befingen, 
und fie als die vornehmften Güter diefes Lebens anpreifen darf; 
oder wenigftens geftehe man zu, daß man dem Didter, wenn 
man es ibm unterfagen wollte, eines von den fchönften Feldern 
unterfagen würde, mo er die angenehmften Blumen für das 
menfchlihe Herz fammlen Fünnte. Ich rede von dem menfchlis 
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hen Herze, fo wie es ift, und nicht wie es ſeyn follte; fo wie 
es ewig bleiben wird, und nicht wie es die firengften Sitten⸗ 
lehrer gern umbilden wollten. 

Ich babe für den Horaz fchon viel gewonnen, wenn der 
Dichter von der Liebe fingen darf. Allein die Liebe, bat fie 
nicht jedes Sahrhundert eine andere Geſtalt? Man hat anges 
merkt, daß fie in den barbarifchen Zeiten ungemein befcheiden, 
ebrerbietig, und bis zur Schwärmeren züchtig und beftländig ges 
weien ift; es waren die Zeiten der irrenden Ritter. In den 
Reiten bingegen, in welchen fih Witz und Gefchmaf aus dem 
Bezirke der Künfte und Wiſſenſchaften bis in den Bezirk der 
Sitten ausgebreitet hatten, war fie immer kühn, flatterbaft, 
fhlüpfeigt, und ſchweifte wohl gar aus dem Gleife der Natur 
ein wenig aus, Iſt es aber nicht die Pflicht eines Dichters, 
den Ton feines Jahrhunderts anzunehmen? Sie ift es, und 
Horaz konnte unmöglidy anders von der Liebe reden, als nad 
der Denkungsart feiner Zeitgenoffen. — — No mehr alfo 
für ihn gewonnen. . 

Hierzu füge man die Anmerkung, daß alles, woraus ein 
Dichter feine eigne Angelegenheit madt, weit mehr rührt, als 
das, was er nur erzehlt. Er muß die Empfindungen, die er 
erregen will, in fich felbft zu haben fcheinen; er muß feinen 
aus der Erfahrung und nicht aus der blofien Einbildungskraft 
zu fpreden. Diefe, durch welche er feinem geſchmeidigen Geifte 
alle möglihe Formen auf kurze Zeit zu geben, und im in alle 
Leidenſchaften zu fegen. weiß, ift eben das, was feinen Vorzug 
vor andern Sterblihen ausmacht; allein es ift gleich auch dus, 
wovon fich Diejenigen, denen er verfagt ift, ganz ımd gar kei⸗ 
nen Begrif machen Eönnen. Sie fünnen fi) nicht vorftellen, 
wie ein Dichter zornig feyn könne, ohne gu zümen; mie. er von 
Liebe feufzen könne, ohne fie zu fühlen. Sie, die alle Zeiden: 
fhaften mur durch Wirklichkeiten in fi erweden laſſen, willen 
von dem Geheimniffe nicht, fie durch willkührliche Vorſtellun⸗ 
gen rege zu machen. Sie gleichen den gemeinen Schiffern, die 
ihren Lauf nad dem Winde einrichten müflen, wenn der Dich⸗ 
ter einem Aeneas gleicht, der die Winde in verſchloſſenen Schläu⸗ 
hen bey fih führt, und fie nach feinem Laufe einrichten kann. 

Leſſings Werte IV. 2 
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Gleichwohl muß er, ihren Beyfall zu haben, fi ihm gleich 
ftellen. Weil fie nicht chr feurig von der Liebe reden Fönnen, 
als bis fie verliebt find; fo muß er felbft ihnen zu gefallen ver: 
licht fen, wenn er feurig davon reden will. Weil fie nicht 
wiffen, wie fih der Schmerz über den Berluft einer Geliebten 
ausdrüden würde, obne ibn gefühlt zu haben; fo muß ibm 
ſelbſt eine Nedra untreu geworden feyn, wann er die Natur 
und ihre Ausbrüde bey einer folden Gelegenheit, fchildern will. 

Da man aber diefes weis, oder wenigftens wiſſen koͤnnte, 

ſchaͤmt man fi denn nicht, alles im Ernfte auf die Rechnung 
des Dichters zu fehreiben, was er felbft, des Fünftlihen Blend⸗ 
werfs wegen, darauf gefchrieben hat? Muß er denn alle Glaͤ⸗ 
fer geleert und alle Mädgens geküßt haben, die er geleert und 
gefüißt zu haben vorgiebt? Die Bosheit herrſcht hier wie überall. 
Man laſſe ihn die herrlichſten Sittenſprüche, die erhabenften 
Gedanken, von Gott und Tugend vortragen; man wird fi 
wohl hüten fein Herz zur Duelle derfelben zu maden; alles das 
Schöne, fpriht man, fagt er als Dichter. Aber es entfahre 
ibm das geringfte Anftößige, ſchnell fol der Mund von dem 
übergefloffen ſeyn, deſſen das Herz voll ift. 

Weg alfo mit allen den unmürdigen Anwendungen, die 
man von den Gedihten des Horaz auf den moralifchen Charaf: 
ter deffelben oft genug gemadt hat! Sie find die größten. Un⸗ 
gerechtigfeiten, die man ihm ermeifen kann, und allzu oft wie: 
derboft, werden fie endlich alle feine Nachahmer bewegen, uns 
die Natur nur auf ihrer ftörrifhen Seite zu weifen, und alle 
Grazien aus ibren Liedern zu verbannen. | 

Niemand bat diefe verhaßten Anwendungen weiter getrieben, 
als einige Kranzofen. Und in welcher Thorheit tragen nicht im- 
mer die Kranzofen den Preis davon? De la Chapelle fand mit 
feinen Liebsgefhichten des Catulls und Tibulls Nahahmer, fo 
ein elender Schriftfteller er au war. Doc babe ih es fon 
vergeften, daß es eben die elendeften Schriftfieller find, welche 
die meiften Nachahmer finden? Nicht einer, fondern zwey wahr: 
bafte Beaurefprits, das ift, wahrbafte feichte Köpfe, haben uns 
les Amoyrs d’Horace geliefert. Ber eine bat in fünf Briefen 
m einen Marquis — — denn ein Marquis muß es wenig: 
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ftens ſeyn, mit dem ein franzöfifher Autor in Briefwechſel ſteht 
— — alle weiblihe Namen, die in den Gedichten des Hordz 
vorfommen, in ein Ganzes zu bringen gewußt. Sie find ihm 
eine Weihe von willigen Schweftern, die alle der flatterhafte 
Horaz durdgefhwärmt if. Schon die Menge derfelben hätte 
ibm das Abgeſchmakte feines Unternehmens ſichtbar machen koͤn⸗ 
nen; allein eben diefelbe Menge macht er zu einem Beweife, 
daß Horaz in der Galanterie ein Held ohn gleichen müffe ges 
wefen ſeyn. Er erzwingt überall aus den Worten des Dich⸗ 
ters, welche oft die unfchuldigften von der Welt find, Heine 
feandaleufe Umftände, um feinen Erdichtungen eine Art von 
Zufammenbang zu fehaffen. Horaz, zum Exempel, begleitet die 
zur See gehende Galathee mit aufrihtigen Wünfchen der Freund⸗ 
ſchaft; der Freundſchaft, fag ih, die ihr alle Geführlichkeiten 
des tobenden Oceans vorftellt, und fie dur das Erempel der 
Europa, feine ungemwiffe Reife anzutreten, ermahnet, Diefes ift 
der Inhalt der 27ten Ode des dritten Buchs. Das Zärtlichfte, 
was Horaz der Galathee darinne fagt, find die Zeilen 
Sis licet felix ubicunque mavis, 
Et memor noftri, Galatea, vivas. 
Was kann unſchuldiger ſeyn ‚ als dieſe Zeilen? Sie feinen 
aus dem Munde eines Bruders gefloffen zu feyn, der ſich ciner 
geliebten Schwefter, die ihn verlaffen will, empfiehlt. Doch 
was nicht darinne liegt, hat der Franzoſe hineingelegt; er übers 
fegt die Worte memor- noftri vivas durch daignez toujours con- 
ferver ‚le fouvenir de ma tendreffe, und nunmehr ift es Har, 
daß Galathee eine Buhlerin des Horaz geweſen if. Noch nicht 
genug; zum Trotze aller Ausleger, die zu diefer Dde feßen, man 
„weis nicht, wer dieſe Galathee gewefen ift, noch vielweniger 
„ob ſie Horaz geliebt hat“ — ihnen zum Troge, fage id, weis 
er bendes. Galathee, fagt er, war ein gutes Weibchen, fo wie 
fie Horaz, der nım bald ausgedient hatte, brauchte. Sie wollte 
lieber glei) Anfangs die Waffen niederlegen, als fih mit Ber; 
theibigung eines Pages aufhalten, von dem fie vorher fahe, 
daß er fi doch würde ergeben müſſen. Ihre Leidenfchaften 
waren fehr feurig, und die Heftigkeit derfelben war in allen 
ihren Minen zu lefen. Ihr Mund war von den Käuffigen Küfs 
2% 
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ſen, die ſie zu empfangen gewohnt war, wie verwelkt. Alles 
das machte fie fir den Horaz recht bequem; für ihn, der gleich⸗ 
falls gern fo geſchwind als moͤglich zu entern fuchte; nur Schade, 
daß fie ſich etwas mehr von ihm verſprach, als kalte‘ Verſiche⸗ 
rungen feiner Treue. Sie ließ es ihm daher auch gar bald 
merfen, daß nichts als Liebe, felten ein Frauenzimmer zur Liebe 
bewege. Den Rerfolgungen diefes abgelebten Liebhabers zu ent: 
gehen, und mas das vornehmfte war, ſich für feine Lieder, für 
die gemöhnlihen Werkzeuge feiner Rache, in Sicherheit zu ſetzen, 
beſchloß fie, Rom zu verlaflen. Sie machte ſich fertig zur See 
zu gehen, um vielleicht auf gut Glück ihren Mann aufzuſuchen — 

Iſt es erlaubt, ſolche Nichtswürdigkeiten zu erdenken, die 
auch nicht den allermindeſten Grund haben? Doch ich will mich 
bey diefem Schriftſteller nicht aufhalten. Gegen das Andenken 
eines groffen Dichters fo wenig Ehrerbietigkeit haben, daß man 
ſich nicht fcheuet, c6 durd) einen unfinnigen Roman zu verdun: 
fein, ift ein Beweis der aller pöbelbafteften Art zu denken, 
und des aller elendeften Geſchmaks. Genug, daß jedem, der 
die Dden gegen einander halten will, die Horaz an einerley 
Krauenzimmer, dem Namen nad), gefchrieben zu haben fcheinet, 
Wiederſprüche in die Augen fallen werden, die fogleih das Er⸗ 
dichtete der Begenftände verrathen. Mehr braucht es nicht, aus 
allen feinen Lydien, Neären, Chloen, Leuconoen, Glyceren, 
und wie fie alle beiffen, Weſen der Einbildung zu machen. We: 
fen der Eindildung, wofür ich beyläufig audy meine Phyllis und 
Baura und Corinna erflären will. — — Wird man nicht la⸗ 
Gen, daß man mid um meinen Nachruhm fo beforgt fieht? 

Aber ih mill wohl alfo gar, den Horaz zu einem Priefter 
ber Keuſchheit machen? Nichts weniger ale das. Cr mag im: 
mer geliebt haben; wenn id nur fo viel für ihn erlange, daß 
man feine Dden nicht wider ihn brauchen darf, und die Spiele 
feines Witzes nicht zu Belenntniffen feines Herzens macht. I 
dringe bierauf befonders deswegen, um ihn von dem widerna= 
türlihen Verbrechen der MWollüftlinge feiner Zeit (08 zu ſprechen, 
und wenigftens die weichlichen Knaben den Kigurin und Ly⸗ 
ciſcus aus der Rolle feiner Buhlerinnen zu ſtreichen. 

Um es wahrſcheinlich zu machen, daß Horaz nur das er: 


& 
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laubtre Vergnügen genoflen Habe, erinnre man fi) des Gifers, 
mit welchen er den Ehebruch beftraft. Man leſe feine fechfte 
Dde des dritten Buchs. Was für eine Strophe! 

Fecunda culpæ fecula nuptias 

Primum inquinavere, & genus & domus; 

Hoc fonte derivata clades 
In patriam populumque fluxit. 

Komte er die Verlegung des ehelihen Bandes mit ſchreclichern 
Farben abſchildern, als daß er ſie zur Duelle machte, woraus 
alles Unglück über die Römer daher gefloſſen ſey? Nicht genug, 
daß er dieſes Laſter als Laſter verfolgte, er beſtrebte ſich ſo gar 
es lächerlich zu machen, um ſeine Roͤmer durch das Ungereimte 
davon abzuhalten, wovon ſie die Furcht der Strafe nicht ab⸗ 
halten konnte. Sch berufe mich deswegen auf feine zweyte Sa: 
tyre des erſten Buchs. Auf was dringt er mehr, als auf die 
Berfhonung der Matronen? Cr befchreibt ihren Genuß unſi⸗ 
cher, mit weniger Reitz verbunden als den Genuß lediger Bub: 
lerinnen, und mit hundert Gefahren umgeben, die man in den 
Armen einer Krengelaffenen nicht zu beflirchten Babe — — 
Solte alfo wohl der, welcher für die gefellfchaftlihen Geſetze fo 
viel Ehrerbietung hatte, die weit beiligern Gefege der Natur 
übertreten haben? Gr Fannte fie, diefe Natur, und wußte, daf 
fie unfern Begierden gewiſſe Grenzen gefegt babe, welche zu ten: 
nen eine der erften Pflichten fen. 

Nonne cupidinibus ftatuit natura modum? quem 

Quid latura fibi, quid fit dolitura negatum, 

Quzrere plus prodeft, & inane abfeindere foldo. 
Ich fan es zwar nicht verbergen, daß er in eben Diefer 
Satyre von dem Gebraude der Knaben ziemlich gleichgültig 
fpricht: aber wie? So, daß er zugleich deutlich zeigt, nach ſei⸗ 
nen Gefhmade fen ihm der gewoͤhnlichſte Weg der liebſte. Es 
iſt wahr: er ſagt: 

tument tibi quum inguina, nun, fi 

Ancilla aut verna eſt pr&fto puer, impetus in quem 

Continuo fiat, malis tentigine rumpi? 
Es ift wahr er fegt fogleih Hinzu: non ego. Allein er ſchließt 
auch in den nachfolgenden Verſen ſeine Begierde offenbar nur 
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auf bie erfte ein, fo daß er durch diefes Bekenntniß weiter 
nichts fagen will, al6 daß cr parabilem venerem facilemque 
liebe. Er führt fort: 

Hec ubi fuppofuit dextro corpus mihi levum, 

Iia & Egeria eft; do nomen quodlibet illi. 

IH dringe auf das hac, und bemerfe noch dabey, daß Horaz 
die Natur fo geliebt habe, daß er auch an diefer Hæe nicht 
einmal die Schmünfe und die hoben Abfüge leiden wollen. 

ut neque longa 

Nec magis alba velit, quam det natura, videri. 
Nimmermehr wird man mic überreden können, daß einer wel: 
der der Natur in folden Kleinigkeiten nachgebet, fie in dem 
allerwichtigften follte verfannt haben. Der, welcher von einem 
Zafter, das die Mode gebilliget bat, fo wie von einer Mode 
xedet, die man mitmachen kann oder nicht, muß deswegen nicht 
dieſes Laſter felbft ausgeübet haben. Cr kaun es im Herzen 
verdammen,. ohne deswegen wider den Strohm ſchwimmen zu 
wollen. 

Damit ich mic aber nicht bloß bey allgemeinen Entjchuldis 
gungen aufzubalten fcheine, fo will ich mich zu einer von den 
Dden ſelbſt wenden, die feine Knabenliebe, wie man fagt, be: 
weifen. Ich wehle die erſte des vierten Buchs. Sie ift an Die 
Venus gerichtet und von den Dichter in einem Alter von faft 
funfjig Jahren gefungen worden, Cr bittet darinne die Göt- 
tin, ihn nit aufs neue zu befriegen, fondern fid vielmehr 
mit allen ihren Neigungen zu denn Maximus zu verfügen, wel: 
her nicht unterlaffen werde, ihr einen marmornen Altar zu er- 
richten, und den Fieblichften Weihrauch bey feftlihen Tänzen zu 
ihr auffteigen zu laffen. Kür ihn felbft ſchicke es fih nun nicht 
mehr, bey dem freundlihen Kampfe der Becher, die Haare mit 
Blumen zu durdflehten, und allzwuleihtgläubig auf Gegenliebe 
zu boffen — Hier bricht der Dichter ab, und fügt durch eine 
ihm eigne Wendung hinzu: 

Sed cur heu, Ligurine, cur 

Manat rara mcas lacryma per genas; 

Cur facunda parum decoro 

Inter verba cadit lingua filentio? . 
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Nocturnis .te ego fomniis 
Jam captum teneo,- jam volucrem fequor 
Te per gramina Martü 
Campi, te per aquas, dure, volubiles. 
Was läßt ſich zärtlihers gedenken als diefe Stelle! Wenn fie 
doch nur feinen Ligurien beträfe! Doch wie, wenn Ligurin 
nichts als ein Gedanke des Dichters wäre! Wie warn «6 
nichts als eine Nahbildung des anakreontifchen Bathylls feyn 
folltet Ich will es entdeden, was mich auf diefe Vermuthun⸗ 
gen bringt. Horaz fagt in der vierzehnten Dde des fünften Buchs: 
Non aliter Samio dicunt arfiffe Bathylio 
Anacreonta Teium, 
Qui perſæpe cava teltudine flevit amorem 
Non elaboratum ad pedem. 
Unter den Liedern des Anakreons, wie wir fie fest haben, wer⸗ 
den etwa drey an den Bathyll fenn, melde aber alle von eis 
nem ganz andern Charafter find, als daß ihnen das Flevit 
zufommen könnte. Diejenigen müſſen alfo verlohren gegangen 
feyn, melde Horaz bier in Gedanken hatte. Fragt man mid 
aber, was man fid für eine Vorftellung von denfelben zu mas 
hen babe, fo muß ich fagen, daß ih mir fie vollfonmmen, wie 
die angeführte Stelle des Horaz von feinem Ligurin, einbilde. 
Unmöglid kann der Grieche feine Liebe glücklicher daher gewei⸗ 
net haben! Dder vielmehr, unmöglich hätte der Römer fie fo 
glüdlih daher geweint, wenn er das Mufter feines Lehrers in 
der Zärtlichkeit nicht vor fih gehabt hätte. Mit cinem Worte 
alfo: Horaz, welcher allen griechiſchen Liederdichtern die ſchoͤnſten 
Blumen abborgte, und fie mit glüdlicher Hand auf den roͤmi⸗ 
ihen Boden zu verpflanzgen wußte; Horaz, fage ich, ward von 
den verliedten Thränen des Anakreons fo gerührt, daß er fie 
zu den feinigen zu machen beſchloß. Man kann zwar, wie ges 
fagt, das Lied des Griechen nicht dagegen aufftellen, allein ich 
frage Kenner, welche die eigenthümlichen Bilder des einen und 
des andern Dichters zu unterfcheiden vermögen, ob fie nicht 
fauter anakreontifhe in der Stelle des Horaz finden? Ja ge⸗ 
wiß; und dieſes noch um fo viel deutliher, da man ſchon in 
den übrig gebliebenen Liedern des Anakreons ähnliche Züge auf: 
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weifen fann. Man erinnere fid unter andern des achten, wo 
fih) der Tejer im Traume ſowohl mit ſchoͤnen Mädchens als 
Knaben berumjagt. Man erinnere fih ferner des fiebenden, wo 
Amor mit einem hyacinthnen Stabe den Anafreon durch Felder 
md Gefträude, durch Thäler und Flüſſe vor fi ber treibt. 
Lauter gleihende Dichtungen! Und warn . Horaz die beyden 
Zeilen: 
Cur facunda parum decoro 
Inter verba cadit lingua filentio? 

nit aud dem Anakreon zu danken bat; fo bat er fie wenig⸗ 
ſtens der Sappho abgeſehen, die ſchon längſt vor ihm das fin⸗ 
ſtre Stillſchweigen zu einem verraͤtheriſchen Merkmale der Liebe 
gemacht hatte. Man vergleiche ſie nur mit der Ueberſetzung 
des Catulls: 

— — — nibil eft ſuper mi 

Quod loquar amens. 

Lingua fed torpet — — — 

Wann nun alfo diefe Nahahmung feine Richtigkeit bat, fo 
babe ich mich weiter auf nichts als auf eine ganz befannte An⸗ 
merfung zu berufen. Auf diefe nehmlich, daß eine wahre Zei- 
denfchaft viel zu unruhig ift, als daß fie uns Zeit laffen follte, 
fremde Empfindimgen nadzubilden. Wenn man das, was man 
fühlt, fingt, fo fingt man es allezeit mit urfprüngliden Gedan⸗ 
fen und Wendungen. Sind aber diefe angenommen, fo ift auch 
gewiß ihr ganzer Grund angenommen. Der Dichter bat ale: 
denn ruhig in feiner Stube gefefien, er hat die Züge der ſchö⸗ 
nen Natur aus verfhiednen Bildern mühſam zuſammen geſucht, 
und ein Ganzes daraus gemacht, wovon er ſich felbft, aus ei⸗ 
nem Fleinen Chrgeige, zum  Subjecte annimmt. Sch verrathe 
bier vielleicht ein Gcheimniß, wovon die galante Ehre fo mans 
her wigigen Köpfe abhängt; doch ich will es lieber verratben, 
als zugeben, daß es unverratben fhimpflihe Vermuthungen 
veranlaffe. 

Aber, wird man vielleicht einwenden, bat denn Horaz nicht 
etwas edlers nachbilden Eönnen, als die Symptomata eines’ fo 
heßlichen Lafters? Und verräth denn nicht fhon die Nachbildung 
deffelben einen Wohlgefallen daran? Das erſtre gebe ich zu, dus 
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andre aber leugne ih. Er würde etwas edlers in der Liebe 
nachgebildet haben, wann zu‘ feiner Zeit etwas edlers darinne 
" Mode gewefen wäre. Wäre diefes aber gemwefen, und bätte er 
es nachgebildet, zum Erempel alle Täufchereyen der platoniſchen 
Liebe, fo koͤnnte man doc daraus eben fo wenig auf feine 
Keuſchheit fhlieffen, als man jest aus dem Gegentheile auf 
feine Unkeuſchheit zu ſchlieſſen befugt ift. 

Wem aber alles diefes noch nicht genug ift, den Horaz von 
der Knabenliebe loszuſprechen, den bitte ih, ſich aus der Ge: 
fhichte des Auguſtus noch folgender Umftände zu erinnern. Ich 
bitte ihn, an das Gefeß de adulteriis & pudicitia, und an dag 
Gefeß de maritandis ordinibus zu denfen. Wie angelegen lies 
es ſich dieſer Kanfer fenn, ihre alte Kraft wieder berzuftellen, 
um allen Ausfhweifungen der Unzucht, die in den gefeglofen 
Zeiten des bürgerlichen Krieges eingeriffen waren, vorzufonmen. 
Das erfire Gefeß, welches lex Julia genennet ward, beftrafte Die 
Knabenſchänderey weit härter, als fie ein älteres Gefeg, lex 
Scantinia beftraft wiſſen wollte Das zweyte verboth eben die: 
ſes Zafter, in fo ferne es ſchnurſtracks mit der Vermehrung des 
menſchlichen Gefchlechts ftreitet, auf melde niemals ein Staat 
aufmerkffaner war, als der römifhe. Man kann es bey dem 
Sueton (Sauptſtuͤck 34.) nachleſen, wieviel Mühe es dem Yu: 
guft gefoftet bat, mit. Erneuerung befonders des letztern Gefeges 
durdyzudringen, und mie forgfültig er alle Schlupflöder, wo⸗ 
dreh man ſich der Berbindlichfeit deffelben zu entziehen fuchte, 
verftopft hat. Nun muß man, entweder in das Weſen eines 
Hofmanns, welcher auch ſeine liebften Leidenfchaften unterdrückt, 
fobald er dem dadurch zu gefallen boft, von welchem er all fein 
Glück erwartet, nicht tief eingedrungen feyn, oder man muf 
glauben, daß Horaz ein fhlehter Hofmann gewefen ift, wenn 
man ihn für fähig halten will, durch fein eigen Exempel die 
BVerachtung der liebften Befege feines Kayſers befördert zu haben. 
Seines Kayſers, den er felbft, an mehr als einem Orte, diefer 
heiligen Anftalten wegen lobt: 

Nullis polluitur cafta domus ftupris:. 

Mos & lex maculofum edomuit nefas. 
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Laudantur fimili prole puerperæ: 
Culpam poena premit comes. 

Alles dieſes, fagt Horaz, find die Vortheile der Regierung un- 
fer Auguftus! Man verfteht ihn aber fehr ſchlecht, wenn man 
das maculofum nefas für etwas anders annimmt, ale für das 
Lafter, von welbem bier die Rede if. Auch dieſem Lafter 
folgte die Strafe auf dem Fuſſe nad); culpam pœna premit co- 
mes. Und Horaz follte es gleichwohl begangen haben? Ich will 
nicht hoffen, daß man Berleumdungen mit erleumdungen be: 
weifen, und den Auguft felbft in gleiche Verdammniß werde 
fegen wollen. Es ift wahr, wie Sueton meldet, fo bat man 
ihm in feinen jüngern Jahren verfchiedne handliche Verbrechen 
vorgeworfen. Sex. Ponpejus ut effeeminatum infectatus eft; M. 
Antonius, adoptionem avunculi [tupro meritum &c. Aber waren 
nicht Pompejus und Antonius feine Feinde? Und fagt nicht 
Sueton felbft bald durauf: ex quibus five criminibus five male- 
dietis infamiam impudicitise facillime refutavit, & prafentis & 
pofterz vitze caftitate? Der Ehebrud war das einzige, wovon 
ihn auch feine Freunde nicht loszehlen konnten: fie machten 
ibn aber, nicht ohne MWahrfcheinlichkeit, mehr zu einer Staats: 
lift, als zu einer grenzenlofen Wolluſt. Adulteria quidem exer- 
cuiffe ne amici quidem negant: excufantes fane, non libidine fed 
ratione commiffa; quo facilias confilia adverfariorum per cujus- 
que mulieres exquireret. Man weis, daß ein neuer Auguft 
eben diefen Weg ging, den er aber eben nicht aus der Geſchichte 
brauchte erlernet zu haben. 

Ich weis nicht, ob ich noch eine kahle Ausflucht hier zu wi: 
derlegen nötbig habe. Man Eönnte fagen, Horaz habe ſich der 
Knabenliebe ſchuldig gemacht, noch ehe Auguft die Befege dar: 
wider erneuert hätte. Doch haben wir nit oben ausdrücklich 
geſehen, daß der Dichter an die funfjig Jahr alt war, als er 
fi in den Cigurin verliebt ftellte? Diefer Zeitpunkt fällt lange 
nad dem erfteen, umd wer weis welcher gute Geift den Horaz 
getrieben bat, ihn zu feiner fünftigen Entfhuldigung, fo genau 
anzumerken. Auguſt hatte damals längft die Knabenliebe durch 
die fhärfften Gefege aus dem Staate verbannt; aber fie aus 
den Liedern der Dichter zu verbannen, die fid gerne feinen Ge: 
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genftand entziehen laſſen, an welchem fie ihren Wig zeigen kön⸗ 
nen, war niemals fein Wille geweien. Er fonnte es allzumohl 
wiſſen, daß in den Berfen nur ihr Schatten wäre, welcher dem 
menfhlihen Geſchlechte wenig Abbruch thun würde, 

Wenn ih nunmehr auf alles das zurück ſehe, was id in 
den Punkte der Unfeufchheit zur Nettung meines Dichters bey- 
gebracht habe; obſchon ein wenig unordentlih, wie ich, leider, 
gewahr werde — — fo glaube ich wenigftens fo weit gekom⸗ 
men zu ſeyn, daß man aus dem untergefchobenen Zeugniffe 
nichts, und aus feinen eignen Gedichten noch weniger als nichts, 
fchlieffen darf. Es bfeibet vielmehr bey dem Urtheile des Au- 
guſtus: puriffimus penis! Das legtere, weil cr freylich wohl ſei⸗ 
nen Theil an den fleifchlihen Ergögungen mochte genofien ha⸗ 
ben; das erftere aber, weil er durchaus in den Grenzen der 
Natur geblieben war. — — Doch genug hiervon! 

Ich wende mich zu einer zweyten Befhuldigung, welche einen 
Nömer, in fo fern er ein Römer ift, faft noch mehr fchimpfer, 
als die erfie. Horaz foll ein feigherziger Flüchtling geweſen 
feyn, welcher ſich nicht gefhämt babe, feine Schande felbft zu 
geftehen. Man weis, daß Horaz, als er fid in Athen, feine 
Studien fortzufegen befand, unter der Armee des Brutus 
Dienfte nahm. Die biftorifhen Umftände davon find zu bekannt, 
als daß ich mich dabey aufhalten dürfte. Man weis, wie un⸗ 
glüdlih die Schlacht bey Philippis für den Brutus ausfiel. 
Sie iſt es, an welde Horaz in der fiebenden Dde des zwey⸗ 
ten Buchs feinen Freund, den Pompejus Varus, erinnert: 

Tecum Philippos, & celerem fuganı 

Senfi, relicta non bene parmula, 

Cum fracta Virtus & minaces 
Turpe folum tetigere mento, 
Was für ein Belenntniß! rufen alle aus, die ſich des Schimpfs 
erinnern, der fowohl bey den Griechen als Römern mit dem 
Verlufte des Schildes verbunden war — — Wir wollen doc 
ſehen, ob fie dieſe Ausrufung nöthig haben? 

Ich will nit darauf dringen, daß cin Soldat, der fein 
Schild in der Schlacht eingebüßt, gleichwohl vollfommen tapfer 
könne geweſen feyn; daß er es nur eben dadurch könne einge: 
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büßt haben, weil er allzutapfer geweſen if. Ih will nicht an⸗ 
führen, daß es eine Thorbeit ift, fi die Flucht Durch eine ms 
noͤthige Laft fehwer zu machen, wenn man fie ein vor allemal 
ergreiffen muß. Alle diefe Entfhuldigungen möchten zu allgemein 
feyn, und alfo nichts entfchuldigen; ob ich gleich Die erfire auf 
einen fehr hoben Grad der Wahrfcheinlichkeit bringen könnte. 
Horaz war ein junger Menfh ohne Ahnen und Vermögen, und 
dennod gelangte er, gleih Anfangs, zu der Würde eines Tri⸗ 
buns. Iſt es alfo nicht Mar, dag Brutus perfönliche Eigen⸗ 
(haften in ihm müſſe entdedt haben, welche den Mangel an 
Ahnen und Vermoͤgen erfegten? Was Fonnten diefes aber für 
Eigenſchaften ſeyn, wenn es nicht ein entfchiedner Much und 
eine vorzliglihe Yähigkeit zur Kriegskunft waren? Und rühmt 
er nicht in eben dieſer Dde felbft von fi, daß er nod vor 
der Schlaht bey Philippis, fein Leben mehr als einmahl in 
die Schanze gefchlagen babe? 

O ſæpe mecum tempus in ultimum 
“ Deducte — — 

Dder will man ibm biefes für eine Prahlerey auslegen, und ibm 
nirgends als da glauben, wo er feine Schande befannt zu ma⸗ 
chen feheinet? 

Doch wie gefagt, alle diefe Ausflüchte find mir zu Elein. 
Wäre Horaz auch fonft noch fo tapfer geweſen, fo würde es 
ibm dennoch zu wenig Ehren gereihen, wenn ibn gleid, bey der 
wichtigften Gelegenheit fein Muth verlaffen hätte. Bey Heinen 
Scharmügeln etwas wagen, und in einem ernſtlichen Treffen 
davon fliehen, ſchickt ſich wohl für einen Hufaren, aber für kei: 
nen Nömer. Ich bin folglich mit alfen feinen Auslegern fehr 
fhlecht zufrieden, die ihn durch nichts anders zu entfchuldigen 
wiffen, als dur die überlegene Macht des Auguftus; die das 
Geftändniß feiner Flucht, aufs höchſte zu einer feinen Schmei- 
heley machen, und dabey den Umftand des weggeworfenen Schils 
des als eine fichere Wahrheit annehmen. 

Es kömmt darauf an, ob. ich es beffer treffen werde. Ich 
erinnerte mid) zur rechten Zeit bey den Dio Caßius gelefen zu 
haben, (B. 47.) daß die Sieger nad) der verlohrnen Schlacht 
- bey Philippis die Flüchtigen zwar ſcharf verfolgten; daß fie 
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aber feinen einzigen weder tödeten, nod gefangen nahmen, fon- 
dern fie bloß, fo vicl als möglich zerftreueten, damit fie fich 
auf feine Art widerfegen könnten — Was konnte mir alfo na⸗ 
türlicher einfallen als der Gedanke, daß Horaz, wenn er wirf: 
ih fein Schild weggeworfen hätte, es ganz umd gar ohne Ur⸗ 
fah müſſe mweggeworfen haben. Konnte er denn nicht etwa 
gemählih genug flieben? Er brauchte ja fo geſchwind eben 
nicht zu ſeyn, da weder Tod noch Gefangenfhaft binter ihm 
ber waren. Mit diefer vorgefaßten Meinung las ich die gleich 
darauf folgenden Zeilen. 

Sed me per hoftes Mercurius celer 

Denfo paventem fuftulit a&re. 

Man darf, glaub ich, der Scharflinnigfie eben nicht feyn, in 
diefen Worten den Dichter zu entdeden, der nichts weniger als 
ein Gefchichtfchreiber feyn will. Auch darf man der Belefenfte 
nicht feyn, um zu willen, daß Horaz hier den Homer nachgeahmt 
bat, ben dem es eben nichts feltnes ift, daß ein Gott mitten 
in der Feldfchlaht, einen umringten Helden mit einer dicken 
Wolke umgiebt, und ihn auf diefe Art feinen Feinden entrüdt. 
Wie aber, wann auch die vorhergehenden Zeilen von diefer Art 
wären? Wie wenn man audy in jenen Spuren einer Nachabe 
mung fände, die den Dichter mehr zu fagen verführt hätte, als 
er der firengen Wahrheit gemäß bätte fagen follen? Würde 
nit daraus folgen, daß man von dem mweggeworfenen Schilde 
nicht mehr und nicht weniger glauben müfle, als von der Wolfe, 
in die ihn Merkur foll gehüllt haben? 

Man erinnere ſich alfo, was uns Herodotus und Strabo 
von dem Alcaͤus, demjenigen lyriſchen Dichter melden, melden 
Horaz zu feinen vornehmften Mufter gemacht hatte. Diefer 
Griehe war fo wenig ein bloffer Poete, daß er vielmehr die 
Poeſie nur defientwegen zu lieben ſchien, weil er durch fie feis 
nen Haß wider die Uinterdrüder des Vaterlandes am nachdrück⸗ 
lichften ‚erflären konnte. Er war der Gegner des Pittacus, der 
die Dberherrfchaft in Mitylene mit Gewalt. an fih riß, und den 
ein Paar Sittenfprüde, die noch fo ziemlih find, unter Die 
Zahl der fieben Weifen gefegt haben. Sein Unglück wollte, daß 
er nicht allein diefen feinem Yeinde in die.Hände fiel, fondern 
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auch in einem Treffen, weldes die Athenienfer wider die von 
Lesbos gewannen, fein Leben mit der Klucht retten, und feine 
Waffen im Stiche laffen mußte. Man weis, daß er diefen 
Umftand in feinen eignen Gedichten nicht verſchwiegen hat, und 
ibn andy nicht zu verſchweigen brauchte, weil er ſchon zu viel 
Proben von feiner Tapferkeit gegeben hatte, ale daß ihm diefer 
Zufall hätte nachtheilig ſeyn Eönnen. Die Athenienfer hingen 
feine Waffen in cinem Tempel der Pallas auf, und auch Diefes 
war ein Beweis, daß man fie flir Feine ſchlechte Beute müſſe 
angefeben haben — Vollkommen in diefem Kalle war nun zwar 
Horaz nicht; aber was hindert uns gleihwohl zu glauben, daf 
Pompejus Varus, an melden er die Dde richtet, und den er 
primum fuorum fodalium nennet, genugfam von dem Muthe 
des Horaz koͤnne überzeugt geiwefen fen, um das mweggeworfene 
Schild für nichts als für einen poetifhen Zug anzufehen? Für 
einen Zug, der feinem Kreunde eine Gleihheit mit demjenigen 
Griechen geben follte, mit welchem er fo vicl Aehnlihes als 
möglich zu haben wüͤnſchte. 

Kurz, die ganze ficbende Dde des zwenten Buchs ift nichts 
als ein Scherz. Und was ift im Scherze gewöhnlicher, als daß 
man ſich felbft eine ganz andre Geftalt giebt; daß ſich der Tapfre 
als einen Zeigen, und der Arengebige als einen Knicker abbilder! 
An diefen Verftellungen liegt nur allzuoft ein feines Eigenlob, 
von welchem vielleicht auch Horaz bier nicht frey zu fprechen ift. 
Vielleiht war er einer von denen, die fi bey Philippis am ta- 
pferften gehalten hatten; vielleicht wußte er feine Thaten auf feine 
feinre und zugleich klügre Art zu ermehnen, als durd) das Be: 
gentheil. Ich fage: auf Feine Flügere Art; weil es ihm nad) der 
Reit, als einem Lieblinge des Augufts, fehr ſchlecht angeitanden 
hätte, fo gerade bin damit zu prahlen. Sch berufe mich des» 
wegen kühnlich auf die Empfindung aller Dichter, ob fie wohl, 
wenn fie an des Horaz Stelle gewefen wären, aus einer andern 
Urſache etwas Schlechtes von fih würden gefagt haben, als 
um etwas defto rühmlichers darunter verftchen zu laſſen? 

Was mid noch mehr in der Vermuthung beftärkt, daß das 
weggeworfne Schild eine poetifhe Verkleinerung feiner felbft fen; 
ift die zweyte Stelle, wo Horaz feines Soldatenftandes gedenft. 
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Sie befindet fib in dem’ zwenten Briefe des zweyten Buchs, 
und alfo in einer Art von Gedichte, die der Wahrheit hiſtori⸗ 
fcher Umftände weit fühiger ift, als eine Dde. Was fagt er 
aber da von feiner Flucht? Nichts ale: 

Unde fimul primum me dimifere Philippi 

Decifis humilem pennis, inopemque paterni 

Et laris & fundi: paupertas impulit audax 

Ut verfus facerem — — 

Kein einziger Ausleger fcheint mir auf das Wort dimittere ges 
börig Achtung gegeben zu haben? und auch die Ueberfeger überfe- 
ben es alle. Dimittere ift ein militarifhes Wort, und bedeutet 
eine rähmlicdye Abdankung. Exercitum dimittere wird man un: 
zäbligmal bey den Haßifchen Schriftftellern, befonders den Ge: 
ſchichtſchreibern antreffen, wo es überall die Armec auseinander 
laffen beißt, umd zwar mit Erfennung ihrer geleifteten Dienfte. 
Nimmermehr koͤmmt diefes Wort einem Flüchtigen, geſchweige 
einem, der feine Waffen im Stiche gelaflen bat, zu. Beyde 
wurden nad) der römifchen Kriegszucht geftraft und nicht dimittirt. 
Da aber Horaz diefes legtere von fi fagt, muß er fi nicht 
eines weit beffern bemuft geweſen fen, als was er ſich im 
Scherze gegen einen vertrauten Freund Schuld giebt? 

Daß verfchiedne Sprachforſcher die erwähnte Nachahmung 
des Alcäus gewußt, und gleichwohl nicht die gehörige Kolgerung 
daraus gezogen haben, wundert mid) nicht; aber daß Bayle fie 
gewußt und nicht nach feiner Scharffinnigkeit angewendet bat, 
das wundert mid. Er fagt unter dem Artikel diefes Griechen: 
„derjenige umter den lateinifhen Poeten, welcher den Alcäus 
„am äbnlichften ift, hat fo wohl als er, in feinen Gedichten 
„bekannt, daß er fih mit Wegwerfung feiner Waffen, als ei: 
„nes den Flüchtigen ganz unnüsgen Dinges, mit der Flucht aus 
„der Schlacht gerettet babe. Dem Archilochus begegnete vor 
„dem Alcäus dergleihen Zufall, und er befannte ihn öffentlich. 
„Horaz würde vielleiht in diefem Stüde nicht fo aufrichtig ge: 
„weſen feyn, wenn er nicht die groſſen Benfpiele vor Augen 
„gehabt hätte.” Diefe groſſen Beyſpiele, hätte Bayle vielmehr 
fagen follen, machten ihn noch mehr als aufrichtig; fie machten 
ihn zum Selbfiverleugner, welchem es nicht genug mar feinen 
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griehifhen Muſtern in der Flucht ähnlich zu ſeyn, wenn er ib 
nen nicht auch in der fchimpflichen Flucht gleichen follte. Soviel 
er dadurch bey Unwiſſenden auf der Seite des tapfern Mannes 
verlohr, fo viel, und noch mehr, gewann er auf der Seite eines 
Freundes der Mufen. Wenn er Tribun geblieben wäre, fo 
würde ibm vielleiht das Beyſpiel des Epaminondas zu dem 
Wunſche bewogen haben, auf feinem Schilde zu flerben; da er 
aber aus dem Tribun ein Dichter geworden war, fo war das 
Benfpiel eines Alcäus für ihn reigender. Es war ihm ange: 
nehm, das Volk denken zu laflen, zwey Dichter die einerley Schick: 
fal gehabt, koͤnnten nichts anders, als auch einerley Geift haben. 

Nichts ift daher abgefhmadter als die Kolgerung, welche 
Herr ‚Müller aus diefer Aehnlichkeit ziehen wollen. Hieraus, 
fagt er, an dem angeführten Orte, follte man faft das Borur: 
beil faffen, daß die geiftigften Ddendichter eben nicht Die ta⸗ 
pferften Soldaten find. — — Das faft, ift ein recht nügliches 
Wörtchen, wenn man etwas ungereimtes fagen, umd zugleidy 
auch nicht fagen will. 

Se gröffer überhaupt der Dichter ift, je weiter wird das, 
was er von fich felbft mit einflieffen läßt, von der ftrengen Wahr⸗ 
beit entfernt ſeyn. Nur ein elender Gelegenheitsdichter, giebt 
in feinen erfen die eigentlihen Umſtände an, die ein Zuſam⸗ 
‚ menfchreiber nötbig bat, feinen Charakter einmal daraus zu 
entwerfen. Der wahre Dichter weis, daß er alles nad) feiner 
Art verihönern muß, und alfo auch fich felbft, welches er oft 
fo fein zu thun weis, daß blöde Augen eine Bekaͤnntniß feiner 
Fehler fehen, wo der Kenner einen Zug feines ſchmeichelnden 
Pinfels wahrnimmt. | 

Noch weit ſchwerer, oder vielmehr gar unmöglich ift es, aus 
feinen Gedichten feine Meinungen zu fehlieffen, fie mögen nun 
bie Religion oder die MWeltweisheit betreffen; es müßte denn 
feyn, daß er die einen oder die andern, in eigentlichen Lehrge⸗ 
dichten ausdrüdlih hätte entdecken wollen. Die Gegenftände, 
mit melden er ſich befchäftiget, nöthigen ihn die ſchönſten Ge: 
danken zu ihrer Ausbildung von allen Seiten zu borgen, ohne 
viel zu unterfuchen, welchem LXehrgebäude fie eigen find... Er 
wird nicht viel Erhabnes von der Tugend fagen können, ohne 
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ein Stoifer zu feinen; und nicht viel Rührendes von der Wol⸗ 
luft, obne das Anfehen eines Epifurs zu befommen. 

Der Ddendichter befonders pflegt zwar faft immer in der 
erften Perfon zu reden, aber nur felten ift das ich fein eigen 
id. Er muß fih dann und wann in fremde Umftände fegen, 
oder. fegt fi) mit Willen binein, um feinen Witz auch aufler 
der Sphäre feiner Empfindungen zu üben. Man foll den Rouſſeau 
einsmals gefragt haben, wie es möglich fey, daß er eben fowohl 
die unzüchtigen Sinnfhriften, als die göttlihften Pfalme ma⸗ 
hen könne? Rouſſeau foll geantwortet haben: er verfertige jene 
eben fowohl ohne Ruchlofigkeit, als diefe ohne Andacht. Seine 
Antwort ift vielleicht zu aufrihtig gewefen, obgleich den Genie 
eines Dichters vollfommen gemäß. 

Wird alfo nicht fhon dieſe einzige Anmerfung hinlänglich 
feyn, alles was man von der Philofophie des Horaz weis, zu 
wiederlegen? Und was weis man denn endlih davon? Diefeg, 
daß er in feinem Alter, als er ein ernfthaftes Gefchäfte aus 
derfelben zu machen anfing, auf feines Weltweifen Worte ſchwur, 
fondern das Befte nahm wo er es fand; überall aber diejenigen 
Spisfindigfeiten, welche Feinen Einfluß auf die Sitten haben, 
unberübret ließ. So mahlt er fi in dem erften Briefe feines 
erftien Buchs, an einem Orte, wo er fi ausdrüdlich mahlen 
will. Alles, was man auffer diefen Zügen binzufeget, find die 
ungegründeften Folgerungen, die man aus dieſer oder jener 
Dde, ohne Geſchmack, gezogen bat. 

Wir wollen ein Erempel davon an der befannten Dde Par- 
cus Deorum cultor &c. welches die vier und dreißigfte des er- 
fien Buchs ift, ſehen. Es ift unbefchreiblich, was man für wun- 
derbare Auslegungen davon gemacht hat. Sch glaube diefe Ma⸗ 
terie nicht beffer fchlieffen zu können, als wenn id meine Ge: 
danken darüber mittheife, die ich dem Urtheile derjenigen überlaffen 
will, melde Gelehrfamfeit und Geſchmak verbinden. Hier ift 
die Dde, und zugleih eine Ueberfegung in ciner fo viel als 
möglih poetifhen Profe. Ich glaube diefes wird beffer ſeyn, 
ale wenn die Poefie fo viel als möglich proſaiſch wäre. 

Leſſings Werfe IV. 3 
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34. Ode des erften Buche. 

Parcus Deorum cultor & infrequens 

Infanientis dum fapientie 

Confultus erro, nunc retrorfum 
Vela dare atque iterare curfus 
Cogor relictos: namque Diefpiter 
Igni corufco nubila dividens 
Plerumque, per purum tonantes 
Egit equos, volucremque currum: 
Quo bruta tellus & vaga flumina, 
Quo Styx, & invifi horrida Tænari 
Sedes, Atlanteusque finis 
Concutitur. Valet ima fummis 
Mutare & infignem attenuat Deus 
Obfcura promens. Hine apicem rapax 
Fortuna cum ftridore acuto 
Suftulit; hic pofuiffe gaudet. 
Ueberſetzung. 

„In unſinnige Weisheit vertieft, irrt ich umher, ein karger, 
„ſaumſeliger Verehrer der Götter. Doch nun, nun ſpann ich, 
„den verlaßnen Lauf zu erneuern, gezwungen die Segel zurück. 

„Denn ſonſt nur gewohnt die Wolken mit blendenden Blitzen 
„zu trennen, trieb der Vater der Tage, durch den heitern Him⸗ 
„mel, die donnernden Pferde und den beflügelten Wagen. 

„Auf ihm erſchüttert er der Erde ſinnloſen Klumpen, und 
„die ſchweifenden Ströme; auf ihm den Styr und die nie ge: 
„febenen Wohnungen im fchredlihen Tänarus, und die Wur⸗ 
„jeln des Atlas. 

„Bott iſt es, der das Tiefſte ins Höchfte zu verwandeln ver: 
„mag, der den Stolzen erniedrigt, und dag, was im Dunkeln 
„ift, hervor zieht. Hier riß mit feharfen Geräufche das räube- 
„riſche Glück den Wipfel hinweg, und dort gefällt es ihr, ibn 
„anzufegen. 

% “ * 

Es wird noͤthig ſeyn, ehe ich mich in die Erklärung dieſer 
Ode einlaſſe, einige grammatikaliſche Anmerkungen, zur Rettung 
meiner Ueberſetzung, beyzubringen. Gleich in dem erſten Worte 
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habe ich mir die Krenheit genommen, den Sauffen der Aus: 
leger zu verlaffen. Parcus ift ihnen fo viel als rarus; felten. 
Und infrequens? Auch felten. So verſchwendriſch mit den 
Worten iſt Horaz ſchwerlich geweſen. Zwey Beywoͤrter, die 
nur einerley ſagen, ſind ſeine Sache gar nicht. Dacier 

ſpricht pareus cultor Deorum bedeute nicht ſowohl einen, wel: 
der die Götter wenig verehrt, als vielmehr einen, der fie ganz 
und gar nicht verehrt. Wir wollen es annehmen; aber was 
heißt denn num infrequens.cultor. Infrequens, fagt diefer Kunft: 
richter, ift ein fehr merkfwiürdiges Wort, deſſen Schönheit man 
nicht genugfam eingefehben bat. Es ift eine Metapher, die von 
den Soldaten genommen worden, welde fih von ihren Fahnen 
entfernen. Er bemeifet diefes aus dem Seftus, welcher mit 
ausdrüdlihen Worten fagt: infrequens appellabkatur miles yui 
abeft, abfuitue a fignis. — — Ein Eares Erempel, daß es den 
Griticis gleichviel ift, ob fie ihren Schriftfteller etwas ungereim: 
tes fagen laffen, oder nit, wann fie nur ihre Beleſenheit aus: 
kramen fönnen! Nah dem Sinne des Dacier müßte man alfo 
die Worte: parcus Deorum cultor & infrequens überfegen: ich, 
der ich die Götter ganz und gar nicht verehrte, und ihren 
Dienft oft unterließ, bey welchem ich gleichwohl wie der 
Soldns hey der Sahne hätte verbarren follen. Der geringfte 
Spibenbenfer würde fein fo miderfinniges Climar gemacht ha⸗ 
ben — Aber was bat denn alle diefe Leute bewogen, von der 
natürlichen Bedeutung der Worte abzugeben? Warum foll denn 
parcus bier nit heiffen, was es faft immer heiße?! Macht 
nit karger Derebrer der Bötter, einen fehr fhönen Sinn, 
wenn man überlegt, daß ein Heide in Erwehlung ſchlechter Opfer 
und in ihrer Seltenheit eine ſehr unbeilige Kargheit verratben 
konnte? Das andere Beywort infrequens babe ich durch faum- 
felig gegeben; felten aber würde vielleicht eben fo gut geweſen 
feyn. Der Sinn, den ich ihm beylege, ift diefer, daß es einen 
anzeiget, welcher fich felten in den Tempeln bey feyerlicher Be: 
gehung der Feſttäge, und öffentlichen Opfern einfand. Wenn 
man die benden Erklärungen annimt, fo wird man hoffentlich 
einfehen, daß Horaz nichts umfonft gefept bat. Herr Kange 
bat parcus durd träge gegeben; aus was für Urſachen kann 
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unmoͤglich jemand anders, als er felbft willen; doch vielleicht 
auch er felbft nicht einmal. 

Bey der zweyten Strophe muß ich diefes erinnern, daß 
id von der gewöhnlichen Interpunetion, doch nicht ohne Bor: 
gänger, abgegangen bin. Die meiften Ausgaben baben das 
Komma nad dividens; fo viel ih mid erinnere, der einzige 
Baxter ſetzt es nad) plerumque, und beruft fi Deswegen auf 
den Scoliaften. Baxter bat Net, und wann er fih aud 
auf feinen Wehrmann berufen koͤnte. Ich glaube nicht, daß 
man leichter ein Elärer Beyſpiel finden könne, was für Zwey⸗ 
deutigkeiten die Iateinifche Sprache unterworfen fey, als das ges 
genwärtige. Horaz fan eben ſowohl gefagt haben: Diespiter 
igni corafco plerungue nubila dividit als: plerumque per purum 
tonantes egit equos. Beydes aber kann er doch nicht zugleid 
gefagt haben, und man muß alfo dasjenige wehlen, welches 
den ungezwungenften erfand giebt. Nun ift es wohl Feine 
Frage, ob es öÖftrer bey beiterm Himmel, oder öftrer alsdann 
donnert, wenn der Himmel mit Wolken umgogen iſt? Soll alfo 
der Dichter nichts ungereimtes gefagt haben, fo kann nur die 
erfire Auslegung Statt finden, welcher ich in der Ueberſetzung 
gefolgt bin; ob ich glei ganz gerne geftehe, daß es fonft der 
Gebrauch des Horaz nicht ift, die Adverbia fo nachzufchleppen, 
als er es bier mit dem plerumque thut. Doch lieber ein Paar 
verfchrte Worte, als einen verkehrten Sinn! BBerfchiedene Aus: 
leger fcheinen den letztern gemerkt zu haben, wann fie das 
plerumque zu per purum egit jögen, und fuchen ſich alfo durd) 
befondre Wendungen zu helfen. Lubinus, zum Erempel, will 
bey plerumque, hisce vero diebus einfchieben; und Dacier giebt 
das plerumque dur) fouvent. Aber feit wenn bat es denn 
aufgehört, mebrentheils zu heiffen? Und feit wenn ift es denn 
den Paraphraften erlaubt, ganz neue Beſtimmungen in ihren 
Text zu flicken, die nicht den geringften Grund darinne haben? 

In der dritten Strophe babe ich die Ueberfegung des Worts 
inviſi und die Vertauſchung der Beywoͤrter zu rechtfertigen. Ich 
weis wohl, daß den meiften Auslegern invifus bier, verhaßt, 
ſcheußlich und dergleichen heißt; ich babe aber deßwegen lieber 
die allereigentlichfte Bedeutung, nad) welcher es ſo viel als un- 
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gefeben ift, beybehalten wollen, weil ich glaube, daß Horaz 
dadurch der Griechen ouöns habe ausdrüden wollen. Tänarus 
war, wie befannt, ein Borgebürge in Laconien, durch welches 
die Dichter einen Eingang in die Hölle angelegt hatten. Die 
Hölle aber hielten Griechen und Römer für einen roxov Gope: 
909 xar aumluov, wie fie bey dem Lucian eye wev>oug be: 
fhrieben wird. Daher nun, oder vielmehr weil fie von Feinem 
fterblihen Auge erblickt wird, ward fie dusns genennt; und 
Horaz war Nahahmers genug, nad) diefem Erempel feine invi- 
fam fedem horridi Tenari zu machen. Sch ordne bier die Bey: 
wörter fo, wie ih. glaube, daß fie natürlicher Weiſe zu ordnen 
find. Der Dichter Hat ihre eigentlihe Drdnung verrüct und 
horridam fedem invifi Tienari daraus gemacht, welches ohne 
Zweifel in feinem römifhen Ohre eine beßre Wirfung that. 
Mir aber fhien der ungefebene Taͤnarus im Deutfchen zu vers 
wegen, weil man glauben könnte, als follte es fo viel anzeis 
gen, daß man dieſes Worgebürge niemals zu fehen bekomme. 
Ich ftelle alfo diefes Beywort wieder dahin, mo es diefe Zwey⸗ 
deutigkeit nicht verurfadht, und der Stärfe des Ausdruds dabey 
nichts benimmt. Die Treue eines Ueberſetzers wird zur Untreue, 
wann er feine Urſchrift dadurd verdunfelt. Man fage nicht, 
daß alle diefe Schwierigkeiten wegfallen, wenn man die ge: 
wöhnlide Bedeutung von invifus annimmt. Ich weiß es; aber 
ih weis aud, daß alsdann Diefes Beywort mit dem andern 
horrida, eine vielzugroffe Gleichheit bekoͤmmt, als daß ich glau- 
ben koͤnnte, derjenige Dichter werde beyde fo nahe zufammen 
gebracht haben, welcher die Beywoͤrter gewiß nicht bäuft, wenn 
nicht jedes dem Leſer ein befondres Bild in die Gedanken ſchil⸗ 
dert. Die graufe Boͤle des fcheuslichen Tänars, fagt wohl 
ein Range, aber fein Horaz. Es ift eben als wollte man fa: 
gen, die hohe Spige des erhabnen Berges. — — Noch follte 
ich mich vielleicht in dieſer Strophe, wegen des atlanteus finis 
entfhuldigen. Aber will id denn ein wörtlicher Ueberfeger ſeyn? 

Nach diefen wenigen Anmerkungen, komme ich auf den Inn⸗ 
balt der Ode felbft. Haft alle Ausleger halten dafür, daß Ho: 
raz der Sefte des Epifurs darinne abfage, daß er die Regierung 
der Götter zu erkennen anfange, und ihnen eine befiere Vereh⸗ 
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rımg verſpreche. — — Diefe Erflärung fcheinet dem erften 
Anblicke nach ziemlich ungeswungen und ridtig. Sie war all: 
gemein angenommen, bis Tanaquill Faber fie in Zweifel zu 
sieben anfing. Dacier, weldyer mit der Tochter diefes Gelehr⸗ 
ten, auch deſſen Pteinungen gebenratbet zu haben fehien, trat 
feinem Schwiegervater bey, und erklärte die Dde für nichts ans 
ders, als kindiſch und abgefhmadt, wann fie eine ernftliche 
Widerruffung feyn folltee Er kam auf den Einfall fie zu einer 
Spötteren über die Stoifhe Sefte zu machen: welches zu erwei- 
fen, er fie folgender Geſtalt umfchrieb. „Es ift wahr, fo lange 
„ib den Lehren einer närrifhen Weisheit folgte, habe ich die 
„Bötter, nicht fo, wie ich wohl follte, verehret. Ihr aber, ihr 
„Herren Stoifer, dringt mit fo ftarfen Gründen in mid, daß 
„ib gezwungen bin, auf andre Art zu leben, und einen neuen 
„Weg zu erwehlen. Was mid in meiner SHalsftarrigkeit be= 
„teftigte, war diefes, daß ich gewiß überzeugt war, der Don⸗ 
„ner könne nichts als die Wirkung der Ausdünftungen ſeyn, 
„die fi) in Wolfen zufammen ziehen, und fi unter einan- 
„der ftoffen. Allein nunmehr bemweifet ihr mir, daß es oft am 
„beitern Simmel donnert. Hierauf num babe ich nichts zu ant: 
„‚worten, und id) muß mit euch erfennen, daß Gott felbit, den 
„Wagen feines Donners durd den Himmel führt, fo oft es 
„ihm gefällt, und die Blige mit eigner Hand wirft, wohin er 
„will. — — Bis hieher fließt alles noch ziemlich natürlich; als 
lein von den legten fünf Werfen geftehet Dacier felbft, daß fie 
mit feiner Auslegung ſchon etwas ſchwerer zu vereinigen find. 
Horaz, fagt er, füngt in diefen legtern Zeilen an, ernftlid zu 
reden, und entdedt in wenig Worten, mas er von der Vorſe⸗ 
bung glaube. „Ich weis, foll des Dichters Meinung ſeyn, daß 
„Gott diefen erniedrigen und jenen erhöhen fann. Aber ich 
„weis auch, daß er diefe Sorge dem Zufalle und dem Glüde 
„überläßt, welches mit fcharfen Geräufhe dem Haupte des eis 
„nen das Diadem entreißt, und das Haupt des andern das 
„mit Erönet. 

Der ftärkite Beweis des Dacier läuft dahin aus, daß un: 
möglih Horaz cine fo nichtige Urfache feiner Belehrung könne 
angeführte baben, als. der Donner am heitern Himmel in den 
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Augen eines jeden Verftändigen feyn muß. „Man braucht, 
„fagt er, in der Naturlehre nur fehr ſchlecht erfahren zu ſeyn, 
„wenn man wiffen will, daß Fein Donner ohne Wolfen feyn 
„könne. Horaz muß alfo nothwendig die Stoifer nur damit 
„lächerlich machen wollen, die den Epikurern wegen der Vor: 
„ſehung weiter nichts als ungefehr diefes entgegen zu fegen wuß⸗ 
„ten: ihr könnt, fagten die Stoifer, die Vorfehung nicht leug: 
„nen, wenn ihr auf den Donner und auf feine verfchiedene 
„Wirkungen Achtung geben wollt. Wann nun die Epifurer 
„ihnen antworteten, daß der Donner aus natürlichen Urfachen 
„bervorgebradyt würde, und man alfo nichts weniger als eine 
„Vorſehung daraus beweiſen könne: fo glaubten die Stoifer, 
„ihnen nicht beffer den Mund zu ftopfen, als wenn fie fagten, 
„daß es auch bey beiterm Wetter donnre; zu einer Zeit alfo, 
„da alle natürlihe Urfachen mwegfielen, und man deutlich fehen 
„könne, daß der Donner allerdings von den Göttern regiert 
„werden müſſe. 

Diefes, wie gefagt, ift der ſtärkſte Grund womit Dacier 
feine neue Auslegung unterftügt; ih muß aber geftehen, daß 
mich feine Schwäche nicht wenig befremdet. Iſt es nicht gleich 
anfangs offenbar, daß er, entweder aus Unwiſſenheit oder aus 
Lift, die Stoifchen Beweife der Vorfehung ganz Fraftlos vorftel: 
let? Diefe Weltweifen beruften fih zwar auf die natürlichen 
Begebenheiten, und auf die weife Einrichtung derfelden; niemals 
aber leugneten fie ihre in dem Weſen der Dinge gegründeten 
Urſachen, fondern hielten es vielmehr für unanftändig, ſich irs 
gendwo auf die unmittelbare Regierung der Götter zu berufen. 
Shre Gedanken von derfelben waren die gegründeften und edels 
ften, die man je, aud in den aufgeflärteften Zeiten, gehabt hat. 
Ich berufe mich auf das ganze zweyte Buch der natürlidyen Fra: 
gen des Seneca, wo er die Natur des Donners unterſucht. 
Aus dem 18 Hauptitüde deffelben hätte Dacier genugfan fehen 
können, dag die Stoifer auch bey den Donnerfchlägen am hei⸗ 
tern Simmel die natürlichen Urfachen nicht bey Seite: fegten, 
und daß purus aër im geringften nicht alle Donnerwolken 
ausſchließt. Quare & fereno tonat? heißt es daſelbſt; quia tune 
quoque per craffum & ficcum aera Spiritus profilit. Was fan 
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"deutlicher ſeyn? Seneca fagt diefes zwar nad) den Grundfägen 
des Anarimanders, aber er erinnert nichts darwieder; er billiget 
fie alfo. Cine Stelle aus dem 31. Hauptftüde wird es noch 
deutlicher machen, in wie fern die Stoifer geglaubt haben, daß 
in dem Donner etwas göttliches fey: mira fulminis, fi intueri 
velis, opera funt, nec quidquam dubii relinquentia, quin divina 
infit illis & fubtilis potentia. Man gebe wohl Acht, daß er das 
divina dur) fubtilis erflärt, welche Erklärung die Erempel, die 
er gleich darauf anführt, aud einzig und allein nur zulaffen. 
Der Blig, führt er fort, zerfchmelst das Gold in dem Beutel, 
ohne dieſen zu verlegen; desgleihen die Klinge in der Scheide, 
ob ſchon diefe ganz bleibt. Schöne Wunder einer göttlichen 
Macht, wenn fie unmittelbare Wirkungen derfelben feyn follten! 
Es ift wahr, die Stoifer glaubten fogar, daß der Donner das 
Zufünftige vorherverfündige. Aber wie glaubten fie es? So, 
daß fie Gott fehr ruhig dabey lieffen, und diefe Vorherverkün⸗ 
digung bloß aus der Drdnung, wie die Dinge in der Natur 
auf einander folgen müßten, erklärten. Die Tusker waren es, 
welche gröbre Begriffe damit verbanden, und glaubten, der Don: 
ner rolle nur deswegen, damit er etwas verfündige, nicht aber, 
daß er etwas verfündige, weil er rolle. Sch muß die Worte 
des Seneca nothwendig felbft einrüden. Hoc autem, fagt er 
in dem 32. Hauptftüde, inter nos & Tuscos, quibus fumma per- 
fequendorum fulminum eft fcientia, intereft. Nos putamus quod 
nubes collife funt, ideo fulmina emitti. Ipfi exiftimant, nubes 
collidi, ut fulmina emittantur. Nam cum omnia ad Deum refe- 
rant, in ea funt opinione, tamquam non quia facta funt fignifi- 
cent; fed quia fignificatura funt, fiant: eadem tamen ratione fiunt, 
five illis fignificare propofitum eft, five confequens. Quomodo 
ergo fignificant, nifi a Deo mittantur? Quomodo aves non in 
hoc mot, ut nobis occurrerent, dextrum aufpicium, finiftrumve 
fecerunt. Et illas, inquit, Deus movit. Nimis illum otiofum & 
pufille rei miniftrum facis, fi aliis fomnia, aliis exta difponit; 
ifta nihilominus divina ope geruntur. — Alia ratione fatorum 
feries explicatur, indicia venturi ubique pramiltens, ex quibus 
nobis quedam familiaria, quedam igaota funt. — — Cujus rei 
ordo eſt, etiam pradictio eff. 
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Man überlege dieſe Stelle genau, und ſage, ob es dem In⸗ 
halte derſelben zufolge moͤglich ſey, daß die Stoiker jemals ſo 
abgeſchmackt gegen die Epikurer koͤnnen geſtritten haben, als fie 
Dacier ſtreiten läßt. Iſt es aber nicht moͤglich, ſo muß ja auch 
die. vorgegebene Spötterey des Horaz, und mit ihr die ganze 
fih darauf gründende Erklärung wegfallen. Es ift nicht nöthig, 
ihr mehr entgegen zu fegen, ob es gleih etwas fehr leichtes 
ſeyn würde; befonderd wenn man die Gründe aus der Verdre⸗ 
bung der legten fünf Zeilen, und aus der gewaltfamen Hinein⸗ 
preffung des Wörtchens fed vor hine apicem, nehmen wollte. 

Nah diefer Widerlegung wird man viclleiht glauben, daß 
ich die alte Auslegung diefer Dde beybehalten wolle. Doch au 
dieſe kann, meinem Urtbeile nad, nit flatt finden. Die Ber: 
änderung der Sekte wäre für den Horaz eine zu wichtige Bege⸗ 
benbeit gemwefen, als daß er ihrer nicht öfter in feinen Briefen 
oder Satyren, wo er ſo unzählich viel Kleinigkeiten von fid 
einflieffen läßt, hätte erwehnen follen. Aber überall ift ein tıe- 
fes Stillfehweigen davon. Auch das Fann nicht erwieſen wer⸗ 
den, daß Horaz gleich Anfangs der ftoifhen Philoſophie folle 
zugetban gewefen ſeyn, weldes doch ſeyn müßte, wann er fie 
curfus relietos nennen wollen. Auffer diefen fchon befannten 
Schwierigkeiten, fee icy noch eine neue hinzu, die aus meiner 
Anmerkung über die Art, mit welcher die Stoifer von der gött⸗ 
lichen Regierung der natürlichen Dinge philofophirten, hergenom⸗ 
men if. Wenn es wahr ift, daß nad ihren Grundfägen der 
Donner am umzognen Himmel nicht mehr und nicht weniger 
die Mitwirkung der Götter bewies, als der Donner am beitern 
Himmel; fo kann Horaz den legten eben fo wenig im Ernſte 
als im Scherze als eine Ereignung anfehen, die ihn den Stoi- 
fern wieder benzutreten nöthige. Das erftere ift wahr, und alfo 
aud) das legtre. Dder will man etwa vermuthen, daß Horaz 
die ftoifche Weltweisheit nicht beffer werde verftanden haben, als 
ſeine Ausleger? 

Laßt uns eine befre Meinung von ihm haben, und ihn wo 
möglic wieder ihre unzeitige Gelehrſamkeit vertheidigen! Unzei⸗ 
tig iſt fie, daß fie da Sekten fehen, wo feine find; daß fie Ab: 
ſchwörungen und Spöttereyen wahrnehmen, mo. nichts a” 
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legentlihe mpfindungen herrſchen. Dem mit einem Worte, 
ih glaube, daß Horaz in Diefer Dde weder an die Stoifer noch 
an die Epikurer gedacht bat, und dag fie nichts ift, ale der 
Ausbrud der NRegungen, die er bey einem aufferordentlihen am 
bellen Simmel plöglih entftandenen Donnerwetter gefühlt bat. 
Dan fage nicht, daß die Furcht für den Donner etwas fo Hei: 
nes fen, daß man fie dem Dichter ſchwerlich Schuld geben könne. 
Der natürlichfte Zufall, wenn er unerwartet kömmt, iſt vermd: 
gend auch das männlihfte Gemüth auf wenig Augenblide in 
eine Art von Beftürzung zu fegen. Und was braudt es mehr, 
als daß Horaz in einer foldhen kurzen Beftürzung einige erbas 
bene und rührende Gedanken gehabt bat, um das Andenken der: 
felben in ein Paar Strophen aufzubehalten? Affect und Poeſie 
find zu nahe verwandt, als daß dieſes unbegreiflich feyn follte. 

Ich will meine Erklärung nicht Zeile auf Zeile anwenden, 
weil es eine fehr überflüffige Mühe ſeyn würde. Ich will nur 
nod eine Vermuthung hinzuthun, die bier mit allem Rechte 
eine Stelle verdient. Man erinnere fi, was uns Sueton von 
dem Auguftus in dem 90. Hauptftücke feiner Lebensbeſchreibung 
meldet. Tonitrua & fulgura paulo infirmius expavefccbat, ut 
femper & ubique pellem vituli marini circumferret , pro remedio: 
atque ad omnem majoris tempeltatis [ufpicionem ia abditum & 
concameratum locum fe reciperet. Wie gerne ftellt ſich ein 
Hofmann in allen Gefinnungen feinem Regenten gleih! Geſetzt 
alfo, Horaz babe ſich nicht felbft vor dem Donner gefürchtet, 
kann er nit diefe Schwachheit, dem Auguft zu fhmeidheln an: 
genommen haben? Es fcheint mir als ob diefer Umſtand auf 
die Ode cin gemwiffes Licht werfe, bey welchem man eine Art 
von Schönheiten entdeckt, die fich beffer fühlen als umſtändlich 
zergliedern laflen. 

Soll ich nod etwas aus dem Leben des Auguftus beybrins 
gen, woraus vielleicht eine neue Erklärung berzubolen iftt Ich 
will gleid vorausfagen, daß fie ein wenig fühn feyn wird; aber 
wer weis, ob fie nicht eben das Kühne bey vielen empfehlen 
wird? Als Auguftus, nad) dem Tode des Cäſars von Apollo: 
nien zurüd fam, und cben in die Stadt eintrat, a plög: 
ih am bellen und Earen Himmel ein Zirkel, in Glftalt eines 
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Negenbogens, rings um die Sonne; und gleih darauf ſchlug 
der Donner auf das Grabmahl der Julia, des Cäfars Tochter. 
Diefe Creignung ward, wie man fi) leicht vorftellen kann, zum 
größten Bortbeile des Auguftus ausgelegt. Und wie, mann 
eben fie es wäre, auf weldhe Horaz hier zielt? Er war zwar, 
wenn ich die Zeiten vergleihe, damals nicht in Nom, aber 
kann nicht ſchon die Erzehlung einen binlänglihen Eindruck auf 
ihn gemacht haben? Und diefes vielleiht um fo viel eher, je 
lieber es ihm bey feiner Zurückkunft, nad der Schlaht bey Phi: 
lippis, feyn mußte, eine Art einer göttlihen Antreibung ange: 
ben zu fönnen, warum er nunmehr von der Parthey der Mör⸗ 
der des Cäſars abfiche. Wollte man diefen Einfall billigen, fo 
müßte man unter den Göttern, die Horaz wenig verehrt zu ha⸗ 
ben geftehet, den Cäſar und Auguftus, welchen er mehr als 
einmal dicfen Namen giebt, verſtehen; und die infanam fa- 
pientiam müßte man für den Anhang des Brutus annehmen, 
welcher in der That zwar ein tugendbafter Munn war, aber 
auch in gewiſſen Stüden, befonders wo die Freyheit mit ein- 
fhlug, die Tugend bis zur Naferey übertrieb. Diefe Auslegung, 
glaube ih, bat ihre Schönheiten, welche ſich befonders in den 
legten Zeilen ausnchmen, wo der Dichter von der Erniedrigung 
des Stolzen, und von der Uebertragung der höchſten Gewalt res 
det, die er unter dem Bilde des Wipfels will verftanden wiffen. 

Ich will nichts mehr hinzu fegen, fondern vielmehr nochmals 
befennen, daß ich die erftere plane Erflärung, welche obne alle 
Anfpielungen ift, diefer andern weit vorziche. Meine Lefer aber 
mögen es halten wie fie wollen, wenn fie mir nur fo viel ein: 
gefteben, daß nad) der Iejtern, aus dem Parcus Deorum cultor 
& infrequens, wider die Religion des Horaz gar nidhts zu fchlief- 
fen ift, nad) der erftern aber nicht mehr, als man aus dem 
Liede des rechtſchaffenſten Theologen, in welchem er fi einen 
armen Sünder nennet, wider deffen Srömmigfeit zu folgern be- 
rechtiget iſt. Das ift. dlles was ich verlange. 

Jh weis, daß man noch vieles zur Rettung des Horaz bey: 
bringen Fönnte; ih weis aber aud, daß man eben nicht alles 


erichöpfen muß. 
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Rettung des Hier. Cardanus. 


Lefer, welche den Eardan kennen, und aud mir zutrauen, 
daß ich ihn kenne, müffen es ſchon vorausfehen, daß meine Ret: 
tung den ganzen Cardan nicht angehen werde. Diefes aufler: 
ordentliche Genie bat alle Nachwelt feinetwegen in Zweifel ge | 
laffen. Man muß glauben, daß der größte Verſtand mit der 
größten Thorbeit fehr weſentlich verbunden ift, oder fein Cha: 
rafter bleibt ein unauflöslihes Raͤthſel. Zu was bat man ibn 
nit gemacht; oder vielmehr zu mas bat er fi nicht ſelbſt 
in einem Werke gemacht, dergleichen ich wollte, daß jeder groffe 
Mann mit eben der Aufrichtigkeit fchreiben müßte! (de vita propria.) 

Es wäre ein Wunder, wenn ein fo feltner Geift dem er: 
dachte der Wtbeifterey entgangen wäre. Sat man oft mehr ge: 
braucht, ihn auf ſich zu laden, als felbft zu denken und gebil: 
ligten Vorurtheilen die Stimme zu biethen? Selten bat man 
nöthig gehabt, in der That anftögige Säge und ein problema: 
tifhes Leben, wie Eardan, Damit zu verbinden. 

Eine augenfcheinliche Berläumdung, die man noch nit auf: 
hört aus einem Buche in das andere überzutragen, treibt mid 
an, diefes Verdachts in etwas zu gedenken. Man grüuͤndet ihn, 
wie befannt, auf drey Stüde. Auf ein Buch, welches er wiber 
die Unſterblichkeit der Seele foll gefchrieben Haben; auf feine 
aftrologifche Unfinnigkeit, dem Heilande die Nativität zu ftellen; 
und endlich auf eine gewiſſe Stelle in feinem Werke de fubtilitate. 

Bon den beyden erftern Gründen. werde ich nichts fagen, 
weil fhon andre nur allzuviel davon gefagt haben. Den erften 
widerlegt fogleih das fol. Er foll fo ein Buch gefchrieben ha⸗ 
ben, weldes er zwar nicht druden laffen, aber doc heimlich 
feinen Freunden gewiefen. Und wer ift denn der Wehrmann 
diefes Vorgebens? Kein anderer, als Martinus del Rio. (Dif- 
put. Mag. Tom. I. Lib. 1.) Wenn man es no glauben will, 
fo muß man diefen Spanier nit fennen. — — Den zweyten 
Grund zernichten die eignen Worte des Cardans, welche infons 
berheit der Herr Paftor Brucker aus deſſen felinen Werke, über 
des Ptolemäus vier Bücher de aftrorum judiciis, angeführt hat. 
(Hift. Crit. Phil. Tomi IV. Parte altera p. .7 6.) 
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Ich werde mih, wie gefagt, bierbey nicht aufhalten; ich 
wende mich vielmehr fogleich zu dem legtern Punkte, weil ich 
in der That hoffe, etwas befonders dabey anzumerken. Man 
wird es als einen guten Zufaz zu dem Artikel anfehen können, 
welchen Bayle, in feinem critifchen Woörterbuche, von dieſem 
Gelehrten gemacht bat. 

Es ift billig, daß man die AUnkläger des Cardans zuerft 
höret. Es find deren fo viele, daß ich nur einen werde das 
Wort können führen laffen. Diefes mag ein noch lebender Schrift: 
fteller fen, deſſen Buch in feiner Art ein Handbuch der Ge: 
lebrten geworden ift; der Herr Paftor Vogt; oder vielmehr de 
la Monnoye dur diefen. Er führt, in feinem Verzeichniſſe 
von raren Büchern, die erftire, und noch eine andere Ausgabe 
des Gardanifhen Werks de fubtilitate an, und was er dabey 
anmerft ift folgendes. „Man liefet, fagt er, in diefen unge- 
„mein feltnen Ausgaben eine fehr gottlofe und ärgerliche Stelle, 
„die man in den nachherigen Abdrücen weggelaffen bat. Ich 
„will die ganze Sache mit den Worten des gelehrten de In 
„xionnoye, im A Th. der Menagianen, ©. 305, erzehlen. 
„Noch fhlimmer als Pompanaz, fagt diefer, macht es Eardan. 
„In dem eilften feiner Bücher de £uktilitate vergleiht er die 
„vier Sauptreligionen Fürzlic) unter einander; und nachdem er 
„eine gegen die andre bat ftreiten laffen, fo fchlieft er, obne 
„ſich für eine zu erflären, mit diefen unbedadtfamen Worten: 
„igitur his arbitrio victoriæ relietis. Das heißt auf gut deutſch, 
„er wolle dem Zufalle überlaffen, auf melde Seite fi) der 
„Sieg wenden werde. Diefe Worte veränderte er zwar felbft 
„in der zweyten Ausgabe; dennoch, aber ward er drey Jahre 
„darauf von dem Scaliger Exercit. 258. n. 1. fehr bitter deß⸗ 
„wegen beftraft, weil der Sinn derfelben fehr ſchrecklich ift, und 
„die Gleihgültigkeit des Cardans, in Anfehung des Sieges 
„deutlich beweifet, welchen eine von den vier Religionen, es 
„möge nun fenn melde es wolle, entweder durch die Stärfe 
„der Beweife, oder durch die Gewalt der Waffen davon tra: 
„gen könne.” 

Aus diefer Anführung erhellet, daß Scaliger der erſte ge⸗ 
wefen ift, dem die Stelle wovon ich rede, zum Anftofle gereicht 
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bat. Man darf aber nit glauben, daß von ihm bis auf den 
de Ia Monnoye fie von feinem andern fey gerliget worden. 
Marinus Merſennus ift in feiner Auslegung des erften Wuchs 
Mofis (S. 1830.) darwider aufgeftanden, und bat fie für nichts 
fchändlihers, als für einen Inbegrif des berüchtigten Buchs von 
den drey Betriegern gehalten. Aus dem Merſennus hat fie ber: 
nach befonders Morhof (Polyh. T. I. Lib. I. c. 8. $. 6.) ls 
herfennern bekannt gemadt, und dieſe haben fie einander red» 
lih aus einer Hand in die andre geliefert. 

Reimann, (Hift. univerf. Atheifmi & Atheorum p. 365. & 
547.) die hälliſchen Verfaſſer der Obfervat. felectarum (Tom. X. 
p- 219.) Sreytag (Analect. litteraria p. 210.) die Bibliothek 
des Salthenius (p. 272.) ſagen alle ebendaſſelbe. Alle nennen 
die angeführte Stelle locum impium & fcandalofiffimum, locum 
offenfionis pleniffimum. Ih muß diefen noch einen Freund von 
mir beyfegen, nehmlidy den Herrn Adjunet Schwarz in Witten: 
berg, welder in feiner erfien Grereitation in utrumque Samari- 
tanorum Pentateuchum, gelegentlich eben diefe Saite berührt. 

Was wird man aber von mir denken, wenn ich Fühnlich 
behaupte, daß alle dieſe Belchrte, entweder nur Nachbeter find, 
oder, wenn fie mit ihren eignen Augen gefeben haben, nicht 
haben conftruiren können. Ich fage: nicht können; denn aud 
das kann man nicht, woran uns die Borurtheile verhindern. 

SH flr meinen Theil, habe es dem nur gedachten Herrn 
Adjunet Schwarz zu danken, daß ih nicht in das gemeine 
Horn mit blafen darf. Bey ibm Habe ich die allererfte Ausgabe 
des Gardanifhen Werks de Lubtilitate in die Hände befommen, 
und fie mit um fo viel größrer Begierde durchblättert, da eben 
daffelbe Eremplar dem Philipp Melanchthon zugehöret hatte, 
von deffen eigner Sand, bier und da, einige Feine Noten zu 
lefen waren. Es war mir leid, daß ich den nunmehrigen Be: 
figer deffelben von der Richtigkeit meiner Anmerkung nicht Über: 
zeugen konnte. 

Ich will mich nicht länger verweilen, fie dem Lefer vorzu⸗ 
legen; vorher aber nur noch einige Worte von der erften Aus: 
gabe felbft gedenken. Aus einigen Kleinigkeiten ſchlieſſe ih, daß 
fie Herr Vogt nit felbft gefehen bat. Man vergleihe nur 
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folgenden Titel mit dem feinigen: HIERONYMI CARDANI, 
Medici Mediolanenfis, de fubtilitate Libri XXI. ad illuftr. princi- 
pem Ferrandum Gonzagam, Mediolanenfis Provincie præfectum. 
Nach diefer Auffchrift folgt auf dem Titel felbft, eine Fleine An⸗ 
rede des Druders an den Leer, in welcher er ihm die Bor: 
treflichkeit des Buchs anpreifet. Hier ift fie: Joh. Petrejus 
Lectori: Habes hoc in libro, candide Lector, plus quam fesqui- 
mille, variarum non vulgarium, fed difficiium, occultarum & pul- 
cherrimarum rerum caufas, vires & proprietates, ab authore 
hinc inde experimento obfervatas: qu& non folum propter cogni- 
tionem delectabiles, fed etiam ad varios ufus, tum privatos tum 
publicos, multo utiliores quamı hactenus plurimorum fcripta, quæ 
etfi ex philofophia fint, minoris tamen momenti eſſe, legens 
hc illa, haud mecum diffenties! uti fingula in adjecto indice 
perfpicue licet cernere. Unter diefem kurzen Buchhändlerpane- 
gyrico ftehet endlich: Norimberge apud Jo. Petreium, jam primo 
imprelfum, cum Privilegio Cxf. atque Reg. ad Sexennium Ao. 
MDL. Das Kormat ift in Kolio; die Stärde, 373 Blätter, 
ohne das Regifter. 

Nunmehr wird man es mir hoffentlich zutrauen, daß ic) die 
ftreitige Stelle wirflih aus der erften Driginalausgabe anführen 
werde. — — Aber man erlaube mir, daß ich es nicht lateiniſch 
tbun darf. Das Latein des Cardans iſt fo ſchlecht, daß der 
Lefer nichts dabey einbüßt, wenn er es auch fhon in eben fo 
ſchlechtes Deutfh verwandelt ſieht. Denn babe id nicht die 
Güte des Ausdruds auch in der Ueberfegung beybehalten müf- 
fen? Hier ift fie alfo: 

Stelle aus dem Xlten Buche des Cardanus de fubtilitate. 

„Die Menfhen find von je ber, an Sprade, Sitten und 
Gefegen, eben fo fehr unter ſich von einander unterfhieden ges 
weien, als die Thiere von ihnen. Bey den Verehrern des Ma: 
bomets wird ein Chrift, und bey beyden ein Jude nicht höher 
gefhägt, als der verworfenfte Hund: er wird verfpottet, ver: 
folgt, gefehlagen, geplündert, ermordet, in die Sflaverey ge 
ftoffen, durch die gewaltfamften Schändungen gemißhandelt, und 
mit den unfauberften Arbeiten gemartert, fo daß er von einem 
Tiger, dem man die Jungen geraubet, nicht fo viel auszuftchen 
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haben würde. Der Gefege aber find viere; der Goͤtzendiener, 
der Juden, der Chriften und der Mahometaner. 

„Der Gögendiener zieht fein Gefeß aus vier Gründen vor. 
Erftlih weil er fo oft, in den Kriegen wieder die Juden, den 
Sieg davon getragen habe, bis es ihm endli gelungen, ihre 
Gefege ganz und gar zu vertilgen; es müſſe daher dem hoͤchſten 
MWerfmeifter und Regenten, die Verehrung eines einzigen Got⸗ 
tes nicht mehr, als die Verehrung vieler Götter gefallen haben. 
Hernach fagen fie; fo wie es fih, wenn das Volk einen ober: 
ſten Regenten über fi) babe, für jeden gezieme, in Privatſa⸗ 
den und befonders in Kleinigkeiten, feine Zuflucht vielmehr zu 
den Befehlshabern und Hofleuten deffelben zu nehmen, als dem 
Könige felbft, um jeder Urſach Willen, beſchwerlich zu fallen: 
eben fo müfle man, da der hoͤchſte Gott fi) um das, was bier 
auf Erden vorgeht, und wovon die Angelegenheiten der Privat: 
perfonen den allerkleinften Theil ausmachen, fehr wenig beküm⸗ 
mert, vielmehr zu den Göttern, die diefer höchſte Gott zu feinen 
Dienern geordnet bat, bey nicht wichtigen Dingen fliehen, als daß 
man denjenigen felbft, den Fein Sterblidyer nit einmal mit den 
Gedanken erreihen kann, aus jeder nichtswürdigen Urſache, mit 
Bitten beläftige. Endlid behaupten fie, daß durch dieſes Gefeg, 
und durch dieſe DBenfpiele, indem fie Hoffnung machten, nad 
diefer Sterblichkeit göttlih verehrt zu werden, viele wären ange: 
trieben worden, fi durch Tugenden berühmt zu maden, als 
Herkules, Apollo, Jupiter, Mercurius, Ceres. Was aber die 
Wunder anbelange, fo könnten fie cben ſowohl, Erempel der 
offenbaren Hülfe ihrer Götter und Drakelfprüdhe anführen, als 
irgend andre. Auch fey unfre Meinung von Gott und dem Ur: 
fprunge der Welt, nicht allein nicht weniger abgefhmadt, fon- 
dern auch noch abgefchmalter, als ihre, welches aus dem Streite 
unter den andern Gefegen, und aus dem Haſſe derfelben gegen 
alle Weltweife, als die Urheber der Wahrheit, erhelle. Diefe 
aber werfen ihnen die Menfchenopfer, die Verehrung todter 
Bildfäulen, und die Menge der Götter vor, melde aud von 
den ihrigen felbft verlacht würden; deßgleichen die fchändlichen 
Lafter diefer ihrer Götter, die man fih ſchon an einem Men: 
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ſchen einzubilden fehime, und die undanfbare Vergeſſung des | 
allerhoͤchſten Schöpfers. 

„Nachdem diefe alfo, auf befagte Art, ‚widerlegt worden, 

“fo fteht der Jude wider die Chriften auf. Wenn in unferm 
Geſetze, fagt er, Kabeln enthalten find, fo find fie alle, auch 
auf euch gekommen, die ihr unfer Gefeg annehmet. Die Eins 
heit Gottes hat niemand fo unverfälfcht ‚verehret als wir; und 
von uns ſtammet diefe Wahrheit auch her. Kerner kann ſich 
kein. Geſetz fo groffer Wunder und Zeichen, und fein Volk eines 
folden Adels rühmen. Hierauf aber fprechen die übrigen wider 
diefes Geſetz: alles das, was untergegangen fey, müfle Gott 
nicht gefallen haben; fie die Juden hätten wider ihre Propheten 
gewüthet; ihr Wolf wäre allezeit der ganzen Welt ein Abfcheu 
geweſen, und diejenigen, welche von den Chriften und Mahomes 
tanern verehret würden, die befehle ihnen ihr eignes Gefege 
anzubeten. 

„Nachdem audy diefes Gefeg übern Haufen gemorfen, fo ftreitet 
nunmehr der Chrift wider den Mahometaner. Diefer Streit ift 
ſchärfer und wird auf beyden Theilen mit groffen Kräften unter⸗ 
ftüget, von welden das Wohl ganzer Reiche und Laͤnder abhängt. 
Der Chrift ſtützet fich befonders auf vier Gründe. Erſtlich auf 
das Zeugniß der Propheten, welche alles, mas ſich mit Chriſto 
jugetragen, fo genau erjchlten, daß man glauben follte, es ſey 
nicht vorber gefagt, fondern nachdem alles ſchon gefchehen, aufs 
geſchrieben worden. Diefe aber melden nicht das geringfte von 
dem Mahomet. Zweytens auf das Anfehen. der Wunderwerke 
Ghrifti, die von ſolcher Gröffe und Beichaffenheit geweſen find, 
daß fie mit den Wundern der Mabometaner in feine Verglei⸗ 
Kung fommen: wie zum Exempel die Auferwecung der Todten, 
des Lazarus, des Mägdleinsg und des Sohnes der Wittwe, 
Die Wunderwerfe der Mahometaner hingegen, das Herabfallen 
der Steine von den fhwarzen Vögeln, oder die Berbergung in 
der Höhle, wie er in feinem Korane lehret, oder diefes, daß er 
in. einer Nacht von Mecca nad) Zerufalen wäre geſchickt, oder 
verfegt worden, oder feine Aufnahme in den Himmel, oder feine 
Zertheilung .des Mondes; alle diefe koͤnnen entweder nicht mit 
Zeugen beftätiget werden, oder find ganz und gar feine Wun⸗ 
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der. Daß Steine von Vögeln herabgeſchmiſſen werden, dieſes 
ift zwar etwas wunderſames, und mag es immerhin geweſen 
feyn, aber fein Wimder ift e8 nit: daß der Mond zertheilt 
feiner, dieſes ift weder cin Wunder noch etwas wunderfames. 
Bon Mecca nad) Serufalem verfegt werden, oder in den Him⸗ 
mel binanfteigen, diefes wäre zwar ein Wunder, allein die Zeugen 
mangeln ihm. Der dritte Grund wird von den Gebothen Ehrifti 
bergenommen, welche nichts enthalten, mas mit der Moral oder 
mit der natürlichen Philoſophie ftreitet. Was fein Leben anbelangt, 
darinne kann es ihm niemand glei thun, und wenn es aud der 
alferbefte wäre; aber es nachahmen kann ein jeder. Wie? kann 
fag ih? Ja, fo viel du di von feinem Erempel entfernt, fo 
viel Gottlofigkeit nimft du an. Mahomet hingegen räth Mord 
und Krieg ımd den Thurm im Paradiefe; das Paradies aber 
befhreibt er fo, dag man darinnen beyrathe, von ſchönen Kna⸗ 
ben. bedient würde, Kleifh und Aepfel effe, Nedtar trinke, auf 
ſeidnen Betten liege, und unter dem Schatten der Bäume Edel: 
fteine und feidne Lager befige. Welcher gefunde Verſtand wird 
dadurh nicht beleidiget? Und mie abgefhmalt ift nicht jenes 
Vorgeben im Korane, nah welchem Engel und Gott für den 
Mahomet beten follen? Desgleihen die Erdichtung, daß Gott 
von der Erde gen Himmel binanfteige, und daß er felbft bey 
den Geiftern, feinen Dienern, ſchwoͤre. Was foll man von der 
Hiftorie mit dem Kameele, wenn es anders eine Hiftorie, ‚und 
nicht vielmehr eine Kabel ift, fagen, die menigftens fünfmahl 
wicderbohlet wird? Hierzu fommt noch als der legte Grund für 
die Chriften diefes, daß unfer Gefeg von fehr wenigen uner: 
fabrnen und armen Leuten, gegen fo viele Kayſer und reiche 
Priefter der Bögen ift geprediget worden, und daß es, da es 
auch ſchon von innerlichen Spaltungen geſchwächt war, dennoch 
des ganzen Erdfreifes ſich bemächtiget bat. 

„Nun haben aber auch die Mahometaner fünf Beweisgründe 
für fih. KErftlich fagen fie: Die Ehriften verehrten die Ein: 
beit Gottes nicht fo lauter, als fie; die Chriften gäben ihm einen 
Sohn, welcher ebenfalls Gott ſey. Wann aber, fahren fie fort, 
mehrere Götter find, fo merden fie auf einander erbittert fen, 


weil diefes bey einem Reiche etwas unvermeidliches ift, daß es 
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von vielen ohne Eiferfucht nicht Fann verwaltet werden. Es ift 
aber auch etwas gottlofes, dem erhabenften Gott, dem Schöpfer 
aller Dinge einen benzugefellen, der ihm gleich fey, da cr doch 
der allerhöchfte ift, und ihm einen Sohn zu geben, da er doch 
feinen braucht, und ewig iſt. Ueber das alfo, fagen fie, was 
die Chriften ibm beylegen, empören fi die Himmel, und bie 
Erde fliehet vor Entfegen davon. Gott wird daher bey ihnen 
eingefirheet, als ob er fi beklagte; und Chriftus, als ob er 
ſich entſchuldigte; daß ex ſich dieſes nicht felbft, fondern, daß es 
ihm andre, wider feinen Willen, beugelegt hätten. Der zweyte 
Beweisgrund koͤmmt von dem Mahomet felbft, welcher den Chris 
ften zur Laſt legt, daß fie die Bilder anbeten, und daß fie alfo 
Verchrer der Götter, und nicht eines einzigen Gottes zu ſeyn 
fcheinen. Hierauf folgt der dritte Beweisgrund, welder aus 
dem Erfolge bergenommen ift, indem fie fon fo viel Siege 
erfochten, und ſchon fo viel Provinzen erobert hätten, daß das 
chriſtliche Geſetz kaum ein Theil des Mahometifhen würde zu 
nennen ſeyn, wann nicht, dur Vorforge unfers Kayfers, ſchon 
zum Theil eine andre Welt, in der chriftliden Religion wäre 
umterrihtet worden. Iſt e8 aber, fagen fie, nun nit wahre 
ſcheinlich, daß Gott denjenigen wohlwolle, welche einen richtigern 
Glauben haben? Er könnte ja fo viele mit der allerfleinften 
Hilfe retten, wenn er fi nit von ihnen abgewandt hätte, 
und fie freywillig verderben mollte.e Was aber ihr Leben und 
ihre Sitten anbelangt, fo geben diefe ihrem Gefege fein gerins 
ges Anfeben, inden auf eine ganz umgefchrte Weiſe, wir dem 
Mahomet und fie Chriſto nachzuahmen fcheinen; fie beten, fie 
faften, fie bedienen ſich einer fehr fimpeln, ja der allerfimpelften 
Tracht, fie enthalten fi des Mordes, der Glüdsfpiele, des Ehe⸗ 
bruchs, und der abfcheulichften Lüfterungen gegen Gott, von welchen 
vier Laftern hauptfächlich die Völker der Ehriftenheit, fat ganz 
und gar überfhwenmt find. Und mas fagt man, wenn man 
die Ehrbarfeit ihrer Weiber, und die Verehrung ihrer Tempel 
betrachten will? Was endlih die Wunder anbelangt, fo bes 
baupten fie, daß wir nur erzehlte Wunder haben, fie aber noch 
bis jegt. gegenwärtige. Cinige enthalten fi) viele Tage lang 
des Eſſens; andre brennen ſich mit Feuer, und zerfleifhen ſich 
4 ® 
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mit Eiſen, obne das geringfte Zeichen eines Schmerzes von ſich 
zu geben. Viele fönnen durd den Bauch reden, welche ehedem 
Engaftrimuthi genennt wurden; diefes aber können fie befonders 
alsdenn, wenn fie gewiffe Drgia begehen, und fid im Kreife 


herumdrehen. So wie es mit diefen drey Punkten feine völlige 


Nichtigkeit bat, indem fie, wie wir oben erinnert haben, na: 
türlicher, obgleich mwunderfamer Weife zugeben; fo ift es hinge: 
gen eine bloſſe Erdichtung, daß bey ihnen aud Kinder von Wei: 
bern, obne Benfchlaf, gebohren würden. Auch fogar ihre Hei: 
ligen haben fie, welche durch wunderbare Hülfleiſtungen berühmt 
find; den Sedidafin zum Siege; den Banus zum Krieden; den 
Afeihus zur MWiederverföhnung der Eheleute; den Mirtfchinus 
zur Bewahrung des Viehes; den Chidirelles für die Neifenden, 
der auf einem bunten Pferde figend, ihnen begegnen, und den 
rechten Weg zeigen fol. Sie beben auch noch die Schuh des: 
jenigen auf, welcher von einem Könige unfhuldiger Weiſe ver: 
dammt, und in einen glühenden Dfen geworfen worden, gleich: 
wohl aber, nah Art der drey Männer im %Xeuerofen, deren 
die heilige Schrift gedenkt, unverfehrt davon gekommen few. 
Ganz befannt ift endlih auch das Wunder des Mirathbeg, eis 
nes türlifhen Regenten, welchen die Lateiner Amurath nennen, 
mwodurd er aus einem groffen und Eriegerifchen Könige, ein Prie: 
ſter geworden ift, und ſich freywillig in ein Kloſter eingefchlof: 
fen bat. —“ . 

Sp weit gehet der Streit, den Cardan die vier Religionen 
untereinander führen läßt. Noch find einige Perioden davon 
übrig, die ich aber noch wenig Augenblicke verfparen will, um 
die Rettung meines Bhilofophen defto befler in die Augen fals 
Iender zu maden. Man erlaube mir vor allen Dingen einige 
Unmerkungen über das, was man gelefen hat, zu wagen. 

Warum verdammt man eigentlicdy diefe Stelle? Iſt die Ver: 
gleihung der verfhiednen Religionen, an und vor fi) felbft, 
firafbar ; oder ift es nur die Art, mit welcher fie Cardan un: 
ternommen bat? 

Das erfte, wird man fih wohl nicht in den Sinn kommen 
laffen, zu behaupten. Was ift nötbiger, als fi von feinem 
Glauben zu überzeugen, und mas ift ummöglicyer als Ueberzeu⸗ 
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gung, ohne vorhergegangene Prüfung? Man fage nicht, daß 
die Prüfung feiner eignen Religion ſchon zureihe; daß es nicht 
nötbig fey, die Merfmahle der Göttlichkeit, wenn man fie an 
dieſer ſchon entdeckt babe, auch an andern aufjufuchen. Man 
bediene fic) des Bleihniffes nicht, daß, wenn man einmal den 
rechten Weg wifle, man fich nicht um die Irrwege zu befümmern 
braude. — — Man lernt nicht diefe durch jenen, fondern fes 
nen durch diefe Fennen. Und benimmt man fi nicht, durch 
die Anpreifung diefer einfeitigen Unterfuhung, felbft die Hofnung, ' 
daß die Irrgläubigen aus Erfennmiß unfre Brüder werden füns 
nen? Wenn man dem Chriften befichlt, nur die Lehren Chrifti 
zu umnterfuchen, fo befichit man aud dem Mahometaner, fi 
nur um die Lehre des Mabomets zu befümmernn. Es ift wahr, 
jener wird darüber nicht in Gefahr fommen, einen beffern Blau: 
ben für einen ſchlechtern fahren zu laſſen; allein Diefer wird 
aud die Gelegenheit nicht haben, den fchlechtern mit einem bef: 
fern zu verwechſeln. Dod was rede ic von Gefahr? Der muß 
ein ſchwaches Vertrauen auf die ewigen Wahrheiten des Hei: 
landes fegen, der fi fürchtet, fie mit Lügen gegen einander 
zu balten. Wahrer als wahr, kanu nichts ſeyn; und auch Die 
Verläumdung bat da feine Statt, mo ich auf der einen Seite 
nichts als Unfinn, und auf der andern nichts als Vernunft fehe. 
Was folgt alfo daraus? Daß der Chrift, bey der Vergleichung 
der Religionen, nichts verlieren, der Heide, Zude und Türfe 
aber unendlih viel gewinnen kann; daß fie nicht nur, nicht zu 
unterfagen, fondern auch anzupreifen ift. 

Cardan muß alfo in der Art diefer Vergleihung gefehlt 
haben. Wir wollen fehen. Es kann auf eine gedoppelte Art 
gefhehen ſeyn. Entweder er bat die Gründe der falſchen Me: 
ligionen allzuftarl, oder die Gründe der wahren allzu ſchwach 
vorgeftellt. 

Hat er wohl das letztere gethan? — — IH verlange un: 
partheyiſche Lefer; und diefe follen es mir fagen, ob einer von 
allen den unzehlbaren Gottesgelchrten und Weltweifen, melde 
nad dem Eardan die Wahrheit der chriftlihen Religion erwie⸗ 
fen haben, einen Grund mehr, oder eben diefelben Gründe ftärs 
fer vorgetragen bat, als er. Weitläuftiger wohl, aber nicht 
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flärker. Man weis, daß die vornehmften derfelben die hiſtoriſchen 
find; und welche Art von ihnen vermißt man bier! Man fann 
diefer Arten drey annehmen. SHiftorifhe Gründe, welde aus 
den Zeiten vor der Menfchwerdung des Heilandes hergenommen 
find; biftorifche Gründe aus den Zeiten des Heilandes felbft, 
und endlich Hiftorifhe Gründe aus den Zeiten die nad ihm ge: 
folget find. Die erften find Diejenigen, die uns die Propheten an 
die Hand geben; die andern find die, welche auf den Wundern 
unſers Erlöfers beruhen; und die dritten werden aus der Art, 
wie die chriſtliche Religion ausgebreitet worden, bergebolt. Alle 
diefe hat Eardan mit wenig Worten, aber mit fehr nachdrückli⸗ 
den, berührt. Was kann man von den Borberverfündigungen 
der jüdiſchen Propheten ftärkers fagen, als dieſes: daß fie in 
Chriſto fo genau erfüllet worden, daß man fie eher für Erzeb: 
lungen, die nad) gefchehener Sadye aufgefegt worden, als für 
das, was fie find, balten folltet Kann die Bwendeutigkeit der- 
felben mit ausdrüdliern Worten geleugnet werden? Ich will 
nicht hoffen, daß man mit Fieblofen Vermuthungen fo weit ge: 
ben werde, daß man behaupte, Eardan habe, eben durch diefen 
Zuſatz, fie verdächtig machen, und ganz von weitem anzeigen 
wollen, für was man fie eigentlih zu halten babe. So un: 
finnig kann fein vernünftiger Mann feyn, welcher es weis, daß 
noch jetzo ein ganzes Volk ihr umverfälfchtes Alterthum, zu fei- 
ner eignen Widerlegung, behauptet — Auch von den Wundern 
Chriſti ſpricht unſer Philoſoph fehr fcharffinnig, und bemerft 
zwey Dinge dabey, deren eines bey den Wundern der falichen 
Religionen immer mangelt. Cr behauptet, daß fie wirkliche 
Wunder find, und behauptet, daß fie, als ſolche, von glaub: 
würdigen Zeugen befräftiget worden. Cr unterfcheidet fie alfo 
von den Täufchereyen eines gelehrten Betriegers, welcher einem 
unmwiffenden Pöhel das Seltene für das Böttlihe, und das 
Künftliche für das Wunderbare verfauft. Cr unterfcheidet fie 
auch ferner von den Prahlereyen der Schwärmer, die wer meis 
was wollen getban haben; nur Schade, daß es niemand gefe: 
ben hat. Kann man ibre Glaubwürdigkeit beffer, oder Fan 
man fie nur anders beweiſen? — Endlich ſehe man auch, wie 
gründlih er von dem Beweiſe aus der Fortpflanzung ber chrift: 





Rettung des Cardans. 5õ 


lichen Religion redet. Er beruhrt nichts davon, als was. wirk 
lich eine ſchlieſſende Kraft hat; und läßt alles Zweifelhafte weg. 
Er ſagt: ſie ward von armen Leuten geprediget; man kan ſie 
alſo aus keinen eigennützigen Abſichten angenommen haben: und 
dieſe armen Leute waren noch dazu unwiſſend, folglich waren 
ſie denen, die ſie bekehrten, am Verſtande nicht überlegen, und 
was ſie vermochten, war einer höhern Kraft zuzuſchreiben. Er 
bemerkt den Widerſtand der ihnen natürlicher Weiſe unüberwind⸗ 
lich geweſen wäre; und bemerkt auch etwas, welches ih nur 
von wenigen bemerkt finde. Dieſes nehmlich, daß unfre Reli⸗ 
gion auch alsdann nicht aufgehört bat, ſich die Menſchen un: 
terwürfig zu machen, da fie von innerliden Sekten zerriflen 
und verwirret war. Ein wichtiger Umſtand! Ein Umftand, wels 
her nothwendig zeigt, daß in ihr etwas ſeyn müfle, welches 
unabhänglich von allen Streitigkeiten feine Kraft zu.allen Beis 
ten äuſſert. Und was fann diefes anders fern, als die immer 
fiegende Wahrheit? Eardan läßt bey diefem Beweiſe nichts 
weg, als das, was ich wünſchte, daß man es immer weggelaſſen 
hätte. Das Blur der Märtyrer nehmlich, welches ein fehr zwey⸗ 
deutiges Ding if. Er war in ihrer Gefchichte, ohne Zweifel, 
allzuwohl beiwandert, als daß er nicht fehr viele unter ihnen 
bemerfen follte, die cher Thoren und Rafende genannt zu wer: 
den verdienen, als. Blutzeugen. Auch kamte er ohne Zweifel 
das menfchliche Herz zu gut, als daß er nicht willen follte, eine 
geliebte Brille könne es eben fo weir bringen, als die Bahr: 
beit in allem ihren Glanze. Kurz, er ift nicht allein ein flarfer 
Berfechter des hriftlichen Glaubens, fondern au ein vorfichtiger. 
Zwey Dinge, die nicht immer beyfanmen find. — — Dan 
betrachte noch das Uebrige! Cardan hätte es bey den hiftorifchen 
Gründen können bewenden laflen; denn mer weis nicht, Daß, 
wenn diefe nur ihre Nichtigkeit haben, man fonft alle Schwies 
rigfeiten unter das Joch des Glaubens zwingen müfle? Allen 
er ift zu Hug, dieſe Aufopferung der Vernunft, fo gerade bin, 
zu fordern. Er behauptet vielmehr, daß die ganze Lehre Chriſti 
nichts enthalte, was‘ mit der Moral und mit der natürlichen 
Weltweisheit ftreite, oder wit ihr in feine Einſtimmung fönne 
gebracht werden: nihil continent praecepta Chrifti a philofophia 
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morali aut naturali ad/onum, find feine eigne Worte. Das if 
alles, was man verlangen kann! Wan fage nit, daß er. das 
durch auf einer andern Seite ausgefhweift fey, umd unfrer Re⸗ 
ligion ihre eigenthinmlihen Wahrheiten, auf welche die Bernumft, 
vor fi allein, nicht kommen kann, abfprehen wolle. Wenn 
diefes feine Meinung geweſen wäre, fo würde er ſich gam an: 
ders ausgedrüdt haben; die Lehre Ehrifti, hätte er fagen müflen, 
enthält nichts anders, als was die Moral und natürliche Phi: 
Iofophie enthält; nicht aber: was fie enthält, harmonirt mit 
diefen. Zwey ganz verfchiebne Säge! Beſonders dringt er auf 
die Vortreflichkeit der riftlihen Moral, und fagt Mar, daß 
nur Chriftus das vollkommenſte Mufter aller Tugenden fey: ikius 
vitam square nemo quamvis optimus, imitari autem guilibet 
poteft. Quid poteft? imo quantum ab illius exemplo abfeedis, 
tantum nefarii moris induis. Man twäge diefe Worte, die id 
vielleiht in der Mieberfegung zu ſchwach gegeben babe! Aber 
man fage mir nun endli au, ob man mehr Gutes von um⸗ 
frer Neligion fagen Eönne? Wer mehr Gründe verlangt, ver: 
räth, meines Erachtens, Luft, gar‘ keine Statt finden zu laflen; 
und wer mehrere beybringt, Begierde lieber viele und ſchlechte, 
als wenige und gute zu haben. Mit einem Worte, ich halte 
- diefe Stelle des Eardans für den gründlichften Auszug, den man 
aus allen Rertheidigungen der chriftlichen Religion, die, vor 
ibm und nach ihm, find gefchrieben worden, machen fann. 

Noch ift der zweyte Kall zurüd. Wann Cardan die Gründe 
für die Wahrheit nicht geſchwächt hat, fo kann er doch der Lü⸗ 
gen Farbe und Leben gegeben, umd fi) dadurch verdächtig ge⸗ 
macht haben. Auch diefes verdient erwogen zu werden. 

Bor allen Dingen frage ih alfo; ob es erlaubt fey, bey 
Unterfuchung der Wahrheit, fi) die Unwiſſenheit feines Gegners 
zu Nuge zu maden? Ich weis wohl, daß man in bürgerlichen 
Händeln. niht nöthig hat, feinem Widerſacher Beweiſe gegen 
fi) an die Hand zu geben, ohne die er feine Sachen fogleidh 
‚ verlieren müßte. Man würde vielmehr denjenigen für einen 
Hafenden halten, der es thäte, wann er nicht gewiß wäre, daß 
er, alles und jedes, auf das augenfdeinlichfte widerlegen koͤnne. 
Uber warum? Weil fein Verluſt nothwendig mit des andern 
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Gewinne verbunden ift; und weil man von einem Wichter weis 
ter nichts fordern kann, als daß er mit feinem Ausſpruche auf 
diejenige Seite tritt, weldye das meifte Recht vor fich zu haben 
ſcheinet. Diefes aber findet ſich, bey den Streitigkeiten, welche 
die Wahrbeit zum Vorwurfe haben, nicht. Man ftreitet zwar 
um fie; allein es mag fie der eine oder der andre Theil gewin⸗ 
nen, fo gewinnt er fie doch nie für ſich felbfl. Die Parthey 
welche verlieret, verlieret nichts als Irrthümer; und fann alle 
Yugenblide an dem Siege der andern, Theil nehmen. Die 
Aufrichtigkeit ift daher das erfte, mas ich an einem Weltweifen 
verlange. Er muß mir feinen Sag deswegen verfchweigen, weil 
er mit feinem Syſtem weniger überein kömmt, als mit dem 
Syſtem eines andern; und feinen Einwurf deswegen, weil er 
nit mit allee Stärke darauf antworten kann. Thut er es 
aber, fo ift es Far, daß er aus der Wahrheit ein eigennügiges 
Gefhäft macht, und fie in die engen: Grenzen feiner Untrüg- 
lichkeit einfchlieffen will. — — Diefe Anmerkung alfo voraus 
gefegt, möchte ich doch wiffen, wie man eine ernfthafte Beſchul⸗ 
digung daraus machen Eönne, wenn ein Pbilofopb auch die fal⸗ 
(hen Religionen, umd die aller gefährlihften Sopbiftereyen, in 
das aller vortheilbaftefte Licht fegt, um fi die Wiberlegung, 
nicht ſowohl leicht, als gewiß zu machen? Ich möchte doch wiſſen, 
was denn nunmehr daraus folgte, wann es auch wahr waͤre, 
daß Eardan, den heidnifchen, jüdifchen und türkiſchen Glauben, 
mit fo vielen und ſtarken Gründen unterftügt hätte, daß auch 
die aller feinften Köpfe von. ihren eignen Anhängern nichts mehr 
hinzu thun könnten? Würden fie deßwegen weniger falſch blei- 
ben, oder würde unfer Glaube deßwegen weniger wahr werden? 
— — Doch es fehlt viel, daß Eardan diefes gethan habe, daß 
ih ihm vielmehr, zu meinen groffen Leidweſen, gleih das Ges 
gentheil Schuld geben muß. 

Ich behaupte alfo, er fey mit feiner einzigen Religion auf: 
richtig verfahren, als mit der chriſtlichen; die übrigen alle bat 
er mit den allerfehlechteften Gründen unterflügt, und mit noch 
ſchlechtern widerlegt. Man braudt nur ohne Worurtheile zu 
feyn, um bierinne mit mir überein zu kommen. Sch will von 
der heidniſchen nichts, und von ber jüdiſchen nur wenig geben: 
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fen. Wider diefe läßt er die übrigen drey den Einwurf ma⸗ 
ben; daß Bott dasjenige nicht koͤnne gefallen haben, mas er 
babe laſſen untergehen. Iſt fie denn untergegangen die jüdiſche 
Religion? Wie warn ihr jegiger Zuftand, nichts als eine ver: 
längerte Babylonifhe Gefangenfchaft wäre? Der Arm, der fein 
Volk damals rettete, ift noch jest ungeſchwaͤcht. Vielleicht bat 
der Gott Abrahams, die Schwierigkeit, die Nachkommenſchaft 
diefes Krommen mieder in ihr Erbtheil zu führen, nur darum 
ſich fo bäuffen, und nur darum fo unüberfteiglih werden laffen, 
um feine Macht und Weisheit in einem defto herrlichern Glanze, 
zur Beihämung ibrer Unterdrücker, an den Tag zu legen. Irre 
di) nicht, Cardan, würde ihm ohne Zweifel ein redhtgläubiger 
Iſraelite geantwortet haben; unfer Gott bat uns fo wenig ver: 
laffen, daß er auch in feinen Strafgerihten, noch unfer Schuß 
und Schirm bleibt. Wann er nicht Über uns wachte, würden 
wir nicht längft von unfern Keinden verfhlungen fern? Wür⸗ 
den fie uns nicht läängſt von dem Erdboden vertilgt, und unfern 
Namen aus dem Buche der Lehendigen ausgelöfher haben? In 
alle Winkel der Welt zerfirenet,. und überall gedrückt, beichimpft 
und verfolgt, find wir nody eben die, die wir, vor taufend und 
viel mehr Jahren, gemefen find. Erkenne feine Sand, oder 
nenne und ein zweytes Volk, das dem Clende fo unüberwind⸗ 
lihe Kräfte entgegen fest, und bey allen Trübfalen den Gott 
anbetet, von dem diefe Trübfalen kommen; ihn noch nad) der 
Meife ihrer Väter anbetet, die er mit guten überſchüttete. Was 
diefer Gott zu dem Satan fagte, als er feinen Mann, Hiob, 
auf die Probe ftellen wollte: Siebe da, er fey in deiner Sand, 
doch fchone feines Kebens! eben das fprad cr zu unfern 
Geinden: mein Volk fey in eurer Yard, Doch fchonet feines. 
CLebens! Da find die Grenzen eures Tobens; da ift das Ufer, 
an welchem fid) die Wellen eures Stolzes bredhen follen! Bis 
bierber und nicht weiter! Fahrt nur fort uns zu plagen; mas 
het der Bedrängniffen Fein Ende; ihr werdet den Zweck nicht 
erreichen, den ihr ſucht. Er bat ein ſchonet geſprochen; und 
was er fpriht ift wahr. Umſonſt werden Bildads und Zophars, 
aus unferm eignen Gefchledhte, aufftehen, wid an unfeer guten 
Sache zweifeln; umfonft werden uns unfre eigne Weiber zuruf: 
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fen: baltet ihr noch fer an eurer Krömmigkeit? Ja, fegnet 
Bott und ſterbt! Wir wollen ihm nicht fegnen; denn endlich 
wird er doch in einem Wetter berabfahren, und unfer Gefaͤng⸗ 
niß wenden, und ung zwenfältig fo viel geben, als wir gehabt 
haben. — — Ih will meinen Sfraeliten nicht weiter reden 
laffen; es fey nur eine Probe, wie leicht er die Trugfchlüffe des 
Cardans widerlegen fünnte. Und chen fo leicht würde ibn aud 
der Mahometaner eintreiben, gegen deflen Glauben er noch un: 
gerechter gemefen ift. Ungerecht follte ich zwar vieleicht nicht 
fagen; weil Unwiſſenheit, ohne Zweifel, mehr Schuld daran 
bat, als der böfe Wille. Die. Nachrichten, die man zu feinen 
Zeiten, von dem Mahomet und deflen Lehren hatte, waren fehr 
unzulängliid, und mit taufend Zügen vermengt, melde die 
hriftlihen Polemici defto lieber für Wahrheiten annahmen, je 
ein leichtres Spiel fie dadurdy erhielten. Wir haben nicht eher 
eine aufrichtige Kenntniß davon erhalten, als durd die Werke 
eines Reland und Sale; aus melden man am meiften erfannt 
bat, daß Mahomet eben Fein fo unfinniger Betrieger, und feine 
Religion eben Fein bloffes Gewebe übel an einander hangender 
Ungereimtheiten und Berfälfhungen fey. Aber bey dem allen ift 
Eardan nod nicht entfchuldiget: er, der fi) um fo viel unbe⸗ 
kannte Sachen befümmerte, hätte fi) auch hierum erft beküm⸗ 
mern können, ehe er eine Vergleihung wagte, die eine völlige 
Erkenntniß vorausfegt, wenn fie einem Philoſophen nicht unan: 
ftändig feyn fol. Und was mürde er wohl haben ermwiedern 
fönnen, wann fih cin Muſelmann, der cben der gelehrteſte nicht 
zu ſeyn braucht, folgender Geftalt mit ihm eingelaffen hätte. 
„Man fieht es wohl, mein guter Cardan, daß du ein Chrift 
bift, und daß dein Borfag nit ſowohl geweſen ift, die Reli: 
gionen zu vergleichen, als die hriftliche, fo leicht als möglich, 
triumpbiren zu laffen. Gleih Anfangs bin ich fehleht mit dir 
zufrieden, daß du die Lehren unfers Mahomets in cine Claſſe 
ſetzeſt, in welche fie gar nicht gehören.. Das, was der Heide, . 
der Zude und der Chrifte feine Religion nennet, ift ein Wirr: 
war von Sägen, die eine gefunde Vernunft nie fir die ihri⸗ 
gen erkennen wird. Sie berufen fi alle auf höbere Offenba⸗ 
rungen, deren ‚Möglichkeit noch nicht einmal erwieſen iſt. Durch 
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diefe wollen fie Wahrheiten überlommen haben, bie vielleicht in 
einer andern moͤglichen Welt, nur nicht in der unfrigen, Wahr: 
beiten ſeyn koͤnnen. Sie erkennen es felbft, und nennen fie da: 
ber Gebeimnifle; ein Wort, das feine Widerlegung gleich bey 
fi führe. Ih will fie dir nicht nennen, fondern ih will nur 
fagen, daß eben fie es find, welche die allergröbften und finn⸗ 
lichften Begriffe von allem, was Goͤttlich ift, erzeugen; daß fie 
e6 find, die nie dem gemeinen Volke erlauben werden, fich fei: 
nen Schöpfer auf eine anftändige Art zu gedenken; daß fie es 
find, welche den Geift zu unfrucdhtbaren Betrachtungen verfühs 
ren, und ihm ein Ungeheuer bilden, welches ihr den Glauben 
nennet. Diefem gebt ihr die Schlüffel des Himmels und der 
Hoͤllen; und Güde genug für die Tugend, daß ihr fie mit 
genauer Noth zu einer etwannigen Begleiterin deſſelben gemadıt! 
Die Verehrung beiliger Hirngefpenfter, macht bey euch ohne Ge⸗ 
rechtigkeit feelig; aber nicht diefe ohne jene. Welche Verblen⸗ 
Dung! Doc dem Propheten felbft ift es nur zum Theil geglüdt, 
euch die Augen zu erdfnen, umd ich follte es unternehmen? 
Wirf einen Blick auf fein Gefeg! Was findeft du darinne, dus 
nicht mit der allerfizengften Vernunft übereinfomme? Wir glau⸗ 
ben einen einigen Gott; wir glauben eine zukünftige Strafe 
und Belohnung, deren eine uns, nah Maafgebung unferer Tha⸗ 
ten, gewiß treffen- wird. Diefes glauben wir, oder vielmehr, 
damit ich auch eure entheiligten Worte nicht brauche, davon find 
wir überzeugt, und fonft von nichts! Weißt du alfo, was dir 
obliegt, wann du wider uns ftreiten willft? Du muft die Unzu⸗ 
länglichkeit unfrer Lehrfäge bemweifen! Du muft beweifen, daß 
der Menſch zu mehr verbunden ift, als Gott zu Eennen, und 
tugendhaft zu feun; oder wenigftens, daß ihm beydes die Ver: 
nunft nicht lehren fann, die ibm doc eben dazu gegeben ward! 
Schwatze nicht von Wundern, warn du das Chriſtenthum über 
uns erheben will. Mabomet bat niemals dergleichen thun wol: 
len; und bat er es denn auch nöthig gehabt? Nur der braucht 
Wunder zu thun, welder unbegreiflihe Dinge zu überreden bat, 
um das eine Unbegreiflihe mit dem andern, wahrſcheinlich zu 
machen. Der aber nicht, welcher nichts als Lehren vorträgt, 
deren Probierftein ein jeder bey fi führe. Wann einer auf- 
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fiehet, und fagt: ih bin der Sohn Gottes; fo ift es billig, 
dag man ihm zuruft: thue etwas, mas ein foldher nur allein 
tbun Fönnte! Aber wenn ein anderer fagt: es ift nur ein Gott, 
und ih bin fein Prophet; das ift, ich bin derjenige, der fid 
beftimmt zu feyn fühlet, feine Cinbeit gegen euch, die ihr ihn 
verfennet, zu retten; was find da für Wunder nöthig? Laß 
dich alfo das Beſondre unfrer Sprade, das Kühne in unfrer 
Art zu denfen, welde den geringften Sag in blendende Allego: 
rien gern einſchließt, nicht verführen, alles nad den Worten 
anzunehmen, und dasjenige für Wunder zu halten, worüber wir 
felbft fehr betroffen feun würden, wenn es in der That Wun⸗ 
der wären. Wir fchenfen euch gar gerne diefe übernatürlichen 
— — id weis nicht, wie ich fie nennen fol? Wir ſchen⸗ 
fen fie euch, fage ich, und danken es unferm Lehrer, daß er 
feine gute Sache, nicht dadurd hat verdächtig machen wollen. 
Auch wirf ung nicht die Gewalt der Waffen vor, bey deren 
Unterftügung Mahomet predigt... Es ift wahr, er und feine 
Anhänger baben fehr viel, und Chriftus und feine Apoftel ba: 
ben gar fein Blut vergoffen. Aber glaubfi du wohl, daß 
das, was bey euch eine Graufamfeit geweſen wäre, es bey uns 
nicht iſt? Gieb Acht, es wird auf das vorige hinaus kommen! 
Wann der, welcher unbegreiflihe Dinge vorträgt, die ich höch⸗ 
ſtens nur deswegen glauben kann, weil ih ihn für einen ehrlichen 
Mann halte, der mid nicht bintergehen wird; wann der, fage 
ich, den Glauben mit dem Schwerde erzwingen will, fo ift er ' 
der ‚verabfcheunngswürdigfte Thrann, und ein Ungeheuer, das 
den Fluch der ganzen Welt verdienet. Wann aber der, welder 


“ die Ehre des Schöpfers rettet, balsftarrige Verruchte findet, die 


nicht einmal das, wovon die ganze Natur zeuget, die nicht eins 
mal feine Einheit befennen wollen, und diefe von dem Erdbo: 
den vertilgt, den ſie entheiligen, fo ift er fein Tyrann; er ift, 
— — mann du ihn ja feinen Propheten, der Friede verkündi⸗ 
get, nennen willft, nichts als ein rächendes Werkzeug des Ewigen. 
Oder glaubft du in der That, daß Mahomet und feine Nach: 
folger ein ander Befänntniß von den Menfchen gefordert haben, 
als das Bekänntniß folder Wahrheiten, obne die fie ſich nicht 
rübmen können, Menfchen zu feyn. Weißt du mas Abu Obei⸗ 
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dach an die von Zerufalem fchrieb, als er diefen heiligen Drt 
belagerte? „Wir verlangen von euch, zu bezeugen, daß nur 
„ein Gott und Mahomet fein Apoftel ift, und daß ein Tag 
„des Berichts ſeyn wird, da Gott die Todten aus ihren Gräs 
„bern erweden will. Wann ihr dieſes Zeugniß ablegt, fo if 
„es uns nicht erlaubt, euer Blut zu vergieflen, oder uns an 
„eurem Saab und Gut, oder Kindern zu vergreiffen. Wollt ihr 
„biefes ausſchlagen, fo bewilliget Tribut zu bezahlen, und ums 
„unterwürfig zu fen: fonfl will ich Leute wider euch bringen, 
„welchen der Tod füfler ift, als euch der Wein und das 
„Schweinefleiſch.“ — — (*) Siehe, dieſe Aufforderung ergieng 
an alle! Nun fprich, verdienten die zu leben, welche nicht einmal 
die Einheit Gottes und die Zukunft des Gerichts bekennen wol: 
len? Stoffe dich nicht daran, daß man von ihnen auch verlangte, 
den Mahomer fir einen Gefandten Gottes zu erflären. Diefe 
Elaufel mußte bengefügt werden, um zu erfehen, ob fie auch die 
&inbeit Gottes recht eigentlich annehmen wollten; denn aud ihr 
behauptet fie anzunehmen, aber wir kennen euch! SH will nicht 
weiter in dich dringen; aber laden muß ich noch zulegt uͤber 
dich. Du glaubft, daß wir die finnlichen Vorflellungen des Pas 
radiefes nad den Buchſtaben verfichen, Sage mir dod, wenn 
ih euren Koran recht gelefen babe, verfteht ihr die Vefchreibung 
eures bimmlifchen Jeruſalems auch nad den Buchſtaben? — — 

Doch ich glaube, das beißt lange genug einen andern reden 
laffen. Ich ergreiffe das Wort wieder felbft, und fage, daß es 
nich, bey fo geftalten Sachen, nit wundern würde, wann bes 
ſonders die Mahometaner den guten Cardan, in Kal, daß fie 
ihn einmal feinen lernten, ımter ihre boßbafteften Verläumder 
rechnen follten; daß es mic aber fehr wundert, mann bie Chri⸗ 
ften ihn unter die ihrigen rechnen. 

Ich Habe alfo noch den lezten Schritt zu thun. — — Je 
nun, wird man, ohne Zweifel, fagen, fo mag denn die Stelle 
ſelbſt fo unfchuldig feyn, wie fie will; genug daß Cardan durd) 
einen gottlofen Schluß fein Innerftes nur allzu unglüdlid) ver: 
ratben bat. Das Igitur his arbitris victoriæ relictis, ift fo ers 
(*) Okley aus einer gefchriebenen arabifchen Geſchichte des heiligen 
Zandes. - 
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ſchrecklich, daß gewiß Feine Wendungen zureichen werden, es zu 
etwas beſſern, als zu einer Geringſchätzung alles Gottuichen 
zu machen. 

Da ſey Gott vor, daß ich Wendungen brauchen wollte! 
Die Stelle muß ſich felbft retten, oder ich will derjenige ſeyn, 
welcher am meiften mider fie eifert. Man gebe alfo einen Aus: 
genblid zurüd, und fehe wo ich ‚oben auf der 52ten Seite auf: 
hörete. Und fich freywillig in ein Kloſter eingefchloffen bat; 
waren die Testen Worte. Auf diefe nun folgen unmittelbar fol: 
gende, die ih der gröffern Glaubwürdigkeit wegen in ihrer 
Spracde anführen will. Sed utinam tam facile effet, arma illo- 
rum fuperare, quam hiec objecta diluere. Verum res ad arma 
traducta eft, quibus plerumque major pars vincit meliorem. 
Doch wollte Gott, beißt diefes, daß man ihre Waffen chen fo 
leicht überwinden fünnte, als man diefe ihre Einwürfe zunichte 
madyen fann. Allein die Sade ift zu den Waffen gekommen, 
wo der ftärfere Theil mehrentheils den beffern überwindet. — — 
Nunmehr verläßt Eardan auf einmal diefe Materie, und wen: 
det ſich zu den Verſchiedenheiten, die man unter den Gegenden 
der Erde bemerkt. Die Worte aber, die er zu dem Uebergange 
braudyt, find die fo oft verdammten Worte: Igitur his arbitrio 
vietorie relictis, ad provinciarum discrimina tranfeamus. 

Wenn id ein Dann von Ausrufungen wäre, fo würde id) 
mich jest ganz und gar darinne erfhöpfen. Sch würde mit 
- mandem D und Ah zu verfichen geben, daß auch nicht das 
alferdeutlichfte vor liebloſen Verdrehungen fiber ſey. Sch würde 
den guten Gardan befammern; ich würde allen ehrlihen Gelehr: 
ten wünfden, daß fie der Liebe Bott ja für Neider behüten 
möge,. die lieber die Regeln der Grammatik nicht kennen, als 
nit verleumden wollen. 

Dod ich will alles diefes nicht thun, fondern bloß die Stelle . 
in ihrem Zuſammenhange nody einmal berfegen: Verum res ad 
arma traducta eft, quibus plerumque major pars vincit meliorem. 
Igitur his arbitrio victoriæ relictis, tranfeamus &c. D fagen Sie 
mir doch, meine Herren, Scaliger, Mierfennus, Morhof, de 
In Monnoxe, Vogt, Saltbenius, Sreytag, Schwarz, worauf 
geht denn his? Warum foll es denn auf den Innhalt zweyer 
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vorhergehenden Seiten geben, und warum denm nicht auf arma? 
Warum foll es denn heiffen: ih will es auf das gute Glück 
ankommen laffen, melde von den vier Religionen den Borzug 
behaupten wird; und warum denn nicht vielmehr: wir müſſen 
es dem Glücke überlafien, ob die Waffen der Mahometaner, 
oder die Waffen der Chriften die Dberband, nicht in ihren Lehr: 
fägen, fondern in den Schladten, davon tragen werden? Iſt 
denn bendes etwa einerley? Was haben fie an dem leztern 
Sinne zu tadeln? Diefes doch wohl nicht, daß fie ihre fromme 
Galle nit daran auslaffen können? Wenn ein andrer an meiner 
Stitelle wäre, der würde die feinige vielleicht an ihnen auslaffen. 

Alles diefes ift fo Ear, daß ih mid wohl hüten will, noch 
ein Wort binzu zu fegen. Es würde fcheinen, als ob ich wit 
meinen Lefern felber ftreiten wollte, die mir ohne Zweifel, gleich 
bey dem erften Worte, die ganze Verleumdung eingeräumt haben. 

Allein warum hat Eardan gleihwohl diefe Worte hernach 
geändert! — — Als wann man nur alles änderte, was man 
felbft für unrecht erfennet; als wenn man es nit aud oft 
mit dem allerunfhuldigften thäte, wenn man flieht, daß Gegner 
Gift daraus faugen wollen. 

Gier würde es vielleicht nicht undienlich feyn, zu beftimmen, 
in weldyer Ausgabe diefe Veränderung am erfien vorgenommen 
worden; allein ic) muß diefe Arbeit demjenigen überlaffen, wel: 
dem die Mittel dazu nicht fehlen. Sch babe, zu allem Unglüde 
- feine andre Ausgabe bey der Hand, als eine von den jüngften, 
wo es nicht gar die alferjüngfte ift; nehmlich die von 1664. in 
Bafel bey Emanuel König. Und aud von diefer kann ich nicht 
einmal fagen, nad) welder ältern Ausgabe fie abgedrudt wor: 
den ; ich vermutbe aber nach derjenigen, welche Gardan, ohne 
Zweifel in dem Jahre 1560 zum zweytenmale überfab; weil ich, 
ſowohl die zweyte Zufchrift an den Herzog von Suefle, als auch 
die Actionem primam in Calumniatorem dabey finde. Dem fey 
unterdeffen, wie ihm wolle, ich will fo viel thun, als ih thun 
faun, und die Wenderungen bemerken, die Cardan in dieſer 
ganzen Stelle, nady meiner Ausgabe zu urtheilen, gemacht bat. 

Man irret fi fehr, wenn man glaubt, daß er nichts als 
die Worte Igitur his Ke. ausgeftrihen und mit andern, weni⸗ 
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ger anftößigen, wenn. Gott will! erfegt babe. Ich bemerke ſon⸗ 
derlich drey Stellen, welche fih in der Driginal Ausgabe vors 
züglih befinden; und in dem verbefferten weggeblieben find. Die 
erſte ift die, welche man im vorhergehenden auf meiner 50 Seite 
findet, wo anftatt der Worte: und wie abgefchmatt, bis ſei⸗ 
nen Dienern fchwöre, Eardan folgende zu fegen für gut befuns 
gen bat: Abfurda nonne funt, quod fingant Deum afcendere 
ad cœlum e terris, & quod ipfe etiam per Da:mones fervos fuos 
juret. Man ſieht alfo, daß er aufrihtig genug gemefen. ift, 
die abgeſchmackte Beſchuldigung wegzulaſſen, die er dafelbft dem 
Korane macht, als ob er lehre, Bott und die Engel beteten für 
den Mahomet. Allein ich wollte, daß er noch aufrichtiger gewe⸗ 
fen wäre und auch das übrige mweggelaffen hätte. Denn was 
will er damit? Wie fann er dem Korane etwas zur Laſt fegen, 
wovon die heilige Schrift felbft nicht frey ift? Wird nicht auch 
in Diefer, von dem Herauf und Herabfleigen Gottes unzähligmahl 
geredet? Und wenn ſchon nicht darinne gefagt wird, daß Gott 
bey dem Himmel und bey der Erde ſchwöre; fo ſchwört er doch 
bey feiner Seele. Ein Ausdrud der, ohne Zweifel, auch feine 
Erklärungen nöthig bat. Die zweyte Stelle iſt der ganze erfte 
Beweisgrund der Mahometaner, welcher von der Einheit Got: 
tes, deren Verleugnung fie den Chriften Schuld geben, berge: 
nommen ift (Siehe oben ©. 50. von: Nun haben aber auch ꝛc. 
bis ©. 51. der zweyte Beweisgrund koͤmmt.) Alles dieſes 
hat er in wenig Worte folgender Geſtalt zuſammen geſchmolzen: 
At Mahumetani & ipfi munimenta habent. Primum quod Chri- 
ftiani non eam quam ipfi in Deo fimplicitatem colant, & quod 
Chrifticole imagines venerentur, videanturgue Deorum non Dei 
unius cultores. Die dritte Stelle iſt endlih die, mo Cardan 
von den Heiligen der Mahometaner redet, und von der ich in 
meiner Ausgabe nicht die geringfte Spur fehe. Sie gebt oben 
©. 52. von: Auch fo gar “eilige baben fie bis zu Ende des 
ganzen Drtes, eingefchloffen bat. — — Bon diefen drey 
Veränderungen fann man ohne. viel Mühe einen Grund ans 
geben, allein was ic) von der vierten, die ich gleich anführen 
will, ‚fügen fol, weis ich nit. Sch finde nehmlich, daß er 
auch Diejenigen Worte, die zur Nettung feiner Auten Gefinnung 
Leffings Werke IV. 5 
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fo vortreflih find, nehmlich: Sod utinam tam facile effet, arma 
illorum fuperare quam hæc objecta diluere. Verum res ad arma 
traducta eft, quibus plerumque major pars vincit meliorem 
gänzlih weggelaffen hat. Er bridt da ab, wo ih auf der 
52ten Seite abgebroden babe, und fegt anftatt des berüchtigten 
Ueberganges nichts als die Fahlen Worte: Sed hæe parum phi- 
lofophos attinent, pro quibus inftitutus eft fermo: ad provincia. 
rum miracula tranfeamus &c. 

Ich nenne diefe Worte boffentlih mit Net Fabl, und wer 
weis, ob ich ihnen nicht noch ein härter Beywort geben follte, 
Dem guten Cardan ift e8 wie hundert andern Gelehrten gegan⸗ 
gen, die fi eben fo wenig, als er, auf das Verbeflern verftan: 
den haben. Sept er nicht offenbar für etwas anflößiges, noch 
etwas anftößigerst Was hindert «8, fein hæc parum philofo- 
phos attinent zu überfegen: Was hat fi ein Philofoph um die 
Religionen zu befümmern? Was gebt ihn das abergläubifche 
Zeug an? Ic weis wohl, feine Meinung ift fo arg nit, und 
er will weiter nichts fagen, als: Diefes gebt diejenigen Welt: 
weifen, für die ich bier fibreibe, die Naturforſcher nebm: 
lich, weniger an. Er meint alfo nicht die Weltweifen übers 
haupt, für welche die Religionen allerdings ein fehr würdiger 
- Begenftand find. Allein nimmt man denn Gründe an, wenn 
man verdreben will? 

SH will nur noch ein Paar Worte von der Drdnung, in 
weldyer die verfchiedenen Ausgaben der Bücher de [ubtilitate, 
auf einander gefolgt find, beyfügen, und alsdann mit einer 
Anmerkung fchlieffen, Die vielleicht von einigen Nugen feyn kann. 
Die erfte Ausgabe ift ohne allen Streit die oben angeführte 
von 1550. in Nürnberg. Für die zweyte hält Herr Sreytag 
eine Ausgabe von Bafel, obne Jahrzahl in Folio; für die dritte, 
die von 1554. gleichfalls in Bafel bey Ludovico Lucio, und für 
die vierte die von 1560. melde in 800 an ebendemfelben Drte 
berausgefonmmen ift. Ueber diefe Kolge wird er mir erlauben, 
einige Anmerkungen zu madhen, I Eardan fagt es ausdrüdlic 
felbft, in feiner Actione prima auf der 728. ©. daß die zweyte 
Ausgabe feines Buchs, 1554, und zwar im Anfange des Jahrs 
erfhienen fey. De la Monnoye, welden Herr Sreytag tabelt, 
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könnte alfo doch wohl Hecht haben, wenn er behauptet, daß 
die anftößigen Worte in derfelben wären verbeflert worden. Doch 
ich muß auch Diefes zu des Herrn Sreytags Entfhuldigung fas 
gen, daß Cardan wenn er die Ausgabe von 1554 die zweyte 
nennet, dadurd ohne Zweifel nicht fagen wolle, als ob die erfte 
niemals nadgedrudt worden fey; er nennt fie Die zweyte, weil 
alle die vorhergehenden, als von einer einzigen Driginalausgabe 
abgedrudt,. nur für cine, in Anfcehung tes unveränderten Inn⸗ 
balts, anzufehen find. IL Weil aber doch auf der Bafelfchen 
Ausgabe in Folio ohne Jahrzahl, fehr vieler Verbeſſerungen 
gedacht wird, weil man aud fo gar die Actio prima auf dem 
Tittel genennt findet, fo irret fi Herr Sreytag ganz geiwvaltig, 
wenn er fie für die zweyte halten will. Wie ift Das möglich? 
Hat diefer Bücherfenner vergeffen, daß erft 1557. des Scaligers 
Exereitationes berausgefommen find, und daß alfo die Actio 
prima, welches eine Antwort darauf feyn fell, von noch fpäterm 
Dato feyn muß? UL Warum aber auch nidht, nad) des Heren 
Steytags Art zu rechnen, die Ausgabe von 1554. die dritte 
ſeyn kann, ift diefes der Grund, weil Cardan felbft, auf der 
794. ©. der ,Actio prima von einer prima & fecunda Norim- 
bergenfi desgleidyen von einer Lugdunenfi und Lutetiana redet: 
Bon der Lugdunenfi nun weis ich es gewiß, daß Diefe 1551. 
in Octav ans Licht getreten fen, weil fie der Verfaſſer des im 
dem Xten Theile der Obfervationum Hallenfinm befindlichen Aufs 
fages de libris raris ausdrücklich anführt. Ueberhaupt vermuthe 
ih, daß man aus diefen und vielen andern dabey vorkommen: 
den Schwierigkeiten ſich fehwerlich jemals werde belffen Eönnen, 
weil die Buchhändler ohne Zweifel aud bier, ein Stückchen 
nach gelehrter Art gefpielt, umd ums einerley Ausgabe mehr als 
einen Titel gedrudt haben. 

Sc komme endlich auf die Anmerkung mit welder ich ſchlieſ⸗ 
fen will. Dieſe Beihuldigung des Eardans, welche ich hoffent: 
ih unwiderſprechlich zu Schanden gemacht, haben unfre Zittera- 
tores aus. den Händen Der Katbolifen; befonders eines bigigen 
Merfennus Ich will ihnen ratben, Daß fie alles, was fie 
diefen Glaubensgenoflen abborgen, vorher wohl unterfuchen, che 
fie mit ihnen gemeinfhaftlihe Sache machtn. Diefe Herren. ba: 

5* 
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ben oft befondere Urfahen, dem und jenem Verfaſſer einen 
Schandfled anzuhängen, welde bey uns wegfallen. Eardanus 
zum Crempel läßt die Vielheit der Götter in der ftreitigen 
Stelle, auf eben die Art vertbeidigen, wie fie die Heiligen zu 
verthbeidigen pflegen, dergleihen er aud den Mahometancrn bey: 
legt. Sollte diefes die Katholiden nit etwa weit mehr ver: 
droffen haben, als alles andre? Allein fie waren vielleicht zu 
Hug, um nicht einen andern Vorwand zu fuchen. Ich bitte die⸗ 
fes zu überlegen. 
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und feines ungenannten Berfaffere. 


Diefe ganze Rettung wird wider den Herrn Paftor Vogt 
gerichtet ſeyn; oder vielmehr fie wird diefem Gelehrten Belegen: 
beit geben, fich eines Umſtandes wegen zu erflären, welcher, 
wenn er ihm erft nad) feinem Tode follte zur Laſt geleget wer: 
ben, feiner Aufrichtigkeit einen ziemlihen Stoß geben fünnte. 
Ich babe für feine Verdienfte alle Hochachtung;. ja eben dieſe 
Hochachtung ift es, welche mich, diefen Schritt zu thun, bewegt. 

Zur Sache! Der Herr Vogt gedenft in feinem Verzeichniſſe 
rarer Bücher, in dem Buchftaben 3. einer Schartefe, welde, 
zu Anfange der zwenten SHelfte des vorigen Jahrhunderts, in 
Lateinifher Sprache, unter folgendem Zitel ans Licht gefommen 
ift: Ineptus Religiofus ad mores horum temporum defcriptus 
M. 1. S. Anno 1652. In Duodez, auf zwey Bogen. Das 
Urtheil, welches er davon fällt, ift folgendes: „ein höchft feltnes 
„aber böfes und gottlofes Büchelchen. Dem Eremplare, wel: 
„Ges mir der Herr Göring Superintendent in Minden, aus 
„feiner zahlreichen Bibliothek mitgetheilet hat, war folgendes anı 
„Rande beugefhrieben: Mente cares, fi res tibi agitur [eria: 
„rurſus fronte cares, fı fic ludis amice Faber. Hxc funt Erafmi 
„verba, alia occafione prolata, in hunc libellum optime quadran- 
„tia. Sh. die vermifhte Samburgifhe Bibl. Band IH. S. 581. 
„IH will dasjenige daraus herſetzen, was man in dem 45. 
„Paragrapho liefet, und was den Siun des Verfaſſers verrätb: 
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„Omnes qu:eftiones & controverfias ab ovo, dicitur, feınper in- 
„ipito. Nihil fuppone; (omper qusras: an Chriftus fuerit in re- 
„rum natura.‘ 

SH babe an dieſem Richterſpruche zweyerley von Wichtigkeit 
auszuſetzen: erſtlich, daß Herr Vogt ſeinem Leſer von dieſer 
feltnen Schrift einen durchaus falſchen Begrif macht; Zweytens, 
daß er die daraus angeführte Stelle offenbar verfälſcht. 

Der erſte Punct. Herr Vogt macht ſeinen Leſern einen 
ganz falſchen Begrif davon. Er ſagt es fen ein höchſt böfes 
und gottloſes Büchelchen. Ich aber ſage, es ſey ein ſehr gutes 
und rechtglaͤubiges Büchelchen. Wie werde ich dieſen Gegenſatz 
am beſten beweiſen? Nicht beſſer, glaube ich, als wenn ich es 
den unpartheyiſchen Leſer ſelbſt verſuchen laſſe, was es für Wirs 
kungen bey ihm haben werde, wenn er es von einem Ende zum 
andern leſen ſollte. Dieſes alſo will ich thun; doch um ihm 
den Verdruß zu erſparen, ſich mit dem ziemlich barbariſchen 
Lateine, in welchem es geſchrieben iſt, zu plagen, lege ich ihm 
nichts als einen deutſchen Auszug davon vor. Einen Auszug, 
ſage ich, und nicht eine Ueberſetzung; damit ich in jenem das 
Gift, wenn anders welches darinnen iſt, ſo nahe zuſammen 
bringen kann, als möglih: und damit dieſes auf einem Haufen, 
feine Kräfte gewiß Auffere, wann es anders welche äuffern kann. 

Sch fage alfo, daß der Incptus Religiofus eine Keine Schrift 
ift, die aus einer Zueignungsfchrift, aus 53 Paragraphen, aus 
einem kleinen Gedichte, und endlih aus einer Stelle des Yu: 
guftinus beſtehet. Man betrachte eines nad dem andern. 
Zuerſt die 

Zueignungsfchrift. 

Hier ift das vornehmfte davon. — — „Mein lieber 
„Freund, du befindeft dic jego auffer deinem Waterlande, in 
„den am Meere liegenden Ländern Europens; deine größte 
„Begierde gebt dahin, dag du, in allen Stüden, einen recht 
„galanten Weltmann, und cinen recht groffen Geift aus dir 
„machen mögef. Das ift löblih, und ih halte es für eine 
„Schuldigkeit, did noch mehr dazu aufzumuntern. Sch will 
„dir fo gar mit meinem guten Rathe an die Hand geben, und 
‚die dasjenige mittheilen, was ich, nach einer neulichen Unter⸗ 
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„ſuchung, für das befte zu feyn fand, um ein nicht unwürdiger 
„Gottesgelehrter — — (fo will ich unterdeffen das Wort Re- 
„ligioſus überfegen.) diefes Jahrhunderts zu werden. Ich weiß 
„gewiß, es wird dir fehr nüslich feyn, und du wirft in Eurzen 
„sehe viel daraus lernen fönnen, wenn du nur folgfam feyn 
„willſt. Lebe wohl. Datum & conceptum in otio febrili. 

Nah diefer Zucignungsfchrift, die nicht viel beffer, als eine 
— — doch der Leer mag es felbft entfcheiden, was fie zu ver: 
fprehen ſcheinet? — — Hier folgt die Abhandlung felbft, des 
ren Sauptfäge ich folgender za zufammen ziehe. 


„Höre mir zu, der du N von dem Poͤbel abfondern, zu 
einer gröffern Theologiſchen Weisheit gelangen, und viel in kurs 
zer Zeit lernen willſt. Du wirft ſehen, daß der Weg zu dem 
Erbabenften heut zu Tage fehr leicht ift, fo daß du dich liber 
die Glüdfeeligkeit deiner Zeiten, und Über deine eigne Kühigfeit 
wundern wirft. Ohne viel Sprachen zu lernen, ohne die Nächte 
fhlaflos hinzubringen, ohne viel Del und Fleiß zu verlieren, 
will ich dir das Innerfte der Weisheit eröfnen. Laß andre 
fih quälen, fo viel wie fie wollen; fie wollen das gute nicht 
erkennen x. 

8 2. 

„Du alfo der du dich berühmt zu machen gedenfeft, überrede 
dih vor allen Dingen, daß du ein ganzer Mann bift, und 
daß dir nichts fehlt, um von allen, was dir in den Weg koͤmmt, 
urtheilen zu fönnen. Weg mit der thörigten Behutſamkeit. Wer 
wird feine Meinung andern unterwerfen wollen? Weg mit 
folder Sflaverey! Keine Sklaverey ift fchimpflicher als die frey: 
willige ıc. 

8. 3. 

„Halte die Gottesgelahrheit für das allerleihtefte Studium 
— — Glaube, daß nichts weniger Mühe foftet, als das wahre 
von dem falfchen, und das Licht von der Kinfterniß zu unters 
feheiden. Ich verfihre dir, daß alle Schwierigkeiten in der Gin: 
bildung beftehen; und daß nichts ſchwer ift, als mas einem 
ſchwer fcheinet. Der Löwe entfegt fi) über Das Duacken des 
Frohes umd wann er näher kömmt, zertritt er ihn ıc. 
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& 4. 

„Ferner verachte das Anſehen der Alten und der Berftors 
benen. Wir find zwar überall unfern Borfahren viel fchuldig; 
nur in der Religion find wir ihnen nichts ſchuldig ıc. 

5 


„An die Hirten und Lehrer, unter welchen du lebeſt, kehre 
dih nicht. In einer fo wichtigen Sade, als das Heil deiner 
Seelen ift, mußt du dich auf niemanden verlaffen. Der befte 
Chrift ift der, welcher fein eigner Hirt if. Die Sorge für deine 
Seeligfeit ift niemanden aufgetragen, und niemand wird für 
dich zum Teufel fahren. Du fanft dich ja felbft aus Büchern 
genugfam unterrichten, derer heut zu Tage oft ein Schufter und 
Schneider mehrere bat, als fonft ein groffer Doctor des Kano⸗ 
nifhen Rechts. Und was ift jegiger Zeit gemeiner als die Ge⸗ 
lehrſamkeit? Was haben die Gelehrten vor gemeinen Handwerks⸗ 
leuten, die oft fertiger mit der Zunge find als fie, voraus, als 
den Namen? or diefen mochte es wohl wahr ſeyn, daß man 
die Gelehrfamfeit nur bey den Gelehrten finden Eonnte; allein jegt 

redeunt Saturnia regna, 

In quibus Affyrium vulgo nafcetur Anıomum. 

$. 6. 

„Mit diefen wigigen Köpfen alfo, welche eigentlich Feine Ges 
lehrte find, rathe ich dir fleißig umzugehen. Alle Paftores, Magi⸗ 
ſtros, Doctores, Baccalaureos verachte gegen fie. Diefe finftern 
Leute wollen, daß man nur ihnen alles glauben müfle; fie find 
aufgeblafen und in ihre Grillen närrifdy verliebt. Wenn ſich 
ja noch einige unter ihnen finden, die diefe Fehler nicht haben, 
fo find fie daflır albern, biödfinnig, einfältig und dumm. Ueber: 
baupt aber werden fie dich alle mit fo viel Sophiftereyen und 
(hulmäßigen Unterfcheidungen plagen, daß du nothwendig einen 
Edel für fie befommen mußt. Sie werden dih auf die Gram⸗ 
matifen, auf die Bernunftlehren, auf die Wörterbücher, auf 
Commentarios, Difputationes, Thomiften und Seotiften verwei⸗ 
fen; fie werden dich zu einem ewigen Sflaven der Bücher ma: 
hen, damit fie dich ja in ihren Ketten behalten, und du nur 
immer ihre Speichel leden mußt ıc. 
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| 8. 7. 

„Noch einmahl alfo, laß diefe düfteren Köpfe, und gieb 
dich mit niemanden, als mit folden ab, welchen Wahrheit und 
Lügen gleihgültige Dinge find, und Die weder die Kunft zu 
fchlieffen, noch zu difputiren, gelernt haben. Du braudfi eben 
nicht, um die Theologie zu lernen, deine andern Sandtbierungen 
aufzugeben; du kannſt alles dabey treiben, was du nur willft; 
und es ift genug wenn du nur in müßigen Stunden mit dei: 
nen Gefellfhaften ein wenig von der Religion ſchwatzeſt. Du 
kannft alles unter Scherz und Laden lernen — — Schuſter 
und Schneider find oft die beften Theologen, weil fie aus Er: 
fahrung reden. Die Stimme des Pöbels, ift die Stimme Got⸗ 
tes. Verſuch es nur! 

88 

„Du wirft aber defto leichter lernen, je mit beredtern du 
umgebeft; dergleichen jegiger Zeit die Engeländer und Holländer 
zu ſeyn pflegen, bey welchen alle Märftpläge von Religion wies 
derfchallen. Ihre Weibleins fo gar, find die gefhwägigften, die 
nur zu finden find, und fie Eöimen fertiger von theologifchen 
Dingen plaudern, ale mandyer langbärtige Profeflor der Theo: 
logie. Doch auch nicht immer mit einem unterrede dich! Bald 
mit diefem, bald mit jenem, damit du fein vielerley in den 
Kopf befömmft ıc. 

89. 

„Nun muß ich did, ferner zur Kühnbeit aufmuntern. Das 
Sprichwort fagt: den Kühnen hilft das Glück; und ich fage 
dir: den Kühnen hilft die Weisheit. Furchtſame bleiben auf 
dem befannten Wege; Zweifelhafte folgen einem Führer; und 
die den Weg nicht wiſſen, treten in andrer Yußtapfen. Die 
Geigheit verräth ein unedles Gemüth. in Weifer weis, daß 
er etwas weis; er verehrt fi, und läßt fi von andern ver: 
ehren. Was fragt er darnach, ob ibn andre frech, verwogen, 
oder, wie fie ſonſt wollen, nennen? 

$. 10. 

„Mit diefer Tugend ift die Großmuth verwandt, die du 
auch Iernen mußt. Sie ift es, welche dich die Kleinigkeiten der 
Spradlehrer, und die Kindereyen der Dialektifer verachten Ichrt ꝛc. 
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8. 11. 

„Mit diefen Eigenſchaften ausgerüftet, mußt du dich zu kei⸗ 
ner gewiffen Sekte bekennen, und auf Feines Worte fchwören. 
Auch die Namen der Lutberaner, Papiften und Galviniften 
mußt du nit cinmal vertragen. Nemonftranten oder Gontras 
remonftranten; was will das fagen? Die Chriften müflen unter 
fi alle Brüder feyn. Luther war fo gut ein Menſch als an: 
dre, und wir fehlen alle mannigfaltig ıc. 

8. 12. 

„Wann du aber ja in einer von den Sekten bift auferzo- 
‚gen worden, fo veradhte doch die andern nicht dabey. Jede hat 
etwas gutes; ſuche dir das Beſte aus; lerne aus allen etwas, _ 
und nicht aus einer alles. Haft du aber Schreiben gelernet, 
fo made dir ſelbſt ein theologiſches Syſtem x. | 

813. 

„Haffe alfo feine Sefte, und glaube, daß, wie der Deutfche 
fagt, hinter dem Berge auch noch Leute wohnen. Gedenfe an 
das, was Barläus in feinem fhönen Epigrammate jagt: 

— — — — — non unius ævi, 

Non populi unius credimus eſſe pium 

Si fapimus diverfa, Deo vivamus amici, 

Doctaque mens pretio conftet ubique ſuo &c. 

. . 14. | on 

„Wann du ja baffen willft, fo haſſe die Katholiken vor al: 
len andern, weil fie die Gewiffen binden, uns alle Freyheit im 
Denken rauben, und nad) der Art der Alten eine gar zu ftrenge 
Kirchenzucht haben; weil fie die Kirche zu einem Gefangniſſe, 
und den Glauben zu einer Marterbank machen ꝛc. 

§. 15. 

„Nach dieſen verachte die Lutheraner oder Ubiquetiften. 
Diefe Heerde ift ſehr zanffüchtig, fie dünkt ſich alleine Klug, und 
bat noch viel von den Aufferlihen päbftifhen Geremonien beybe⸗ 
halten. Alle Geremonien aber, befehl ich dir, zu fliehen, 
Wozu foll das Kuiebeugen, das Kreuzmachen, ‚die Entblöfung 
des Hauptes? Dergleihen Grimaflen gehören für die Klopf⸗ 
för und Tänzer. 











“ 
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&. 16. 

„Sonſt aber halte alle Sekten in gleichem Werthe, es mö⸗ 
gen nun Arminianer, oder David⸗Joriten, oder Bromniften 
ſeyn. Tros Tyriusve fuat nullo discrimine habeto. Laß dir es 
auch niemals in den Sinn fommen, als wenn die päbftlidhe 
Religion weniger zu haſſen wäre, als die Photinianiſche oder 
Mahometanifhe. Den Sektirer mußt du fliehen, fofern er ein 
Sektirer ift, nicht aber, infoferne er irret. 

&. 17. 

„An allen Glaubenslehren und Lebenspflichten zweifle in 
deinem Leben menigftens einmal. Und wann du es thuſt; fo 
entziehe di allem Umgange der Menſchen. Begieb did in Die 
Einſamkeit, welche dich manches Ichren wird! Ziehe feine Bü- 


cher dabey zu Rathe; fondern bloß und allein did. Wemn der 


Beift von allzu vielen Leſen abgemattet ift, fo kann er von 
nichts gehörig urtheilen ıc. 
8. 18. 

„Die Bibel rathe ich dir, ohne alle Hülfe zu leſen. Doc 
brauchft du nicht immer darüber zu liegen; aufs höchfte bey gar: 
fligem und traurigen Wetter, oder wann du von der Arbeit 
müde und zu andern Verrichtungen ungefchidt bift. Fliehe alle 
Ausleger; denn glaube mir, fein einziger ift von Vorurthei⸗ 
len frey. u 

8. 19. 

„Alle andre Geberbücher, oder Befangbücher fannft du bey 
der Bibel entbehren. Sch rathe dir überhaupt nicht, dich gewif: 
fer Formeln bey dem Beten zu bedienen; nicht einmal des Ba: 
ter Unſers. Das ift eine elende Andacht, die ihr Feuer aus 
den Büchern boblen will! ıc. 

8. 20. 

„Die Bibel felbft aber lies mit Sorgfalt und Ueberlegung; 
nit mit jener finnlofen Ehrfurdt, die man Andacht zu nen» 
nen pflegt. Es find Drte mo felbft Paulus anftößt, und wo 
Petrus ftolpert. Homer ſchläft ja felbft manchmal ein. Kies 
die Bibel, nicht anders als du den Livius, Froſchmäusler, oder 
der Gräfin von Bembrof Arfadien licfeft. Einiges davon lobſt 
du; einiges Übergehft du; von einigem mwollteft du, daß cs lieber 
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anders, als fo heiffen möge. Es ſteckt auch noch vieles in der 
Bibel, das noch niemand bemerkt oder an den Tag gebradt 
bat; und das entweder auf deine oder auf eines andern Hand 
wartet. Viele Stellen follten ganz anders ausgelegt werden. 
Bey vielen folgt ein Schöps dem andern, und ein Ausleger 
den andern ıc. 

8 21. 

„Hieraus kannſt du leicht fchlieffen, was ich von dem afas 
demifchen Difputiren halte Damit diefe Leutchen doch etwas 
thun mögen, fo zanfen fie fih über Worte, die weder bey ih⸗ 
nen noch bey andern einen Sinn haben. Ich möchte doch wiſ⸗ 
fen, welcher von den Apofteln ihre Sophiftereyen de caufa efli- 
ciente, formali, informante, affiftente &c. verftehben würde? 
Bon ihren Hacceitatibus Quidditatibus und dergleihen Din: 
gern, die fie dem Thomas und Holcoth abborgen, will ic nichts 
fagen. Wie fehr hat man es vergeffen, was der Heil. Ambro⸗ 
fius fagt: Pifcatoribus creditur non Dialecticis. &e. 

§. 22. | 

„Wenn du aber ja mit mir nicht durdgängig einig bift, 
und ohne Vücher nicht gelehrt zu werden glaubft, fo will ich 
dir wenigftens fagen, was für welche du loben und billigen mußt. 

§. 23. 

„Erſt ſiehe, ob der Verfaſſer eine gute Schreibart hat. Sie 
muß Giceronianifh feyn. Diefes Lob haben befonders die Buͤ⸗ 
her der Arminianer, desgleihen Galvinus und verfchiedene im 
vorigen Jahrhunderte verftorbene Schweizerfhe Theologen 1. 

8. 24. 

„Die andre Tugend eines Schriftftellers ift die Veſcheiden⸗ 
heit. Er muß mit feinen Gegnern fein fäuberlih verfahren. 
Er muß den Ausſpruch des SHeilandes beftändig im Gedanken 

gehabt Haben: richtet nicht! 
| & 25. 

„Die dritte Tugend ift die Verföhnlichkeit, welche die Grie: 
hen amusıxsiov nennen. Sie müffen immer bereit ſeyn, ſich 
mit ihren Feinden zu vereinigen und beftändig im Munde füb- 
ren: fo viel an euch ift, halter mit allen Menſchen Friede! 
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Dergleihen Bücher kommen heut zu Tage fehr viele ans Licht, 
und erhalten bier und da Benfall. 
&. 26. 

„Die vierte Tugend ift die Froſtigkeit, welde die Griechen 

abuxpoAoyıov nennen. Sie müflen nicht dem Lefer ans Herz 
reden, noch Seiten mit Ausrufungen und Kragen anfüllen. Sie 
müflen feine Leidenſchaften rege machen, ob man diefes gleid) 
fonft für einen Fehler zu halten pflegt ıc. 

8. 27. 

„Zünftens wollte ih wohl ratben, daß man auf einen gu: 
ten Druck, auf weiffes Papier und faubere Lettern fehen möge; 
allein das ‚weiß jeder fhon von ſich ſelbſt. Ih will alfo eine 
andre Megel geben, die wichtiger ift; dieſe nehmlich, man fliche 
forgfältig alle merhodifche Bücher. Die beften find biejenigen, 
welche frey und ohne Zwang oerheicen find x. 


„Endlich, welches id —* querft hätte erinnern folfen, 
balte befonders diejenigen für auserlefene Bücher, welche ohne 
Nahmen des Verfaſſers heraus kommen, und aud) feinen Drt 
des Druds angeben, es müßte denn etwa eine Stadt in Uto- 
pien feyn. In folden Büchern wirft du Schäge antreffen, weil 
fie meiſtentheils von wigigen und wahrbeitliebenden Männern 
fommen. Die Welt ift fehr undanfbar, daß fie bergleichen 
Schriften verbieten, oder fie nicht frey verkaufen laſſen will. 

8. 29. 

„Solche Bücher, wie ih fie dir jetzt befchrieben babe, liebe 
und lies; alle die übrigen aber, Ausleger, Streitſchriften, Com: 
pendia ꝛc. braude 

Ad piper & quicquid chartis amicitur ineptis. 

§. 30. 

„Ausdrücklich dir aber diejenigen Bücher zu nennen, welche 
du leſen mußt, will ſich nicht hun laffen; weil ich dazu den 
Drt, wo du dich aufhältft, und fonft deine Umftände wiffen 
müßte. Unterdeſſen aber Fanft du mit folgenden anfangen: mit 
Sugonis Brotii Büchern von der Wahrheit der Chriſtlichen Re⸗ 
figion, und feinen Auslegungen über das alte und neue Teſta⸗ 
ment; mit Thomas Bromwns Neligion des Arztes, (welches 
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Buch Hugo befonders wegen feiner reinen Schreibart vielen ans 
zupreifen pflegte) mit des Marcus Antonius de Dominis 
Ropublica Ecclefiaftica; mit des Paräus Irenico; mit Bottfried 
BSottons Concordia Ecclefiaftica, und was dir etwa fonft für 
welche in den bolländifhen Buchläden vorkommen. 

&. 31. 

„Nun will id noch einige gute Regeln beyfügen, die bir 
durch dein ganzes Leben nüglih feyn können ıc. 

8. 32. 

I. „Verachte deinen Catechiſen, und was du fonft in deiner 
Jugend gelernet haft. Allen diefen Bettel mußt du mit den 
Kinderfhuben ablegen ze. 

§. 33.- 

U. „Wage did gleih an etwas groffes; umd das geringfte, 
worüber du ftreiteft, [aß die Vorberbefiimmung von Ewig⸗ 
keit, Die allgemeine Enade, die Nothwendigkeit der guten 
Werke zur. Seeligkeit, die Art und Weife, wie Ebrifius im 
Abendmahl zugegen ift, und andere folde Kragen fen. Wann 
dur gleich nichts davon verftcheft, das ſchadet alles nichts. 

. &. 34. 

IL „Bon denen, die wichtige Aemter bey der Kirche oder 
im Staate befleiden, glaube durdgängig, daß fie unwiffend und 
dumm find; denn es wäre ein Wunder, wenn Aufehen und 
Verftand beyfammen feyn follten. Wann du findet, daß fie 
auch nur in einer Kleinigkeit gefehlt haben, fo ſchlieſſe weiter. 

. 35. 


IV. „Gewoͤhne dich deine Meinung über alles zu fagen. 
Weg mit dem Puthagoriſchen Stillefhweigen. Erſt lehre andre, 
und alsdenn lerne felbft. - Ueberall aber, in Wein: und Bier: 
häufern, fuche die Unterredung auf theologiſche Dinge zu lenken. 

8. 36. 

V. „Gieb beſtaͤndig Acht, wo du etwas zu widerſprechen 
findeſt. Es ſey dir deßwegen erlaubt, den unwiderſprechlichſten 
Grund des Chriſtenthums anzutaſten; man bekömmt wenigſtens 
dadurch eine groſſe Meinung von bir ıc. 

&. 37. 
VI. „Halte dich zu denjenigen, die von den oberfen Geiſt⸗ 
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lichen verachtet, und gedrückt werden. Es werden immer witzige 

und gelebrte Männer feyn, die man megen ihrer Wahrheits⸗ 

liche verfolgt, und aus deren Umgange du vieles lernen Fannfl. 
§. 38. 

I. „Au aus den Meden des aller geringften Menfchen 
—* dich nicht etwas zu lernen; und wenn es auch ein alt 
Weib wäre ıc. 

8. 39.. 

VII. „Bann du mit Männern, die gelehrt ſeyn wollen, 
von der Meligion redeft, und fie fagen dir etwas, was dir 
ſchwer und dunfel fcheinet, fo balte es flır verdädtig. Alles 
was ſchwer ift, erfenne für Poflen; und ner das, was du glei 
faffen fannft, für Wahrheit. 

8. 40. 

IX. „Der Hauptzweck aller deiner Unterredimgen und Sand: 
lungen fen, die Sekten zu vereinigen, und Friede und Ruhe in 
der Kirche berzuftellen. Die Theologen. felbft find viel zu eigen: 
nützig, halsftarrig und zänkiſch, als daß fie fi damit befchäf: 
tigen follten x. ’ 

8§. 4. . 

x. „Bey Streitunterredungen fuche beftändig auf eine neue 
Art zu antworten. Mit dem Antmorten felbit aber, fen ja 
recht fertig. Jedes große Genie redet alles aus dem GStegreife. 
An theologiihen Sachen befonders, find oft die erden Gedan⸗ 
fen beſſer als die letztern x. 

8. 42. 
XI. „Die Streitigkeiten, welche unter den Sekten obwalten, 
mache ſo geringe als moͤglich; denn ſie ſind es, die der Verei⸗ 
nigung am meiſten im Wege ſtehen. . Dft find eg nur Wort⸗ 
ftreite, und der ganze Fehler ift der, daß beyde Partheyen ein: 
ander nicht verftehen. Ueberhaupt wird dir hier der Unterfchied 
zwifden Glaubensartifeln, die zur Seeligfeit unumgänglid nd- 
tbig find, und denen, die es nicht find, fehr wohl zu Stats 
ten kommen. 
$ 48. 

xn. „Bann du von den verſchiednen. Sekten ſprichſt, ſo 

drücke dich allezeit beſcheiden aus. Die Beſcheidenheit iſt die 
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erfte Tugend eines Süngers der groffen und allgemeinen Reli: 
gion. Mifche daher fein oft in deine Reden die Wörter, wenn, 
vielleicht, es ſcheinet, ich balte, meiftentbeils, Kaum, obne 
Zweifel. Sage zum Erempel: wenn irgend ein Blaubensbe: 
Fänntniß nach allen Vorfchriften der Srömmigkeit und «geiz 
ligkeit abgefaßt iff, fo iff es wohl das Augfpurgifche; die 
Pbotinianer find des chriſtlichen Namens Faum würdig; 
die Eelviniften fcheinen aus Begierde, die göttliche Gnade 
groß zu machen, den unbedingten Rarbfchluß aufgebracht 
zu haben; dem ehrlichen Hugo GBrotins iſt bier etwas 
menfchliches zugefloffen, zc. Aber ganz anders mußt du von 
denjenigen reden, die mit deinen befondern Meinungen nidt 
überein kommen wollen. 
§. 44. 

XI. „Gieb dih bey Streitunterredungen niemals überwuns 
den. Wenn dein Gegner fcharfiinniger ift, und dich mit Schläfs 
fen eintreiben will, fo balte immer einen Einfall in Bereitfchaft, 
den du diefem Schulfuchſe in den Bart werfen kannſt. Allen: 
falls fannft du ihm auch fagen, daß er dich nicht verfiehe, und 
daß er felbft nicht wife, was er wolle? 


§. 45. 
XIV. „Bey allen Streitfragen fange ganz won vorne an. 
Setze nihts voraus. — — — (Do ih will diefen Paras 


grapben, nicht weiter ausziehen; ich werde ihn unten ganz eins 
rücken müſſen, weil die von dem Herrn Vogt angezogene Stelle 
daraus genommen ift.) 

&. 46. 

XV. „Rühme dich oft deiner heiligen Betrachtungen, deiner 
Geduld, deiner Demuth, und deiner andern. dir verlichenen 
Gnadengaben. Thue aber, als wenn du hierbey nicht deine, 
fondern Gottes Ehre fuchteft. 

&. 47. 

XVI „Lebe fo, als wenn dich dieſe Zeiten ganz und gar 
nichts angingen. Gntweder ſiehe befländig auf das vergangne; 
oder fpare dich beffern Zeiten. Die Berge werden bald etwas 
gebähren, und alsdenn wird eine fehr groffe Weränderung 


entfteben. 
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&. 48, 

XVI „Was dir in der Nähe ift, verachte. Bücher und 
Menſchen aus deiner Gegend müflen dir edeln. Nur das aus: 
fändifche muß dich ergögen 1«. 

& 49. 

XVII „Wenn du auf diefe Art in deiner Religion zuge: 
nommen haft, fo finne endlich einmal darauf, wie die ganze 
Hierarchie der Kirche abgefhaft werden koͤnne. Die Beiftlichen 
foften der Republik jährlich fehr groffe Summen; ein Erzbiſchof 
verzehrt in einem Monate mehr, als ein andrer Vornehmer in 
einem Sabre. Won was für einer Laft würde der Staat nicht 
befreyt fern, wenn er diefe Koften erfparen könnte? 

&. 50. 

XIX. „Endlih wann du dich in deinen Blaubensartifeln 
feft gefest haft, fo fange auch an, di um den Zuſtand deiner 
politifhen Obrigkeit zu bekummern. Lebſt du in einer Monar⸗ 
hie, fo unterfuhe, was dein Monarch für Recht babe, über 
fteye Leute zu berrfihen; Ob es erlaubt fey, daß einer über alle 
gebierhe? Kanft du aud andre mit dazu aufmuntern, daß fie 
gleiche Unterfuchungen mit bir enfeden, fo ift es defto befler. ıc. 

$. 5 


XX. „Um aber von deimer Tonnhei ein richtiges Uriheil 
fällen zu können, wirft du fehr wohl thun, wann du von allen 
ihren Mängeln und Keblern Nachricht einzuziehen ſuchſt, welche 
du am beften durch ihre Mägde, oder andre Vothſchaftnmagerin⸗ 
nen bekommen kannſt ꝛc. 

8§. 52. 

„Mit dieſen und dergleichen Unterſuchnngen bringe Deine 
Jugend hin; und ſey nicht ſo unſinnig ſie bis auf das Alter 
zu verſparen ıc. 

§. 53. 

„Hier will ih aufhören, und ein mehreres deiner eignen 
Klugheit überlaffen. Wielleicht erkläre ih mich zu einer andern 
Zeit weitläuftiger, befonders wann ich erfahren follte, daß die⸗ 
ſes nicht übel aufgenommen worden. 


% 


Noch ift es einige Augenblicke zu zeitig, meine Leſer zu fra⸗ 
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gen, mas fie wohl gelefen haben? Es ift vorher noch ein klei⸗ 
ner Anhang übrig, den ich ihnen gleichfalls mittheilen muß. 
Cr beſtehet, wie ſchon gefagt, aus einem kurzen Gedichte und aus 
einer Stelle des Auguftinus. Das erftre iſt Manuductio ad 
Epicureifmum überſchrieben und lautet von Wort zu Wort fo: 

Vitam quæ faciunt fuis beatam 

Poreis, hec Epicurus ille tradit; 

Ne fpectes hominum Deive mentem! 

Non eft quiregat & curet orbem; 

Spem vitz bene rideas futurz, 

Quamvis mens ratioque [ana monftrent. 

Te foli tibi finge procreatum, 

Certus cuncta tuo eſſe nata ventri; 

Silenus placeat nihilque malis. 

Vivas ut tus fus tuusque porcus; 

Et tandem moriare porcus & fus. 

Sic, fic itur ad infulas beatas, - 

Aeterno quibus igne carcer ardet 

Et tales coquit uftulatque porcos. 

Tunc malles, Epicure, non fuiffe, 

Sed fero venient ex’ querelæ; 

Et difces aliud fuiffe quiddam, 

Quam quod riferis hic inane numen. 

Diefe Verſe find die. beften nicht; und fie würden ſchwerlich 
bier ſtehen, wann ich fie gemacht hätte. — — Endlich folgt 
auch die Stelle des Kirchenvaters: Utile eſt libros a pluribus 
fieri diverfo ſtylo, non diverfa fide, etiam de quæſtionibus iis- 
dem, ut ad plurimos res ipfa, qu& orthodoxe tractatur, pervenire 
pofüt. — — 

Ho! ho! wird man mir nunmehr entgegen rufen, dieſe Stelle 
war wohl noch nöthig, ung recht mit der Nafe darauf zu ſtoſſen, 
daß der ganze Bettel eine Satyre fen? Die Wendung darinne 
ift gleichwohl weder neu noch felten! Der Verfafler fagt überall 
Das Gegentheil von dem, was er fagen will; und fagt es oft 
mit fo dürren Worten, daß man ſehr dumm feyn muß, wenn 
man feine Meinung nicht faflen will, 

Und das urtheile ih auch. IH will denjenigen fehen, ber 

Leſſings Werke IV. 
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mir das geringfte anftößige oder gottlofe darinne zeigt; fobald er 
dasjenige verneinet, was unfer Spötter bejahet, und dasjenige 
bejabet,: mas er verneinet. Doc auch diefes ift nicht einmal 
noͤthig; man nehme alles nad) den Worten an; man gehe von 
dem eigentlihen Verſtande derfelben, nirgends ab: was iſt es 
nun mehr? Sat nit cin Religiofus ineptus follen geſchildert 
werden? Was bat man dazu für andre Züge weblen können? 

Im die Sronie überall noch beffer einzufehen, darf man ſich 
nur an die Streitigfeiten erinnern, melde befondere um Die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts die Lutherifche Kirche zerrütte: 
ten. Cine der vornehmften war die Syncretiſtiſche, oder dieje⸗ 
nige welche die Helmftädter Gottesgelehrten, und befonders der 
ältere Calixtus erregten. Um das Jahr 1652. war fie eben 
fchr heftig geworden, umd fie ift es, gegen bie unfer Verfaſſer 
die meiften und f&härfften Pfeile losdrückt. Man fehe befonders 
auf den zwey und vierzigften und drey und vierzigften Para: 
graphum, und überhaupt auf alle zurück, wo er von den vers 
fhiednen Sekten, von der Befcheidenheit, die man gegen fie 
brauchen müfle, und von ibrem linterfcheide, der nichts weniger 
als weſentlich fey, redet. 

Auch auf die damaligen Unionsbemühungen, welde mit je: 
ner Streitigfeit, eine Art von Verwandſchaft haben, zielt er. 
Ich berufe mid) deswegen befonders auf den Zöften Paragra= 
phum, wo er von der Berträglichfeit fpricht, und auf den 3Often, 
wo er faft lauter Bücher anpreifet, die auf die Wiedervereini⸗ 
gung der chriſtlichen Religion dringen. Was er aber dafelbft 
von des Thomas Browns Religion des Arztes fagt, ift mir 
beynahe ein wenig verdächtig. Quem Hugo ex puritate dictio- 
nis multis folitus commendare, find feine Worte. Gleihwohl 
ift das Merk eigentlich englifch gefchrieben; und die Iateinifche 
Ueberfegung, wenn ich mich recht erinnere, ift erft herausge⸗ 
fommen, als Grotius ſchon todt war. 

Herner ſcheint mir der ganze 2ifte Paragraphus, und mo 
er fonft noch der Scholaſtiſchen Philofophie gedenft, auf die 
Streitigkeiten zu geben, melde der Helmftädifhe Superintendent 
D. Boffmann anfpann, ‚der fi durch feinen Haß gegen die 
MWeltweisheit. ungemein lächerlich machte. 


Mettung des Inerrı Reuicıosı. 83 


Desgleidyen ftidht er die Anwendung der Gartefifhen Philo⸗ 
fopbie in der Gottesgelahrheit offenbahr, in dem 17ten Para: 
grapbo, an. De omnibus articulis fidei, deque omnibus do- 
ctrinis morum fac femel in vita dubites. 

Endlih befinne man fih noch auf die Schwärmereyen des 
erleuchteten Schuſters von Görlig, welcher ohne Wiſſenſchaft 
und Gelehrfamfeit, durch feinen bloffen Unfinn, das Haupt ei: 
ner Sekte und der Theofoph Deutfchlands zu werden, das Glück 
hatte. Auh auf diefen und feine Anhänger wird ſich vieles 
nicht übel deuten laflen, fo daß man, wenn man noch wenig 
andre Anmendungen auf die Wiedertäufer, und auf die flurfen 
Geifter damaliger Zeit, macht, wenig in den Wind gefagtes 
finden wird. 

Ich will die Auswiclung aller diefer Eleinen Umftände dem 
Lefer felbft überlaffen, und mich begnügen, ihn nur mit dem 
Finger darauf gewiefen zu haben. Er wird durchgängig, nad) 
einer Heinen Ueberlegung finden, daß wenn eine Satyre in der 
Melt, orthodor abgefaßt worden; fo fen es gewiß diefe, welche 
der Herr Paftor Vogt als böfe und gottlos ausfchrept. 
Doch ein jeder bat feine” eigene Art zu denken; und es 
fönnte wohl feyn, daß diefer Gelehrte vollfommen nad feiner 
Empfindung gefchrieben babe. Es ift nicht allen gegeben, Scherz 
zu verftchen; befonders wenn er auf etwas fällt, woran unfere 
Eigenliebe Theil nimmt. Ich würde ihm daher fein bloffes Ur⸗ 
theil nicht verdenfen, wann er es dabey hätte mollen bewenden 
laffen. Allein, daß_er unfre Beyſtimmung durch Berfälfchungen 
erzwingen will, das verdenfe ih ihm fehr. 

Und dieſes ift der zweite Punkt, den ich ermweifen muß. 
Man. fehe alfo in dem vorhergehenden die Worte nach, die er 
aus dem 45 Paragrapho des Religiofi Inepti will genommen 
haben. Es waren folgende: Omnes Quzftiones & Controver- 
fıas ab ovo, quod dicitur, femper incipito. Nihil fuppone: 
femper quxras: an Chriftus fuerit in rerum natura. Gefeßt eis 
nen Augenblick, diefe Anführung hätte ihre vollfommene Rich— 
tigkeit; was nun? Die ganze Schrift, wie wir gefehen haben, 
ift eine Sronie, ımd alfo auch diefe Zeilen! Als eine folde 
aber, find fie die unfchuldigften von der Welt, und idy kann 

6* 
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auf feine Weiſe einfehen, wie fie den böfen Sinn des Verfaſſers 
verrathen können. Der Berr Voge wird ihm doch nicht Schuld 
geben wollen, als babe er gezweifelt, ob jemals ein Chriftus in 
der Melt geweſen fey? Und bey nahe kann er ibm nichts an- 
ders damit Schuld geben. 

Wie alfo, wenn ih ihm mit ausdrücklichen Worten in eben 
diefer Stelle grade das Gegentheil zeigte Und nichts ift leich⸗ 
ter, denn ich. darf fie nur berfegen, fo wie fie eigentlich in dem 
Driginale, das ich vor mir habe, lautet. Es beißt aber dafelbft 
nicht fhleht weg: nihil fuppone; fondern es heißt: nihil AB 
ALIIS PROBATUM AUT DECISUM fuppone. Hier ift der 
ganze Paragraphus, den ih oben nur mit wenig Sulben ange: 
führt babe: 

&. 45. 

XIV. Omnes quaftiones & controverfias ab ovo, quod di- 
citur, femper incipito. Nihil ab aliis probatum aut decifum 
fuppone. Semper quæras: utrum etiam fint angeli feu fpiritus? 
An Chriftus fuerit in rerum natura? An diluvium Mofaicum 
fuerit univerfale & fimilia. Neque opus eft, ut tamdiu expe- 
ctes, donec neccffitate quadam eo perducaris, fed ultro te tor- 
que & quam ftudiofiffime labora, ut dubia & difputabilia quæ- 
dam habeas. Quzftiones etiam tales amato: unde feire poſſum 
veram efle ſcripturæ interpretationem, quam Paftor meus pro- 
ponit? quo indicio conftat Lutheranam religionem congruam effe 
verbo Dei, quum id Photiniani etiam jactent? 

Nun muß id aber in allem Ernfte fragen, warum der Herr 
Paflor Vogt das ab alüs probatum aut decifum an einem 
Drte weggelaflen bat, mo der ganze Verſtand davon abhängt? 
Daß er aber bier davon abhängt, wird niemand leugnen. Cs 
ift zwar wahr, will der ungenannte Berfaffer fagen, andre ha⸗ 
ben es längſt ausgemaht und bewiefen, daß es Geiſter giebt, 
daß Chriftus in der Welt gewefen ift; aber gleihwohl, was 
gehen dich, der. du klüger als die ganze Welt mußt feyn wol⸗ 
len, was geben did, fage ich, andre an? Deine Fragen find 
zu Millionenmalen beantwortet worden; doch was ſchadet das? 
Du kannſt fie ſchon noch einmal aufwerfen, und dir dadurd 
das Anſehen eines Geiftes. geben, der bis auf den Grund ber 
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Sachen dringt. — — Wer ift fo einfältig, diefe Sprache 
nit zu verfiehen? Und wer ficht nicht, daß die ganze Stärfe 
des Spottes auf dem ab aliis probatum aut decifum berubet? 
So bald dieſes weg ift, fo bald feheint alles, befonders wenn 
es aufier dem Zuſammenhange genommen wird, wo nicht im 
vollen Ernfte, wenigftens in einer fehr plumpen Ironie gefagt 
zu ſeyn. 

Ich babe ſchon Hin und her auf einige Entfhuldigungen für 
den Hrn. Vogt gedacht. Wie gerne wollte ich annehmen, daß 
er die Schrift niemals felbft gefehen, und dag ihm ein unachtfas - 
mer Freund die Stelle daraus mitgetheilet habe; doch bierwieder 
ift fein eignes Bekenntniß. Wie gerne wolte ich ferner vermu⸗ 
then, daß er vielleiht einen andern veränderten Abdrud ge 
braucht babe, wann ich nur den geringfin Grumd hätte, zu 
glauben, daß ein folder in der Welt fen? 

Wenn e8 ihm daher gefallen follte, ſich etwa in einer neuen 
Ausgabe feines Verzeichniffes hierüber zu erklären, ſo wollte ich 
wohl wünfhen, daß er feine Vermuthungen beyfügen möge, 
wer fi etwa unter die Buchftaben M. I. S. könne verftecht ha⸗ 
ben? Kaum darf ih es wagen, die meinigen vorzulegen, weil 
ih es ganz gerne geftehe, daß fie auf ziemlich ſchwachen Grün: 
den ruhen. Anfangs nehmlih, da ich die Schrift felbft noch 
nicht gefehen hatte, gingen meine Gedanken auf den Jobann 
Steller, welcher ſich durch die WVertheidigung des Pilatus bes 
rüchtigt gemacht hat. Nach der Zeit aber bin ich auf den Jo⸗ 
ſua Schwarz gefallen, welcher zulegt Schleßwig Hollſteiniſcher 
Generalfuperintendent war. Er war in ſeiner Jugend ziemlich 
gereiſet, und konnte alſo Ketzer und Schwärmer genug gekannt 
haben, um Luſt zu bekommen, ihre Thorheiten nach dem Leben 
zu ſchildern. Was dieſer Muthmaſſung noch das meiſte Ge⸗ 
wicht geben mußte, wäre der Haß, den er beſtändig gegen die 
Syneretiften geäuffert hat. Er mußte ihrentwegen fo gar fein 
Vaterland verlaffen, welche Werdrüßlichkeit ihm um die Jahre 
einige fechzig, begegnete. Doch ich fage es noch einmal, diefe Wahr: 
fcheinlichkeiten find zu Elein, als dag man darauf bauen Fönnte, 

Man wird oben ohne Zweifel bemerkt haben, daß Herr 
Vogt den dritten Theil der Hamburgiſchen vermiſchten Biblios 
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thek anführe. Wann man fih die Mühe nehmen will, die 
Stelle nachzuſehen, fo wird man finden, daß dafelbft Herr Ba⸗ 
renberg unter den Merkwürdigkeiten feiner Weftphälifchen Reife, 
gleichfall8 des inepti Religiosi gedenft. Das remplar, welches 
er davon durdlauffen, ift eben daffelbe, welches Herr Vogt ge: 
braucht bat. Allein wie verfchieden find die Urtheile beyder Ge⸗ 
lebrten. Herr Harenberg trift viel näber zum Zwede, und id 
bin durchgängig mit ihm einig, nur darinne nicht, daß er vor: 
giebt, man koͤnne es nicht fo leicht errathen, ob der Schrift 
ftelfer im Ernfte, oder nur Spottweife dem Lefer fo viel heil⸗ 
lofe Lehren vorhalte. — — Hat er etwa bey jedem Paragra- 
pho binzufegen follen: aber merkts ihr Leute, daß ih mid nur 
der Sronie bediene? Das find ſchlechte Satyren, über die man 
es ausdrücklich fhreiben muß, daß es Satyren feyn follen. 

Es taugt, follte ich meinen, überhaupt nicht viel, wenn 
man die gefährlihen Bücher ohne Noth vermehret. Es wäre 
beffer, wenn man fie fo viel als möglich verringerte; welches 
dadurch am erften gefchehen kann, wenn man jedes nad) feiner 
Abſicht beurtheilt, und fi begnügen läßt, ein nichtswürbiges 
Buch cin nichtsmwürdiges zu nennen, ohne es zu einem- gottlo: 
fen zu machen. 

Diefe Regel der Klugheit fcheinen nur die mwenigften unfe: 
rer Bücherkenner zu beobadten. Da fic gewohnt find, den 
Werth ihrer Entdedungen, nach den Graden der Seltenheit ei- 
nes Werks abzumeffen, fo werden fie nur gar zu oft von einer 
Heinen Ruhmſucht verleitet, diefe durch Uebertreibung zu erhöhn, 
und den Innhalt wenigftens atheiftifh zu machen. So ift es 
zum Grempel mit den Werfen des Bruscambille ergangen, wi: 
der die Herr Reimann nad) feiner Art auf der 392. Seite der 
Hiftorise univerfalis Atheifm. fehr fürdterlih declamirt. Herr 
Vogt hat in feinem Verzeichniſſe deffen eigne Worte beybehal- 
ten, und beyden find fie liber æternis tenebris dignus. Ich babe 
eine neuere Ausgabe davon, welche 1668. in Paris in Duodez 
gedruft worden. Es ift wahr, man findet nichts als Poſſen 
darinne; weiter aber auch nichts, als Poſſen. Bruscambille 
felbft muß ein Komödiant des vorigen Jahrhunderts geweſen 
feyn, denn faft alle in feinen Werken enthaltene Stüde find 
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entweder an die Zuſchauer, vor oder nah den Schaufpielen, 
gerichtet, oder es find Tiraden, wie man fie auf der franzöfi: 
fhen Bühne zu nennen pflegt. Herr Reimann irrt ſich daher 
fehr, wenn er vermuthet, Daß Rabelais vielleicht der eigentliche 
Berfaffer ſey. Die Screibart ift viel neuer, als die Schreib: 
. art diefes franzöfifhen Lucians — — 

Doch ih muß nur aufhören, ehe mich die Luft zu Aus: 
ſchweifungen mehr Beyſpiele vorzulegen, verleitet. 
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aber nur in einer Kleinigkeit. 


Ich gefiche es ganz gerne, daß Eochläus ein Manır ift, 
an den ein ehrlicher Lutheraner nicht ohne Abfcheu denken fan. 
Er bat fi gegen unfern Water der gereinigtern Lehre, nicht 
als einen wahrbeitliebenden Gegner, fondern als einen unfin- 
nigen Läſtrer, erwieſen; er bat von 1521 bis 1550 faft Fein 
Jahr verftreihen laſſen, ohne eine Schmähſchrift wider ihn an 
Tag zu bringen, welde alle von den römifhen Glaubens: 
genoffen als Evangelia aufgenommen wurden; Berfälfhungen, 
Lügen, Schimpfworte, Flüche waren feine einzigen Waffen, 
welche der Aberglaube heiligte, fo ungerecht fie auch waren. Ich 
babe daher lange Zeit bey mir angeftanden, ob er wohl etwas 
befres verdiene, als dag man mit Gegenverleumdungen wider 
ihn verfabre. Man würde ibm, wenn man es aud nod fo 
arg machte, dennoch nit fo viel Unrecht thun können, als er 
Luthern getban bat. | 

Doch endlich überlegte ih auch auf der andern Seite, daß 
man dadurch, fo gut als er, einen Mangel an Gründen, die 
Feines falfchen Zufages benöthiget find, verratben würde; daß 
durch eine ungezwungene Aufrichtigkeit fich fein Anſehen fichrer 
untergraben licffe, als durch ihm abgelernte Ränke; und kurz, 
dag man auch dem Teufel nicht zu viel thun müſſe. Diefer 
Ueberlegung babe ich es alfo zuzufchreiben, daß ich mic) folgens 
des aufzufegen babe überwinden fünnen. 

Unter den Vorwürfen, welche die Katholiken ung wegen ber 
Reformation zu machen pflegen, ift derjenige feiner von den 
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geringſten, den ſie von den vorgeblichen veranlaſſenden Urſachen 
hernehmen. Dieſes Werk, ſagen ſie, ward ganz und gar nicht 
aus einem heiligen Eifer angefangen; der Neid war die Trieb⸗ 
feder. Es verdroß Kuthern, daß man feinem Orden den Ab⸗ 
laßkrahm entzogen, und ihn den Dominikanern gegeben hatte. 

Es haben verſchiedene Gelehrte unſrer Kirche dieſe Beſchuldi⸗ 
gung hinlaͤnglich beantwortet. “unnius, Sedendorf, Moͤller 
ſcheinen alles geſagt zu haben, was man darauf ſagen kann. 
Weil ſie es aber nur mit wenig Worten gethan haben, ſo hat 
es der Serr D. Kraft vor einiger Zeit für werth gehalten, 
fi umftändlicher darüber einzulaffen. Er vertheidigte daher, im 
Jahr 1749, als er fih noch in Göttingen befund, eine Streit: 
ſchrift de Luthero contra indulgentiarum nundinationes haud qua- 
quam per invidiam difputante. Diefe Arbeit ward fehr wohl 
aufgenommen, fo gar, daß man auch einige Jahre darauf eine 
freye Ueberfegung, unter dem Titel die gerettete SChre des 
feel. D: Martin Luthers, davon beforgte. Man kann ihr auch 
in der That, wenn man billig ſeyn will, ihr Lob nicht entzie: 
ben; das Hauptwerk was er beweifen wollen, bat er glüdlid 
bewiefen, und nur über einen einzigen Umftand dabey, babe ich 
meine Anmerkung zu maden. Der Serr D. Braft will nehm: 
lich, daß Eochläus der aller erfie Erfinder obgedachter Ver: 
laͤumdung fey, und daß vor ihm auch Aucbers allerärgften 
Keinde nit daran gedacht hätten. 

Wir wollen feine eigne Worte hören, die id aus dem 
4Aten Paragrapho der deutfhen Ueberfegung nehme. „Wir 
„fegen aber, beißt es dafelbft, den allgemeinen Grund voraus, 
„welcher allerdings ein grofles Gewicht hat, daß alle Schrift: 
„feller, welde zu Luthers Zeiten gelebt, nicht ein Wort von 
„dieſer Zundtbigung gedacht haben. Es ift nicht einmal nötbig, 
„daß wir uns auf die berühmten Männer, welche fi eine all: 
„gemeine Hochachtung erworben haben, beziehen, nehmlich den 
„Schleiden, Thuan, Buicciardini; oder daß wir Diejenigen 
„anführen, welche fi noch ziemlich unpartbeyifh und aufrichtig 
„bewiefen, nehmlich den Jovius, Alpbonfus a Eaflro, Serron, 
„Surius ꝛc. als die insgefamt Luthers Aufftand aus andern 
„Quellen herleiten, und von diefer Anfchuldigung nichts willen; 


Mettung des Cochläns. 89 


„fondern wir wollen uns, ohne alles Bedenken, auf die Schrif: 
„ten der giftigften Keinde Luthers berufen, welche den möglich: 
„fen Fleiß angewandt, alles mit vieler Bitterfeit zu fammeln 
„und druden zu laflen, was ihre Raſerey wider ihn Verdächtiges 
„und Lächerliches nur ausfinnen können. Es ift diefer Umftand 
„wahrbaftig nicht obenhin anzufchen, daß unter allen diefen 
„Vorfechtern, weldye vom Jahre 1517 bis an den Tod Luthers 
„1546, ihm mindlid und fhriftlid einen Rang abzulaufen 
„geſucht, auch nicht einmal in dem erfien Treffen, als von dem 
„Ablaß allein, und von den Urſachen des angefangenen Streits 
„eigentlich die Rede war, nicht ein einziger fo unverſchämt ge: 
„weſen, daß er dieſen Bemegungsgrund angegeben, und Luthern 
„eines ſolchen Neides befchuldiget hätte, dergleihen ihm nad 
„der Zeit zur Laft gelegt worden. — — Cochläus felbft, der 
„unglückliche Erfinder . diefer Babel, bat in den Scäriften, bie 
„er dem noch lebenden Luther entgegen gefegt, davon nicht ein: 
„mal gelallt; fondern ift erft, (H. 4.) nad) deffen Tode, in dem 
„Verzeichniffe der Thaten und Schriften Martin Luthers 
„in Sachfen, damit hervor gerüdt ꝛc.“ | 

In diefer Stelle alfo, welche dem Herrn D. Kraft einer 
von den allgemeinen Beweisgründen ift, warum die Beſchuldi⸗ 
gung, daß Luther die Reformation aus Neid angefangen, er: 
dichtet fen; behauptet er mit ausdrücklichen Worten, L daft 
Eochläus, und folglid ein Mann obne Treu und Glaube, fie 
zuerft vorgebradht habe, und daß I. in den Jahren von 1517 
bis 1546 von feinem Menfchen jemals fey daran gedacht worden. 

‚Dody beydes, mit Erlaubnig des Herrn Doktors, ift falſch. 
Ich Eenne ein Zeugniß, weldes.fih von einem andern, als von 
Cochläo, berfhreibt, und gleih in den erften Jahren ift abges 
legt worden. Hier ift es: Habes primam, fagt mein Schrift: 
ftellee, nachdem er den Urfprung der Lutherifchen Unruhen erzehlt, 
hujus Tragedie f(cenam, quam Monachorum odiis debemus. 
Dum enim Auguftinenfis invidet Dominicano, & Dominicanus 
viciffim Auguftinenfi, atque hi etiam Francifcanis, quid quæſo 
poterimus prieter graviffina diffidia fperare ? 

Wirft diefe Stelle, wenn anders die Umftände wahr find, 
die ih) davon vorgegeben babe, nicht alles, was Herr Kraft in 
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den vorigen behauptet bat, auf einmal über den Saufen? Ich 
follte e8 meinen. 

Allein ift e8 auch ganz gewiß, daß Eochläus nicht Urheber 
davon ift? Ganz gewiß. Ihr Urheber ift Alpbonfus Palde- 
fius. Iſt e8 auch ganz gewiß, daß fie in den Jahren von 
1517 bis 1546. gefchrieben worden? Auch diefes ift ganz gewiß. 
Sie ward den 31. Auguft 1520 geſchrieben. 

Wer ift denn aber dieſer Alpbonfus Valdefius! — — 
Ich will e8 ganz gerne glauben, daß ich auch denen, die in der 
Neformationsgefhichte noch fowohl bewandert find, einen ganz 
unbefannten Namen genennt babe. Einen Johann Valdefius 
der in Neapolis den erften Saamen des Lutherthums ausge: 
ftreuet bat, werden fie wohl fennen; allein von einem Alpbon- 
fus diefes Namens, ift überall das tiefſte Stillfchweigen. 

SH muß daher alles mittheilen, was id von ihm weis. — 
— Alpbonfus Valdeſius war magnz fpei juvenis, er war fer: 
ner ein Sohn Ferdinandi de Valdes, Rectoris Conchenfis, und 
bat an den Peter Martyr, nicht Vermilium, fondern Anglerium, 
aus Holland und Deutfchland verfchiedene Briefe geichrieben. — — 
Das find fehr dunkle und unzulänglide Nachrichten, wird man 
fagen; es ift wahr; allein kann ich fie beffer geben, als ich fie 
babe? Sch babe es nit einmal gewagt, fie deutſch zu über: 
fegen, aus Furcht, auch nur mit dem allergeringfien Worte von 
ibrem eigentlihen Verſtande abzumeichen. 

Meinen Wehrmann aber wird man ohne Zweifel daraus 
errathen fünnen. Es ift der nur gedachte Peter Martyr. Die: 
fer Gelehrte war ein gebohrner Mayländer aus Angbiera, ver: 
ließ fein Vaterland, und begab fid nah Spanien, wo er bey 
dem König Yerdinand fehr anſehnliche Ehrenftellen bekleidete. 
Seine Schriften find befannt, ob fie gleich faft alle unter die 
feltnen gehören. Befonders werden feine Briefe, wegen ber 
ganz befondern darinne enthaltenen Nachrichten, fehr hoch ges 
ſchätzet. Sie find das erftemal im Jahre 1530 zu Complut in 
Folio gedrucdt, und von den Elzeviren im Jahr 1670 zu Am: 
fterdam, in eben demfelden Formate, nachgedruckt worden; doch 
bat man nur fehr wenige Cremplare davon abgezogen, fo daß 
fie diefer neuen Auflage ohngeachtet, gleihwohl noch ein fehr 
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rares Buch bleiben. Sie ſind in 38 Bücher abgetheilt, und 
die Briefe, deren Zahl ſich auf 813 belaͤuft, gehen vom Jahr 
1488 bis auf 1525. 

In dem ſechshundert und neun und achtzigſten dieſer Briefe 
nun, desgleichen in dem ſieben hundert und zwey und zwanzig⸗ 
ſten, theilet Martyr zwey Schreiben mit, die er von dem ge⸗ 
dachten Alphonſus Valdeſius erhalten hatte. Beyde betreffen 
das Reformationswerk; der erfte ift aus Brüffel den 31. Au⸗ 
guft 1520, und der zweyte aus Worms den 15. May 1521. 
datirt. Aus jenem ift die oben angeführte Stelle, melde alle 
erforderliche Eigenf&haften bat, das Vorgeben des Hrn. D. Arafıs 
zu vernihten. Man fann fie, wenn man mir nicht trauet, auf 
der 38iten Seite der zweyten angeführten Ausgabe, felbft nach⸗ 
ſehen. Sch finde von diefem Valdeſius noch einen dritten Brief 
in dem 699ten eingerücht, allein er betrift ganz etwas anders, 
die Krönung Carls nehmlich zum römifchen Könige, bey welcher 
er zu Achen gegenwärtig geweſen war. 

Es verlohnet ſich ohne Zweifel der Mühe, daß ich von den 
erftern Briefen etwas umftändlicher rede, befonders da fie fo 
wenig befannt geworden find. Ich wüßte nicht einen einzigen 
Schriftfteller, der fi mit der NReformationsgefhichte abgegeben 
hätte, und ihrer gedächte. Unterdeffen hätten fie es doc nur 
allzuwohl verdient, weil fie in der That mit vieler Unpartbeylich- 
feit gefchrieben zu ſeyn fcheinen. Ih hoffe, daß eine Art von 
Ueberfegung derfelben, dem Lefer angenehm feyn wird, damit 
er fi) um fo viel mehr daraus überzeugen koͤnne, ob Die von 
mir angeführte Stelle audy in der That dasjenige bemeife, was 
fie beweifen folle. Der Eingang, den Martyr dem erften Briefe 
voranſchickt, ift folgender: Petrus Martyr A. M. Marchionibus 
difeipulis. Quæ in regnis geruntur, vos non latent. Ex his 
quæ ab exteris habemus, legite prodigium horrendum, mihi ab 
Alphonfo Valdefio, magnæ fpei iuvene, cujus patrem Ferdi- 
nandum de Valdes, Rectorem Conchenfem noftis, non minus 
fideliter quam ornate deferiptum, cujus epiftola fie habet. Man 
ficht, daß diefe Worte die Duelle meiner obigen Nachrichten 
find. Der Lefer mag es felbft unterfuhen, was das Rector 
Conchenfis fey, ob man einen Statthalter oder einen Schulrel: 
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tor in Eonches, oder was man fonft darunter verftehen folle? 
Ich befenne meine Unwiſſenheit ganz gerne. Was liegt endlich 
an diefem Umftande? Die Briefe felbft werden deswegen ihren 
Werth nicht verlieren. Hier find fie: 
Der erfte Brief. 
Des Alpbonfus Veldefins an den Peter Martyr. 

„Du verlangft von mir zu wiflen, was Die jüngft unter 
den Deutfchen entftandene Sekte der Lutheraner für einen Ur⸗ 
fprung babe, und wie fie ausgebreitet worden. Ich will dir 
alles, wo nicht zierlich, doch getreulich überfchreiben, wie ich es 
von glaubwärdigen Perfonen erfahren babe. Du wirft, ohne 
Zweifel, gehört haben, daß der Pabft Julius IL. dem Apoſtel 
Petro einen unglaublih prädtigen und groffen Tempel bauen 
zu laffen, angefangen babe. Er bielt es, vermuthlich, für un: 
anftändig, daß der Oberſte der Apoftel in einem niedrigen Tem⸗ 
pel wohnen folle, befonders da aus allen Theilen der Welt, un: 
zehlihe Menſchen der Religion wegen, daſelbſt einträfen. Er 
würde, nad feiner Großmuth, diefen Bau auch gewiß zu 
Stande gebracht haben, wenn ibn nicht, mitten in dem Laufe, 
der Tod aus der Zeitlichkeit abgefordert hätte. Leo der Xte 
folgte ihm auf dem Päpftlihen Stuble, weil er aber nicht Geld 
genug hatte, einen folden Aufwand zu beftreiten, fo ließ er 
durch die ganze chriſtliche Welt denjenigen Ablaß verfündigen, 
welche zum Baͤue diefes Tempels einige Beyſteuer geben woll⸗ 
ten. Er bofte, daß er auf diefe Art eine unfäglide Menge 
@eldes, befonders unter den Deutfchen, welche die Roͤmiſche 
Kirche mit einer. ganz befondern Hochachtung verehrten, zufanı- 
men bringen werde. Doch wie nichts in der Welt fo feft und 
beftändig ift, das nicht entweder durch die Gewalt der Zeit, oder 
durch die Bosheit der Menſchen verfallen follte, fo konnten auch 
diefe Ablagverfündigungen nicht davon ausgenommen bleiben, 
fondern fie wurden die Urfadhe, daß Deutfchland, welches Fei- 
ner andern driftlihen Nation an Arömmigfeit etwas nachgab, 
jego von allen und jeden darinne übertroffen ward. Es fprang 
nehmlich in Wittenberg, einer Stadt in Sachſen, als ein ge: 
wiffer Dominikaner predigte, und dem Volke den Ablaf, wor: 
aus er felbft feinen geringen Wortheil zu ziehen trachtete, aufs 
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dringen wollte, ein Auguftiner Mönch, mit Nahmen Martinus 
CLuther hervor, welcher der Urheber diefer Tragödie ward, und 
vielleicht aus Neid gegen den Dominikaner, verſchiedene Artidel 
im Drud ausgehen ließ, in welchen er behauptete, daß der Do: 
minifaner mit feinem Ablaffe viel weiter gehe, als ihm der Pabſt 
erlaubt babe, oder auch erlauben könne. Der Dominikaner, 
als er diefe Artikel gelefen hatte, gerietb wider den Auguftiner _ 
in Wuth; die Möndye fingen nunmehr an, Theils mit Schelt: 
mworten, Theil mit Gründen, hitzig unter einander zu ftreiten; 
einige vertheidigten die Predigt, andre die Artikel, bis endlich 
(weil das Böfe niemals Grenzen kennet) der Auguftiner den 
päbftlihen Ablaß ganz und gar zu verfpotten wagte, und vor 
- gab, er fey nicht fo wohl zum Seile hriftlihen Volks, als viel 

mebr, um den Geig der Priefter zu fättigen erfunden worden. 
Diefes ift alfo der erfte Auftritt diefer Tragödie, die wir dem 
Haſſe der Mönche zu. danken haben. Denn da der Auguftiner 
auf den Dominifaner, dee Dominikaner auf den Auguftiner, 
und beyde auf die Sranciscaner neidifh find, was kann man 
ſich anders als die allerbeftigften Uneinigkeiten verfprehen? Nun 
kommen wir auf den zweyten Auftritt. Der Herzog von Sachſen, 
Sriedrich, hatte gehört, daß aus diefem Ablafie dem Kardinal 
und Erzbifhofe zu Maynz, Alberto, feinem Gollegen bey Cr: 
wehlung römifcher Kanfer, mit dem er aber über den Fuß ge 
fpannt war, viel Vortheil zuflieffen werde, fo wie er mit dem 
Dabfte deswegen eins geworden war. Da nun alfo der Herzog 
auf Gelegenheit dachte, dem von Maynz diefen Vortheil zu ente 
rüden, fo bediente er fid) des Moͤnchs, der zu allem Fühn und 
unverfhämt genug war, . und dem päbftlichen Ablaſſe ſchon den 
Krieg angelündiget hatte. Cr ließ alles Geld, welches in ſei⸗ 
nen Ländern aus dem Ablaßkrahme war geldfet worden, den 
Commiflarien wegnehmen, und fagte: er wolle felbfl einen eig 
nen Mann nach Rom fchidien, welcher diefes Beld zu dem 
Baue der „Zeil. Petrikirche überbringen, und zuſehen folle, 
was man für einen Gebrauch von dem übrigen Belde, das 
von andern Seiten berbeygefchaft würde, in Rom ‚mache. 
Der Pabſt, dem es zukoͤmmt, die Freyheit der Kirche zu bes 
fügen, und zu verhindern, daß Fein weltlicher Kürft ſich in 
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dasjenige miſche, was der pähftlichen Heiligkeit einzig und allein 
zuftehet, ermahnte den Herzog zu verſchiednen malen, XTheils 
durch die hoͤflichſten Briefe, Theils durch befondre Abgeordnete, 
daß er dem päbfllihen Stuhle diefe Veſchimpfung nicht anthun, 
fondern das aufgefangene Geld wieder heraus geben möge. 
Doch da der Herzog fi deflen halsftarrig ‚weigerte, und auf 
feiner Meinung blieb, fo that ibn der Pabft in Bann. Der 
Auguſtiner wollte diefe Gelegenheit, fi bey dem Herzoge ein- 
zufchmeidheln, nicht verfäumen, und behauptete mit vieler Frech⸗ 
beit, daß ein fo unbilliger Sprudy ganz und gar feine Kraft 
babe, und daß der Pabft feinen unfhuldiger Weiſe in den Bann 
thun fönne Cr fing bierauf an fehr viel Heftiges wider den 
römifchen Pabft und feine Anhänger auszuftoflen, weldes alles 
gedruct und fehr gefhmind in ganz Deutfchland ausgebreitet 
wurde. Zugleich ermahnte er den Herzog von Sadıfen, fi 
durch diefe Drohungen von feinem einmal gefaßten Entichluffe 
nicht abbringen zu laffen. Die Gemüther der Deutfchen waren 
ſchon längft, dur die mehr als heidniſchen Sitten der Römer, 
aufgebracht worden, und batten ſchon heimlich das Soc des 
römischen Pabftes abzufchütteln gefuht. Daher fam es denn, 
daß fobald Luthers Schriften öffentlich befannt wurden, fie bey 
allen einen ganz erftaunlihen Benfall fanden. Die Deutſchen 
frohlockten, ſchimpften auf die Römifchgefinnten, und verlang- 
ten, daß ein allgemeines chriſtliches Concilium gehalten werden 
folfe, worinne man Luthers Lehren unterſuchen, und eine andre 
Einrichtung in der Kirche treffen Fönne. Und wollte Gott, daß 
dieſes gefchehen wäre! Doch da der Pabſt mit aller Gewalt fein 
Recht behaupten wollte, da er fih für ein allgemeines Conci⸗ 
lium furdte, da er, die Wahrheit frey zu fagen, feinen privat 
Vortheil, welcher viclleiht dabey Gefahr lauffen Eönnte, dem 
Heile der Chriftenheit vorzog, da er Luthers Schriften, obne 
Unterfußung vertilgen wollte; fo fdhichte er einen Legatum a 
Latere an den Kayfer Marimilian, welcher es dahin bringen 
Sollte, daß Luthern von dem Kayfer und dem ganzen römifchen 
Reiche, ein Stillfhweigen auferlegt werde. Es murden daher 
in Augfpurg Reihsverfammlungen angeftellt, auf welche Luther 
bon dem Kanfer gefordert wurde. Er erfhien alſo dafeldft, feſt 
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entfchloffen, feine Schriften tapfer zu vertheidigen, und nrit dem 
Eajetanus (fo hieß der Legate) fih in einen Streit darüber ein- 
zulaffen. Cajetanus fagte, man müfle den Mönch ganz und 
ger nicht anhören, der fo viel Käfterungen wider den römis “ 
ſchen Pabſt gefchrieben hätte. Allein die Neichsftände erwies 
derten: es würde ſehr unbillig feyn, wenn man ihn unver 
hört verdöammen, oder zwingen wolle, diejenigen Schriften, 
die er zu vertbeidigen entfchloffen wäre, obne Ueberzeugung 
zu wiederruffen. Wenn daber Esietan, (der, wie du weißt, 
in der Beil. Schrift felbft nicht unerfahren ift,) Kuthern über- 
zeugen Eönne, fo wären fie und der Kayſer bereit ibn. zu 
verurtbeilen. Da Cajetan alfo ſahe, daß er nichts ausrichten 
werde, wenn er fi) nicht mit Luthern näher einlaffen wollte; da 
er es auch wirklich verfchiednemal verfuchte, und fehr unglücklich 
damit war; fo begab er fih, unverridhteter Sache, wieder fort. 
Kutber aber, der mit gröffern Ehren wegging, ale er war vor: 
gelaflen worden, triumpbirte als ob er völlig den Sieg erfochten 
hätte. Weil er ſich übrigens auf den Schuß des Herzogs von 
Sachſen verlaffen fonnte, fo trieb ibn feine Hige immer weiter 
und weiter, und er hörte nicht auf, beftändig neue Lehren, die 
mit dem apoftolifhen Glauben ftreiten, in Druc ausgeben zu 
laſſen. Da alfo der Pabft fahe, dag er es im guten nicht da- 
bin bringen könne, dag man diefen läfternden Mönd zur ver- 
dienten Straffe zöge; da er befürdten mußte, daß das Gift, 
welches ſchon weit und breit um ſich gegriffen hatte, noch mehr 
Schaden thun, und Luther auch rehtgläubige Männer auf feine 
Seite ziehen könne, fo ließ er eine fehr heftige Bulle wider ihn 
und feine Anhänger ausgeben, und erklärte fie alle für Irrgläu⸗ 
bige und Keger. Hierdurch ward Kurber nicht fo wohl aufge: 
bracht, als völlig in Raſerey geſetzt, und erklärte den Pabſt 
felbft (welche Unverfchämtheit!) für einen Jrrgläubigen und Ke: 
ger. Er gab unter andern ein Buch unter dem Titel de Captt- 
vitate babylonica Ecclefiz heraus, und es ift unglaublid, mit 
was für Nänfen er darinne die Lehrfäge und Anordnungen der 
Kirhenverfammlungen und Päbſte angreift. Cr behauptet fo 
gar, daß Johann Buß auf dem Concilio zu Eofinig unſchul⸗ 
dig fen verbrannt worden, und daß er alle feine Artikel, Die 
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man verdanmmt habe, als rechtgläubig vertbeidigen wolle. Doc, 
auch hieran ließ er fi nicht einmal begnügen, fondern ver: 
brannte noch in Wittenberg alle Bücher des kanoniſchen Rechts, 
fo viel er deren dafelbft auftreiben fonnte, weil fie, nad) feinem 
Vorgeben, die hriftlihe Froͤmmigkeit verdorben hätten, und alfo 
bey Seite gefhaft werden müßten. Nachdem fi das Gerüchte 
hiervon burd ganz Deutfhland ausgebreitet, find die Gemütber 
der Deutſchen auf eine fo unbefchreiblihe Art wider den apofto: 
liſchen Stuhl erbittert worden, daß wenn der Pabſt nicht die 
Klugheit, oder der Kanfer nit das Glück bat, mit einer allge: 
meinen Kirchenverfammlung, dem Uebel abzuhelffen, nur allzu: 
fehr zu beforgen fteht, diefes Unheil werde noch fo weit um ſich 
greiffen, daß zulegt gang und gar fein Mittel darwieder vor: 
handen feyn wird. — — So viel habe ich dir vorjest melden 
wollen. Nimm es geneigt auf, und lebe wohl. WBrüffel, den 
31 Auguft. 1520. | | 
Zweyter Brief 
des Alpbonfus Valdefius an den Peter Martyr. 
Den Urfprung der Lutherifhen Sekte, und ihren Fortgang 
bis auf den heutigen Tag, babe ich dir dus Brüſſel gefchrieben. 
Vernimm nunmehr, was darauf gefolgt ift. Nachdem der Ray 
fer in diefe Stadt Worms, die Churfürften des römischen Reichs 
und alle Stände zufammen berufen, bat er vor allen Dingen 
Luthers Sache vorzunehmen verlangt, damit durch das Anfehen 
des ganzen Reichs, der Unfinn diefes Mannes endlich gebän⸗ 
dDiget, und andre ibm benzutreten abgehalten würden. Ob er 
diefes num ſchon fehr eifrig getrieben, fo bat er doch nichts wei: 
ter erlangen können, als daß Luther, unter kayſerlichem fichern 
Beleite nad) Worms geruffen und vorher gehört würde, che 
man etwas wider ihn beſchlieſſen wolle. Sie behaupteten alle, 
daß es umbillig feyn würde, ihn unverbört zu verdammen, und 
daß es der Würde und Frömmigkeit des Kayſers zulomme, wenn 
Zutber feine Irrthümer wiederruffe, das übrige, was er fonft, fo 
gelehrt als chriſtlich, geſchrieben habe, zu unterfuchen, und Deutfch- 
land von den Unterdrüdungen und Befchwerden des päbftlihen 
Stubles zu befreyen. Da der Kanfer fahe, daß er nichts weiter 
erlangen Ednne, fo ließ er Luthern unter feinem ſichern Geleite 


Rettung des Cochläus. 97 


fommen, der ſich auch vor ihm und allen Ständen des Reiche 
ftellte. Er ward gefragt: ob er ſich zu den Büchern, die bier 
und da unter feinem Namen berum gingen, befenne, und ob 
er das, was er Darinne gefchrieben babe, wiederrufen wolle, 
oder nicht? Er antwortete: er befenne fich 3u allen diefen 
Büchern; (deren Titel ihm auf fein Begehren vorgelefen wur: 
den) und wolle er weder jest noch jemals leugnen, daß 
er Derfafler davon fey. Was aber den zweyten Punkt der 
an ihn gefchehenen Frage anbelangte, ob er nehmlih das was 
er gefhrieben habe, wiederrufen molle, fo bat er, der Kayſer 
möge ihm Bedenkzeit laffen, die ihm aud der Kayfer bis auf 
den folgenden Tag verftattete. An diefem nun, wurde Marti: 
nus Kutherus abermals vor den Kayfer, die Churfürften und 
alle Reichsſtände gefordert, und man verlangte von ibm, daß 
er auf den zweyten Theil der geftrigen Frage antworten folle: 
Hierauf hielt er eine lange und weitläuftige Rede, Theils in 
lateiniſcher, Theils in deutfher Sprade, und befchloß endlich 
damit, daß ex nichts, was in feinen Büchern enthalten fey, 
wiederrufen Eönne, wenn man ıbm nicht aus der Kebre des 
Evangelii und aus dem alten oder neuen Teſtamente zeigen 
Fönne, daß er geirrer und gottlofe Sachen vorgetragen babe. 
Und als man aufs neue in ihn drang, daß er, alles andre bey 
Seite gefeßt, entweder mit Ja oder Nein antworten möge, ob er 
bey den Lebrfägen und Anordnungen der Zirchenverfamm: 
lungen bleiben wolle; fo antwortete er: er wolle nichts wie: 
derrufen, und Eönne auch bey den Lehrſaͤtzen der Kirchenver: 
fammlungen nicht bleiben, weil die Kirchenverfammlungen 
fih manchmal wiederfprochen hätten. Der Kayſer befahl ihm 
bierauf abzutreten, umd ließ die Berfammlung auf dieſen Tag aus: 
einander. Den Tag darauf, ließ er die Churfürften zu ſich kommen, 
und legte ihnen eine von feiner eignen Hand aufgefegte Schrift 
vor, in der er ihnen, was nunmehr zu tbun fen, erklärte, und 
fie insgefamt feiner Meinung beyutreten bat, daß man nehms 
lich gefchärfte Befehle wider Luthern und die Lutheraner, ergeben, 
und die Bücher diefes unfinnigen Mannes verbrennen laſſen 
wolle. Die NReihsftände aber, deren einige Luthers Gift eins 


gefogen hatten, andre aber Luthern nicht eher verdammt willen. 
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allenfalls die Werkzeuge an, die Gott dazu gebraudt hat? Cr 
wehlt überhaupt faft immer nicht die untadelbafteften, fondern 
die bequemften. Mag doch alfo die Reformation den Neid zur 
Duelle haben; wollte nur Gott, daß jeder Neid eben fo glüd- 
lihe Kolgen hätte! Der Ausgang der Kinder Iſrael aus Aegyp⸗ 
ten ward durd einen Todſchlag, und man mag fagen was man 
will, durch einen ftrafbaren Todſchlag veranlaßt; ift er aber 
deßwegen weniger ein Werk Gottes und weniger ein Wunder? 

Ich weis wohl, daß es auch eine Art von Dankbarkeit ge: 
gen die Werkzeuge, wodurch unfer Glück ift befördert worden, 
giebt; allein, ih weis auch, daß diefe Dankbarkeit, wenn man 
fie übertreibt, zu einer Sdolatrie wird, tan bleibt mit feiner 
Grfenntlihfeit an der nächften Urſach kleben, und gebt wenig 
oder gar nicht auf die erfte zurück, die allein die wahre ift. 
Billig bleibt Kuthers Andenken bey uns in Seegen; allein die 
Verehrung fo weit treiben, daß man auch nicht den geringften 
Fehler auf ihn will haften laſſen, als ob Gott das, was er 
durch ihm verrichtet bat, fonft nicht würde durch ihn haben ver: 
richten Eönnen, heißt meinem Urtheile nach, viel zu ausfchwei- 
fend feyn. Ein neuer Schriftfieller batte vor einiger Zeit einen 
wigigen Einfall; er fagte, die Reformation fen in Deutfchland 
ein Werk des Cigennußes, in England ein Werk der Liebe, 
und in dem liederreihen Frankreich das Werk eines Gaſſenhauers 
geweſen. Man bat fi viel Mühe gegeben, diefen Einfall zu 
widerlegen; als ob ein Einfall widerlegt werden könnte. Man 
fann ihn nicht anders widerlegen, al wenn man ihm den Wit 
nimmt, und das ift bier nicht möglid. Cr bleibt wigig, er 
mag nun wahr oder falſch ſeyn. Allein ihm fein Gift zu neb- 
men, wenn er anders welches bat, hätte man ihn nur fo aus- 
drüden dürfen: in Deutfchland hat die ewige Weisheit, welche 
alles zu ibrem Zwecke zu lenken weis, die Reformation durd) 
den Cigennug, in England durd die Liebe, und in Kranfreid 
durch ein Lied gewirkt. Auf diefe Art wäre aus dem Tadel 
des Menſchen, ein Lob des Höcften geworden! Doc wie ſchwer 
geben die Sterblidyen an diefes, wann fie ihe eignes nicht da⸗ 
mit verbinden Fünnen. 

Sch komme auf meine Briefe wieder zurück. Ich glaubte, 
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fie verdienen auch fhon deswegen einige Achtung, weil ſich Val: 
defius Über die Fehler des Pabfts fehr frey darinne erklärt, und 
genugfam zeigt, daß er das damalige Verderben der Kirche ein- 
gefehen babe. Endlich Fönnen fie auch noch diefen zufälligen 
Nugen baben, daß fi Fünftig unfre Theologen ein wenig ge: 
nauer erfundigen, ehe fie den zuverfichtlichen Ausfpruch wagen: 
diefes und jenes bat der und der zuerft ausgehedt. 

Noch erinnere ih mich, was der Pabſt Keo, nad) dem Be: 
richte des Herrn von Sedendorfs, bey dem Anfange der Ne: 
formation foll gefugt haben: der Bruder Martin bat einen 
guten Kopf; es iff nur eine Mönchszänkerey. Liegt in dem 
Worte Mönchszänferey nit faft eben die Beſchuldigung der 
Mißgunft, die unter den verfchiedenen Ordensleuten berrfchte; 
und hätte der Herr D. Kraft auch nicht diefen Eleinen Ausſpruch 
in Betrachtung ziehen follen? — — Doch genug hiervon. 





Zergliederung der Schönheit, 
gefchrieben von Wilhelm Hogarth, 
aus dem Englifhen überfegt von C. Mylius. 


Berbefferter und vermehrter Abdrud. 
1754. 


DBorbericht zu diefem neuen Abdrude. 


Die Begierde, das Hogertbfche Syſtem von der förperlichen 
Schönheit allen denen unter uns, wo möglid, in die Hände zu 
liefern, welde in ihren Künften oder Wiffenfchaften ein neues 
Licht daraus bergen können, und durch diefe weitere Bekannt⸗ 
machung deffelben, die gute Abficht befördern zu helfen, welche 
Hr. Mylius bey feiner Ueberfegung wahrfcheinliher Weife, für 
feine Landsleute gehabt hat; dieſe Begierde, fag ih, ift die vor: 
nebmfte, ja die einzige Urſache diefes neuen Abdrudse. Der 
Preis der erften Ausgabe war ein Preis, weldyer die reichere 
Gegend, wo fie beforgt worden, zu verratben ſchien, und mit 
dem Bermögen unfrer Künftler, noch mehr aber unfrer Gelehr: 
ten, dasjenige Verhältniß nicht hatte, welches er haben konnte. 
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Man bat ihn daher bey diefer neuen Ausgabe fo verringert, daß 
der Verdacht einer neidifhen Gewinnſucht, hoffentlich, von felbft 
wegfallen wird. 

Da die Liebhaber diefes Werk nunmehr wohlfeiler befom: 
men, fo könnte es leicht ſeyn, daß fie es auch ſchlechter bekämen. 
Dod man fhmeihelt ſich glei des Gegentheils. 

Was die Kupfer anbelangt, auf die man, ohne Zweifel, 
den cerften Blick werfen wird, fo muß es der Augenſchein Ich 
ren, daß fie fo glücklich nachgeftohen worden, daß, um mid) 
eines Ausdruds des Hrn. Bogarths zu bedienen, die über: 
fchliffene Brille eines fogenannten Kenners dazu gehört, etwas 
darinne zu entdeden, was fie, zum Nachtheile des Ganzen, 
weiter unter die Driginale fegen fünnte, als fie, vermöge der 
Natur einer Copie, zu fegen find. 

Was ferner die Schrift felbft betrift, fo glaubt man dieſer 
. fogar einige Vorzüge gegeben zu haben. Vornehmlich bat man 
ihr in Anfehung der deutfchen Schreibart verfchiedene Flecken 
abgewifcht, die zwar für ſich Fein, aber doch anftößig genug wa⸗ 
ren. Dem Hrn. Bogarth war es nicht zu verdenfen, daß er, 
als ein Mahler, die Feder weniger gefhidt zu führen mußte, 
als den Pinſel; daß er fih oft in dem Ausdrude verwirrte; 
daß er die Worte, weil er ihre wahre Kraft nicht Fannte, un: 
nöthig Bäufte, und die Perioden fo unordentlih unter einander 
lauffen ließ, als ordentlich feine Begriffe auf einander folgten. 
Allein dem Hrn. Mylius muß man es beynahe ein wenig ver: 
argen, wann er ein Wort für das andre genommen, oder, durch 
die allzuofte Wiederhohlung eben deflelden Worte, den Lefer 
wegen des Verftandes in Zweifel gelaffen hat, der ihm felbft, in 
Betrabtung der avthentiſchen Erklärungen des Verfaflers, nicht 
zweifelhaft feyn fonnte. Wenn zum Erempel auf der 57 Seite 
der Londoner deutfchen Ausgabe) Hr. Sogarıb fagt, das Herz 
ſey in dem Menſchen eine Art des erften Grundes der Bewe⸗ 
gung, und Hr. Mylius druckt es durch eine Art des erften Be⸗ 
wegungsgrundes aus, fo ift diefes ohnftreitig eine Eleine Nach⸗ 
läßigkeit, die ſich ſchwerlich mit feinem überfezerifchen Eigen: 
finne entfhuldigen läßt. Won diefer Art find die Unrichtigkei⸗ 
ten faft alle, denen ich abzubelfen gefucht habe, und fie haben 
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es auch feyn müflen, indem ih mic ohne Wergleihung der 
Grundſchrift daran zu wagen hatte. Ich fege aber voraus, daß 
mir diefe wenig würde genußt haben, weil id an der eigentli- 
hen Treue der Ueberfegung zu zweifelt, eben feinen Grund finde. 

Auffer diefen leichten Beränderungen, durch die gleichwohl 
die Screibart nicht fhöner hat werden können, wird man zum 
Schluffe auch eine kleine Vermehrung antreffen. Diefe beftcht 
in den überfegten Briefen des Hrn. Rouquets, deren Hr. My⸗ 
lius in feiner Borrede gedenkt. Sie wuren bey der Hand, und 
id bofte, Daß fie dem Lefer um fo viel angenehmer feyn wür⸗ 
den, je ſchwerer man ſich aus den bloſſen Leberfchriften einen 
Begrif davon machen Fan. Diefe Schwierigkeit ift durch die 
Berdeutfhung, welche Hr. Mylius von diefen Ueberſchriften 
gemadt bat, cher vermehrt als vermindert worden. Cr übers 
fegt zum Exempel Harlot’s Progrefs durch »Yurenglüd, und 
bat nicht überlegt, daß dieſes ein proverbialifcher Ausdruck ift, 
welcher etwas ganz anders, ja gar das Gegentheil von dem 
denfen läßt, was man in der Rouquetſchen Erflärung finden wird. 

Ich bin nie in Abrede, daß cin Herausgeber an diefen 
Sogarıbfchen Werke nicht noch mehr bütte thun können; auch 
fogar in Anſehung des Innhalts felbſt. Allein er hätte mehr 
Geſchicklichkeit befigen müffen, als ich mir deren zutraue. Sch 
will mich gleich erklären. 

Hr. Bogarth zeiget, daß alle förperliche Schönheit in der 
geſchickten und mannihfaltigen Anwendung der Wellenlinie liege, 
und der ſchwankende Geſchmak ift glüclic durch diefe Entdeckung 
auf etwas gewiſſes eingefchränft. Ich fage eingefhränft, aber 
feftgefegt noch nicht. Man betrachte einmal die Reihe verſchied⸗ 
ner Wellenlinien, welche er oben auf der erften Kupfertafel vor- 
ftellig macht. ine jede derfelben har einen Grad von Schön: 
beit: doch nur eine verdient den Namen der eigentlien Scyön: 
beitslinie; diejenige nehmlich welche weder zu wenig, noch zu 
ſehr gebogen if. Allein welche ift diefes? Hr. Hogarth beftimmt 
fie nicht, und da er fie nicht beftimmit, fo iſt es gewiß, daß er 
die Streitigkeiten des Gefhmads nur auf einige Schritte weiter 
hinaus ſchiebt, befonders, wenn es auf das wenigere oder 
mehrere in der Schönheit ankoͤmmt. Wann es aber unmög⸗ 
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lich ſeyn follte, wie ih es beynahe ſelbſt dafür Halte, die ei- 
gentlihe Mitte anzugeben, in welcher die Linie weder zu platt 
noch zu gekrümmt ift: fo folfte ich doch meinen, daß es wenig: 
ftens möglich fey, die Auffern Grenzen anzugeben, jenfeits wel- 
der fie den Namen der eigentlihen Schönheitslinie verlieren 
müfle. Doch auch diefes läßt unfer Verfaſſer unausgemadt. 
Zwar feine Entſchuldigung ift nicht weit herzuhohlen. Er 
ſahe es vichleiht ein, daß in diefer Unterfuhung ohne Hülfe der 
höhern Mathematik nicht fortzufommen fey, und daß weitläuf- 
tige und fhwere Berechnungen fein Merk wohl gründlicher, 
aber nicht brauchbarer machen könnten. Er ließ alfo feinen Fa⸗ 
den, als ein Künftler, da fahren, wo ich wollte, daß ihn ein 
philofophifcher Meßkünſtler ergreiffen und weiter führen mödhte. 
Die ganze Sache würde, ohne Zweifel, auf die Berechnung 
der punctorum flexus contrarii anfommen, doch fo, daß man 
die metapbufifchen ‚Gründe der Schönheit niemals dabey aus 
den Augen laffen müßte Die Vollkommenheit beftehet in der 
Uebereinftimmung des Mannichfaltigen, und alsdann wenn die 
Uebereinftimmung leicht zu faflen ift, nennen wir die Vollkom⸗ 
menheit Schönheit. Der Berechner müßte alfo vornehmlich dar: 
auf. denken, an der eigentlihen Schönheitslinie ſolche Eigenſchaf⸗ 
ten zu finden, von welden man fagen fünnte, daß fie geſchwin⸗ 
der und leichter zu begreifen wären, als die Eigenfchaften der übri⸗ 
gen Linien diefer Art. Und nur diefes, glaube ich, fünnte einen 
Philofophen in Anfehung der Urfache befriedigen, warum diefe Ki: 
nie eine fo angenehme Gewalt über unfre Empfindungen babe. 
Vielleiht würde, unter den verftorbnen Gelehrten, der Hr. 
Parent, auf eine vorzüglihe Art, zu diefer analytifchen Unter: 
fuhung gefickt gewefen feyn. Sch muß es mit wenigen nod) 
entdecken, warum ich eben auf diefen falle. Ich fand, daß Hr: 
Maty in feinem Journal Britannique, und zwar in den Mona: 
ten November und December des vorigen: Jahres, bey Gelegen: 
beit der Befanntmachung des Bogarthſchen Werks, durch eine 
Heine Note mit einflieffen laffen, es habe ſchon vor unferm Eng: 
länder der Hr. Parent ein ähnliches Syſtem gehabt. Er bes 
ruft fi) deßwegen auf deffelben dritten Theil phyſiſcher und 
marbematifcher Unterfuchungen, wie aud auf das Jour. des 


Borrede zu Hogarths Sergliederung der Schönheit. 105 


Sav. vom Sabre 1700. wo eine Abhandlung über die Natur 
der Förperlichen Schönheit von ihm eingerlidt ſey. Sch habe 
nur die legtre nachzuſehen Gelegenheit gehabt, und ich geftehe 
es, daß ich über die Aehnlichfeit der Bogarthſchen und Pa: 
ventfchen Gedanken beynahe erftaunt bin. Gleich Anfangs bes 
weilet Parent, daß die Schönheit nicht in foldhen Berhältniffen 
der Theile beſtehen Fönne, welche aud Hr. Bogarth, befonders 
an dem Dürer und Lamozzo, verwirft. Er zeiget bierauf, 
daß fie auch nicht auf die bloffe Mannichfaltigfeit der Theile 
anfomme, ob diefe gleich oft gefalle; umd eben dieſes behaup⸗ 
tet auch Hr. Bogarth. Doch bis hierher würde diefe Ueber: 
einftimmung noch nichts fagen wollen, wann fie fib nur 
nicht bis auf die Hauptfache erſtreckte. Parent geht weiter und 
unterfucht die Formen, welche Feine Schönheit haben, und fins 
det, Daß es diejenigen find, welche aus vielen weit herausras 
genden oder weit hineinftehenden Winkeln, mit vielen geraden 
Linien untermiſcht, zufammengefegt fi find. Die ſchoͤnen Figuren 
Dingegen, lehrt er, vollfommen wie Hr. Bogarth, beftünden 
aus fhönen Krümmungen, die aus fanften Converitäten, Con: 
eavitäten, und SInflerionen erzeugt würden. Was fehlt alfo bier 
mehr, als diefen Krümmungen willführliche Namen zu geben, 
und ihre Verhältniſſe untereinander etwas weitläuftiger zu uns 
terfuchen? Doc vielleicht hat Hr. Parent auch dieſes in feinen 
Werfen getban, die ich nicht babe zu Rathe ziehen Eöünnen, 
wenigftens läßt mich es der Schluß gedachter Abhandlung ver- 
muthen. Es wäre nunmehr noch übrig, fagt er, daß ich die 
verfchiednen Erummen Siguren unterfuchte, welche mebr oder 
weniger Schönbeit baben, und diejenige davon beflimmte, 
welche die allermeifte Schönheit bat; und endlich auch, Daß 
"ich ausmachte, wober die Berrſchaft Eomme, welche diefe 
Arten von Siguren über die SEinbildung, nicht allein der 
Menſchen, , fondern auch andrer Thiere haben: Doch diefes 
verdient eine befondere Linterfuchung, die ich an einen an: 
dern Ort verfpare. 

Man fieht leiht, "daß es eben die Unterfuhung feyn würde, 
von der ih oben gewünſcht habe, daß man fie noch anftellen 
möchte, wenn man fie, mir unwiffend, nicht ſchon angeftellt hat. 
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Theatraliſche Bibliothek. 
Erſtes Stück. 1754. 


Vorrede. 


Man wird ſich der Beytraͤge zur Sifforie und Aufnahme 
des Theaters erinnern, von welchen im Jahr 1750. vier Stück 
zum Vorſchein kamen. Nicht der Mangel der guten Aufnahme, 
ſondern andere Umſtaͤnde machten ihnen ein zu kurzes Ende. 
Ich koͤnnte es beweiſen, daß Leute von Einſicht und Geſchmack 
öffentlich die Fortſetzung derſelben gewünſcht haben. Und fo 
viel man auch von dergleichen oͤffentlichen Wünſchen, nad Ge⸗ 
legenheit, ablaffen muß, fo bleibt doch noch immer fo viel da⸗ 
von übrig, als hinlänglich ift, mein gegenwärtiges Unterneh⸗ 
men zu rechtfertigen. 

Man fieht leiht, daß ich hiermit diefe Theatralifche Bi⸗ 
bliothek als eine Folge gedachter Beytraͤge ankündigen will. 
Ich verliere mich, nad dem Sprichworte zu reden, nicht mit 
meiner Sichel in eine fremde Erndte; fondern mein Recht auf 
dieſe Arbeit ift gegründet. Won mir nehmlich ſchrieb ſich nicht 
mur der ganze Plan jener perisdifhen Schrift ber, fo wie er 
in der Vorrede entworfen wird; fondern auch der größte Theil 

der darinn enthaltenen Auffäge ift aus meiner Feder gefloflen. 
Sa id kann fagen, daß die fernere Kortfegung nur dadurch 
wegfiel, weil ich länger feinen Theil daran nehmen wollte. 

Zu diefem Entfchluffe brachten mich, Theils verſchiedene all . 
zukühne und bittere Beurtheilungen, welche einer von meinen 
Mitarbeitern einrücte; Theils einige Eleine Fehler, die von Seis 
ten feiner gemacht wurden, und die nothiwendig dem Leſer von 
den Berfaffern überhaupt einen ſchlechten Begrif beybringen 
mußten. Er überfegte, zum Exempel, bie Clitia des Madia- 
vells. Sch konnte mit der Wahl diefes Stüds, in gewiller 
Abfiht, ganz wohl zu frieden feyn; allein mit feinem Vorbe⸗ 
richte hatte ich Urſache, es ganz und gar nicht zu feyn. Er 
fagte unter andern darinne: „Fragt man mid, warum ich nicht 
„Lieber ein gutes als cin mittelmäßiges Stüd gewählt babe 
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„fo bitte ich, mir erfi ein gutes Städ von dem italiäni: 
„ſchen Theater zu nennen.” = = = Diefe Bitte machre mid) fo 
verwirrt, daß ih mir nunmehr beftändig vorftellte, ein jeder 
der in der welfchen Litteratur nur nicht ganz und gar ein 
Aremdling fen, werde ung zuruffen: wenn ihr die Bühnen der 
übrigen Ausländer nicht beſſer Fennt, als die Bühne der Sta: 
Iiäner, fo haben wir uns feine Dinge von euch zu verfprechen! 

Was war alfo natürlicher, als daß ich die erfte die beite 
Gelegenheit ergrif, mid von einer Gefellihaft los zu fagen, 
die gar leicht weinen Entwurf in der Ausführung noch mehr 
hätte verunftalten können? Sch nahm mir vor, meine Bemü⸗ 
bungen für das Theater in der Stille fortzufegen, und die Zeit 
zu erwarten, da ich das allein ausführen könnte, von welchem 
ih wohl ſahe, daß es gemeinfhaftlih mit-andern nicht allzu: 
wohl auszuführen fey. 

Ih weis nicht, ob ich mir fhmeicheln darf, diefe Zeit jett 
erreicht zu haben. Wenigftens kann ich verfihern, daß ich feit 
dem nicht aufgeböret habe, meinen cerftern Vorrath mit allem 
zu vermehren, was, nad) einer Heinen Einſchränkung des Plans, 
zu meiner Abficht dienlidy war. 

Diefe Einfhränfung beftand darinne, daß ich den Beytraͤ⸗ 
gen, welche, ihrer erſten Anlage nach, ein Werk ohne Ende 
ſcheinen konnten, eine Anzahl mäßiger Bände beſtimmte, welche 
zufammengenommen, nicht bloß einen theatralifhen Mifhmafc, 
fondern wirklich eine eritifhe Gedichte des Theaters zu allen 
Zeiten und bey allen Völkern, obgleih ohne Ordnung weder 
nad den einen, noch nad) den-andern, enthielten. Sch fette 
mir alfo vor, nicht alles aufjufuchen, was man von der dra⸗ 
matifhen Dichtkunſt gefchrieben habe, fondern das befte und 
brauchbarſte; nicht alle und jede dramatifhe Dichter befannt zu 
machen, fondern die vorzüglichften, mit welden entweder eine 
jede Nation als mit ihren größten pranget, oder welche wenig: 
ſtens Genie genug hatten, bier und da glüdlihe Veränderun: 
gen zu machen. Und auch bey diefen wollte id mich bloß auf 
diefe von ihren Stücken einlaffen, welden fie den größten Theil 
ihres Ruhms zu danken haben. Mein vornehmftes Augenmerk 
blieben aber dabey noch immer die Alten,‘ mit welchen ih das 
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noch gewiß zu leiften hoffe, was ich in der Borrede zu den 
Beyträgen verſprochen habe. 

Zweyerley wird man daſelbſt auch noch verſprochen finden, 
womit ich mich aber jezt ganz und gar nicht abgeben will. 
Erſtlich werde ich es nicht wagen, die dramatiſchen Werke mei- 
ner noch lebenden Landsleute zu beurtheilen. Da ich mich ſelbſt 
unter fie gemengt babe, fo babe ich mic) des Rechts, den Kunſt⸗ 
richter über fie zu fpielen, verluftig gemadht. Denn entweder 
fie find beffer, oder fie find geringer als ih. Jene ſetzen fid) 
‚ Über mein Urtheil hinweg; und was diefe ihre Leſer bitten, das 

muß id) die meinigen gleichfalls noch bitten: 

- - - date crefcendi copiam 

Novarum qui Spectandi faciunt copiam 

Sine vitis - - 

Zweytens werde ich Feine Nachrichten von dem gegenmwärti- 
gen Zuftande der verfhiedenen Bühnen im Deutfchland mitthei: 
len; Theils weil ich für die wenigften derfelben würde ſtehen 
koͤnnen; Theils weil ih unfern Schaufpielern nicht gern einige 
Gelegenheit zur Eiferfucht geben will. Sie brauden, zum Theil, 
wenigftens eben fo viel Crmunterung und Nachſicht, als unfre 
Schriftſteller. 

Was die Aufferlihe Einrichtung dieſer theatraliſchen Biblio⸗ 
thek anbelangt, ſo iſt weiter dabey nichts zu erinnern, als daß 
immer zwey Stück einen kleinen Band ausmachen ſollen. Der 
letzte Band, von welchem ich aber noch nicht beſtimmen kann, 
welcher es ſeyn wird, ſoll eine kurze chronologiſche Skiagraphie 
von allem, was in den vorhergehenden Bänden vorgekommen 
iſt, enthalten, und die nöthigen Verbindungen hinzuthun, damit 
man die Schickſale der dramatiſchen Dichtkunſt auf einmal über⸗ 
ſehen könne. An keine gewiſſe Zeit werde ich mich dabey nicht 
binden; wohl aber kann ich verſichern, daß mir ſelbſt daran 
liegt, ſobald es ſich thun laͤßt, zu Stande zu kommen. 
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1. Abhandlungen von dem meinerlichen oder ruͤh— 
renden Luſtſpiele. 


Neuerungen maden, kann ſowohl der Charakter eines grof- 
fen Geiftes, als eines kleinen feyn. Sener verläßt das alte, 
weil es unzulänglich, oder gar falfch iſt; diefer, weil es alt ift. 
Was bey jenem die Einfiht veranlaßt, veranlaft bey dieſem 
der Edel. Das Genie will mehr thun als fein Vorgänger; 
der Affe des Genies nur etwas anders. 

Beyde laſſen ſich nicht immer auf den erften Blick von ein; 
ander unterfheiden. Bald macht die flatterhafte Liebe zu Verän- 
derungen, daß man aus Gefälligkeit diefen für. jenes gelten läßt; 
und bald die bartnädige Pedanterey, daß man, voll unwiffen- 
den Stolzes, jenes zu dieſem erniedriget. Genaue Beurtbeilung 
muß mit der lauterfien Unpartheylichkeit verbunden feyn, wenn 
der aufgeworfene Kunftrihter weder aus wollüſtiger Nachficht, 
nody aus neidifhem Eigendünfel fehlen foll. 

Diefe allgemeine Betrachtung findet bier ganz natürlich ih⸗ 
ren Plag, da ih von den Neuerungen reden will, welche zu 
unfern Zeiten in der Dramatifhen Dichtkunft find gemacht wor- 
den. Weder das Luftfpiel, noch das Trauerſpiel, ift davon ver: 
ſchont geblieben. Das erftere bat man um einige Staffeln er: 
höhet, und das andre um einige berabgefegt. Dort glaubte 
man, daß die Welt lange genug in dem Zuftfpiele gelacht und 
abgeſchmackte Lafter ausgesifcht babe; man Fam alfo auf den 
Einfall, die Welt endlidy einmal auch darinne weinen und an - 
ftilen Tugenden ein edles Vergnügen finden zu laffen. Hier 
hielt man es für unbillig, daß nur Regenten und hohe Stan: 
desperfonen in uns Schreden und Mitleiden erwecken follten; 
man fuchte fi) alfo aus dem Mittelftande Helden, und fhnallte 
ihnen den tragifhen Stiefel an, in dem man fie fonft, nur ihn 
lächerlich zu madyen, gefchen hatte. 

Die erfie Veränderung brachte dasjenige hervor, was feine 
Anhänger das ruͤhrende Auftfpiel, und feine Widerfacher das 
weinerliche nennen. 

Aus der zweyten Weränderung entitand dag bürgerliche 
Trauerfpiel. 











410 Theatraliſche Bibliothek. 


Jene ift von den Sranzofen und diefe von den Englaͤndern 
gemacht worden. Ich wollte faft fagen, daß fie beyde aus dem 
befondern Naturelle diefer Völker entfprungen zu feyn feheinen. 
Der Franzoſe ift ein Gefchöpf, das immer gröffer feinen will, 
als es if. Der Engländer ift ein anders, welches alles groffe 
zu fi) hernieder ziehen will. Dem einen ward es verdrüßlich, 
ſich immer auf der lächerlichen Seite vorgeftellt zu fehen; ein 
beimliher Chrgeig trieb ihn, feines gleihen aus einem edeln 
Befihtspunfte zu zeigen. Dem andern war es Ärgerlid, ge: 
Frönten Häuptern viel voraus zu laffen; er glaubte bey ſich zu 
fühlen, daß gewaltfame Leidenfchaften und .erhabne Gedanken 
niche mehr für fie, als für einen aus feinen Mitteln wären. 

Diefes ift vielleicht nur ein leerer Gedanke; aber genug, daß 
e8 doc wenigftens ein Gedanke if. — — Ich will für dieſes⸗ 
mal nur die erfte Veränderung zu dem Gegenftande meiner Be: 
trachtungen maden, und die Beurtheilung der zweyten auf ei⸗ 
nen andern Ort ſparen. 

Ich habe ſchon geſagt, daß man ihr einen doppelten Namen 
beylegt, welchen ich auch fo gar in der Ueberſchrift gebraucht 
habe, um mich nicht durch die bloſſe Anwendung des einen, ſo 
ſchlecht weg gegen den Begrif des andern zu erklären. Das 
weinerliche Zuftfpiel ift die Benemung derjenigen, welche wis 
der diefe neue Gattung eingenommen find. Ich glaube, ob fchon 
nicht bier, fondern anderwärts, das Wort weinerlich, um das 
Franzöſiſche larmoyant auszudrüden, am erften gebraudt zu ba: 
ben. Und ih wüßte es noch jezt nicht beffer zu überfegen, wenn 
anders der fpöttifche Nebenbegrif, den man damit bat verbinden 
wollen, nicht verlohren gehen follte Man ficht diefes an der 
jweyten Benennung, wo ihre Vertheidiger ihre Rechnung da- 
bey gefunden haben, ibn gänzlich wegzulaſſen. in rübrendes 
Auftfpiel läßt uns an ein fehr fchönes Werk denken, da ein 
weinerliches, ic weis nicht mas für ein Fleines Ungeheuer zu 
verfprechen ſcheinet. . 

Aus diefen verfhiedenen Benennungen ift genugfans, glaub 
ih, zu fohlieffen, daß die Suche felbft eine doppelte Seite ba: 
ben müffe, wo man ihr bald gu viel, und bald zu wenig thun 
könne. Sie muß eine gute Seite haben, fonft würden fi nicht 
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fo viel ſchoͤne und ſcharfſinnige Geifter für fie erflären: fie muß 
aber auch eine fehlechte haben, fonft würden fich andre, Die eben 
fo fhön und ſcharfſinnig find, ihr nicht widerfegen. 

Wie kann man alfo wohl fihrer hierbey geben, als daß 
man jeden von diefen Theilen höret, um fi alsdann entweder 
auf den einen, oder auf den andern zu ſchlagen, oder auch, wenn 
man lieber will, einen Mittelweg zu wählen, auf weldem fie 
fi) gewiſſermaſſen beyde vereinigen lafen? Zum guten Glüde 
finde ich, fo wohl bier als da, zwey Spreder, an deren Ge: 
ſchicklichkeit es wahrhaftig nicht liegt, wenn fie nicht beyde Necht 
haben. 

Der eine ift ein Sranzofe und der andre cin Deutfcher. 
Jener verdammt diefe nene Gattung, und diefer vertheidiget fie; 
fo wahr ift e8, daß die wenigſten Erfindungen, an dem Orte, 
wo fie gemacht werden, den meiften Schug und die meifte Un⸗ 
terftüßung finden. 

Der Sranzofe ift ein Mitglied der Akademie von Nochelle, 
deffen Name fi) mit den Bucftaben M. D. C. anfängt. Cr 
bat Betrachtungen über das weinerlich Komifche gefchrieben, 
welche bereits inn Sahr 1749. auf fünf Bogen in Elein Dctav 
berausgefommen find. Hier ift der völlige Titel: Reflexions fur 
le Comique-larmoyant, par Mr. M. D. C. Trelorier de Francc 
& Coufeiller au Prefidial, de PAcademie de la Rochelle; adref- 
fees à M.M. Arcere & Thylorier de la möme Academie. 

Der Deutſche ift der Hr. Prof. Seller, welcher im Sabre 
1751. bey dem Antritte feiner Profegur, durch eine lateinifche 
Ahhandlung pro Comadia commovente, zu der feyerlihen An⸗ 
trittsrede einlud. Sie ift in Quart, auf drey Bogen gedrudt. 

Die Regel, daß man das, was bereits gethan ift, nicht 
noch einmal thun folle, wenn man nicht gewiß müßte, daß man 
es beffer thun werde, fcheint mir fo billig, als bequem. Sie 
allein würde mid daher entfchuldigen, daß ich jezt glei beyde 
Auffäge meinem Lefer Überfegt vorlegen will, wenn dieſes Vers 
fahren eine Entihuldigung brauchte. 

Mit der Abhandlung des Yranzofen, die man alſo zuerfi les 
fen wird, bin ich ein wenig franzöfiih verfahren, und beynahe 
wäre ich noch franzöfifcher damit umgegangen. Sie ift, wie 
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man gefehen bat, an zwey Nebenmitglieder der Akademie zu 
Rochelle gerichtet; und ich habe es für gut befunden, diefe An⸗ 
rede durchgängig zu verändern. Sie bat verfhiedene Noten, 
Die nidyt viel fagen wollen; ich babe alfo die armfeligften weg⸗ 
gelaffen, und beynahe hätten fie diefes Scidfal alle gehabt. 
Sie bat ferner eine Einleitung von ſechs Seiten, und auch diefe 
babe ich nicht Überfegt, weil ih glaube, daß fie zu vermiflen 
iſt. Beynahe haͤtte ich ſogar den Anfang der Abhandlung ſelbſt 
übergangen, wo uns mit wenigen die ganze Geſchichte der Dra⸗ 
matifhen Dichtkunſt, nad dem Pater Brumoi, erzehlt wird. 
Doch weil der Verfaſſer verfihert, daß er diefe Schritte zurüd 
notbwendig habe thun müflen, um defto fichrer und mit defto mehr 
Kräften auf feinen eigentlihen Gegenftand loßgehen zu können, 
ſo babe ich alles gelaffen wie es ift. Seine Schreibart übrigens 
ſchmeckt ein wenig nad) der Foftbaren Art, die auch Feine Kleis 
nigkeit ohne Wendung fagen will. Ich habe fie größten Theile 
müſſen benbehalten, und man wird mich entfchuldigen. 

Ohne weitre Vorrede endlih zur Abhandlung felbft zu kom⸗ 
men; bier ift fie! 

Betrachtungen über das weinerlih Komiſche, 
aus dem Kranzöfifhen des Herrn M. D. C. 

Die Schhaubühne der Briechen, das unfierbliche Werk des Pater 
Brumoi, lehret uns, daß die Komödie, nachdem fie ihre bretterne 
Gerüfte verlaſſen, ihr Augenmerk auf den Unterricht der Bürger, in. 
Anſehung der politifchen Angelegenheiten der Regierung, gerichtet habe. 
An dem erfien Alter der Bühne grif man vielmehr die Perſonen, als 
die Lafter an, und gebrauchte lieber die Waffen der Satyre, als die 
Züge des Lächerlihen. Damals waren der Weltweiſe, der Redner, 
die Obrigkeit, der Zeldherr, die Götter felbit, den allerbiutigfien Spöt- 
terenen ausgefegt; und alles, ohne Unterfcheid, ward das Opfer einer 
Freyheit, die feine Grenzen fannte. 

Die erſtern Gefege ſchränkten diefe unbändige Krechheit der Dichter 
einigermaffen ein. Sie durften fi nicht erfühnen irgend eine Perfon 
zu nennen; allein fie fanden gar bald das Geheimniß, fich diefes Zwangs 
wegen ſchadlos zu halten. Ariſtophanes und feine Zeitgenoſſen fchil- 
derten unter geborgten Namen, vollfommen gleidhende Charaktere; fo 
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daß fie das Bergnügen hatten, fo wohl ihrer Eigenliebe, als der Bos⸗ 
beit der Sufchaner, auf eine feinre Art ein Gnüge zu thun. 

Das dritte Alter der Athenienfifchen Bühne war unendlich weniger 
frech. Menander, welher das Mufter derfelben ward, verlegte die 
Scene an einen eingebildeten Ort, welcher mit dem, wo die Borfiellung 
gefchah, nichts mehr gemein hatte. Die Perfonen waren gleichfalls 
Gefchöpfe der Erfindung, und wie die Begebenheiten erdichtet. Neue 
Gefege, weiche weit firenger als die erſtern waren, erlaubten diefer 
neuen Art von Komödie nicht das geringfte von dem zu behalten, was 
fie etwa den erften Dichtern fonnte abgeborgt haben. 

Das Lateinifche Theater machte in der Art des Menanders feine 
Beränderung, fontern begnägte fi, ihr mehr oder weniger knechtiſch 
nachzuahmen, nad) dem das Genie feiner Berfaffer befchaffen war. 
Plautus, welcher eine vortreflihe Gabe zu ſcherzen hatte, entwarf afle 
feine Schilderungen von der Seite des Lächerlihen, und wäre weit 
lieber ein Nacheiferer des Ariſtophanes als des Menanders geweſen, 
wenn er es hätte wagen dürfen. Terenz war kälter, anfländiger und 
regelmäßiger; feine Schilderungen hatten mehr Wahrheit, aber went» 
ger Leben. Die Römer, fagt der Pater Rapin, glaubten in artiger 
Gefelfhaft zu ſeyn, warm fie den Luftfpielen diefes Dichters bey⸗ 
wohnten; und feine Scherze find, nach dem Urtheile der Frau Dacier, 
von einer Leichtigkeit und Befcheidenheit, die den Lufifpieldichtern aller 
Jahrhunderte zum Mufter dienen fann. 

Die perfönlihe Satyre und das Lächerliche der Sitten machten 
alfo, die auf einander folgenden Kennzeichen der Gedichte von diefen 
verfchiedenen Arten des KRomifchen, aus; und unter diefen Zügen ein- 
zig und allein fuchten die Berfaffer ihre Mitbürger zu beffern und zu 
ergögen. Doch diefe legtre Art, welche fih auf alle Stände erſtrecken 
fonnte, ward nicht fo weit getrieben, als fie es wohl hätte feyn kön⸗ 
nen. Wir haben in der That fein Stück, weder im Griechifchen noch 
im 2ateinifchen, deffen Gegenftand unmittelbar das Frauenzimmer ſeh. 
Ariftophanes führt zwar oft genug Weibsbilder auf, allein nur immer 
als Nebenrollen, welche feinen Antheil an dem Lächerlihen haben; und 
auch alsdenn, wenn er ihnen die erften Rollen giebt, wie zum Erem- 
pel in den Rednerinnen, fallt dennoch die Eritif auf die Mannsper⸗ 
fonen zurüd, welche den wahren Gegenftand feines Gedichts ausmachen, 


Plautus und Terenz haben uns nichts. als das fchändliche und feile 
Leſſings Werke IV. 8 
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Leben der griechifchen Buhlerinnen vorgeſtellt. Diefe häßlihen Schil⸗ 
derungen können uns feinen richtigen Zegrif von der häuslichen Auf: 
führung des römifhen Frauenzimmers machen; und unfre Neugierde 
wird beſtändig ein für die Eritif fo weitläuftiges und fruchtbares Feld 
vermiffen. Die Neuern, welche glüdlicher (oder ſoll ich vielmehr fa- 
gen, verwegener?) waren, haben fih die Sitten des andern Geſchlechts 
beffer zu Nuge gemacht, und ihnen haben wir es zu danfen, daß es 
nunmehr nicht anders, als auf gemeine Unkoſten lachen kann. 

Das Jahrhundert des Auguſtus, welches faft ale Arten zur Voll⸗ 
fommenheit brachte, Tieß dem Jahrhunderte Ludewigs des XIV. die 
Ehre, die komiſche Tichtfunft bis dahin zu bringen. Da aber die 
Ausbreitung des Geſchmacks nur allmälich gefchiebt, fo haben wir vor- 
ber tanfend Irrthümer erfhöpfen müſſen, ehe wir auf den beflimmten 
Punkt gelangt find, auf welchen die Kunſt eigentlid fommen muß. 
Als unbehutfame Nachahmer des Epanifhen Genies, fuchten unfre 
Bäter in der Religion den Stof zu ihren verwegenen Ergögungen; 
ihre unüberlegte Andacht unterſtand fi, die allerverehrungswärdigften 
Geheimniſſe zu fpielen, und fcheute fich nicht, eine ungeheure Bermifchung 
von Frömmigfeit, Ausfhweifungen und Poſſen auf die öffentlichen 
Bühnen zu bringen. 

Hierauf bemächtigte fih, zufolge einer fehr widerfinnigen Abwech⸗ 
felung, der Geſchmack an verliebten Abentheuern unfrer Ecene. Man 
ſahe nichts als Nomane, die aus einer Menge Liebshändel zufammen 
gefegt waren, ſich auf derfelben verwirren und zum Erflaunen ent- 
wickeln. Alle das Kabelhafte und Unglaubliche der irrenden Ritter 
ſchaft, die Swenfämpfe und Entführungen ſchlichen fih in unfre Luſt⸗ 
fpiele ein; das Herz mard dadurch gefährlich angegriffen, und die 
Frömmigfeit hatte Urſache darüber unwillig zu werden. 

Endlich erfhien Torneille, welcher dazu befiimmt war, die eine 
Scene fowohl, als die andre berühmt zu machen. Mielite brachte eine 
neue Art von Komödie hervor; und diefes Stüd welches ung jegt fo 
fhwac und fehlerhaft ſcheint, ftellte unfern erftaunten Borältern Schön⸗ 
beiten dar, von welchen man ganz und gar nichts wußte. 

Unterdeffen muß man doch erft von dem Lügner die Epoche der 
guten Komödie rechnen. Der groffe Corneille, welcher den Stof dazu 
aus einem fpanifchen Poeten zog, leiftete damit dem franzöfifchen Thea⸗ 
ter den allerwichtigſten Dienfl. Er eröfnete feinen Nachfolgern den 
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Weg, durch einfache Berwicdlungen zu gefallen, und lehrte die finn- 
reiche Art, fie unfern Sitten gemäß einzurichten. 

Bon dem Lügner muß man fo gleich auf den Mioliere fommen, 
um die franzöfifhe Scene auf ihrer Staffel der Vollkommenheit zu 
finden. Diefem bewundernswärdigen Schriftfteller haben mir die ſie⸗ 
genden Einfälle zu danfen, melde unfere Lujtfpiele auf alle Europäifche 
Bühnen gebradht haben, und uns einen fo befondern Borzug vor den 
Griechen und Römern geben. 

Nunmehr fahe man alle Schönheiten der Kunſt und des Genies 
in unfern Gedichten verbunden: eine vernünftige Defonomie in der 
Gintheilung der Kabel und dem Fortgange der Handlung; fein ange: 
brachte Zwifchenfäle, die Aufmerffamfeit des Zuſchauers anzufeuren; 
ausgeführte Charaktere, die mit Nebenperfonen in eine finnreiche Ab⸗ 
ftehung* gebracht waren, um den Originalen deflo mehr Borfprung 
zu geben. Die Lafter des Herzens wurden der Gegenftand des hoben 
KRomifchen, welches dem Alterthume, und, vor Molieren, atlen Bölfern 
Europens unbefannt war, und eine neue erhabne Art ausmacht, deren 
Reise nad) Mafgebung des Umfanges und der Zärtlichkeit der Ge- 
müther empfunden werden. Endlich fo fahe man auch, in der von 
den Alten nachgeahmten Gattung, eine auf die Sitten und Handlun⸗ 
gen des bürgerlihen und gemeinen Lebens ſich beziehende Beurtheilung; 
das Luftige und Spafhafte wurde aus dem Innerſten der Sache felbit 
genommen, und weniger dur die Worte als durch die wahrhaftig 
fomifhen Stellungen der Spiele ausgedrüdt. 

Ben Erblickung diefes edeln Fluges fonute man natürlicher Weife 
nicht anders denfen, als daß die Komödie auf diefem Grade der Bor- 
treflichkeit, welchen fie endlich erlangt hatte, ſtehen bleiben, und daf 
man wenigftens alle Mühe anwenden würde, nicht aus der Art zu 
ſchlagen. Allein, wo find die Sefege, die Gewohnheiten, die Vergleiche, . 
welche dem Kigenfinne der Neuigfeit widerfichen, und den Gefchmad 
diefer gebiethrifchen Göttin feftfegen fünnten? Das Anfehen des Mo: 


° Durch dieſes Wort habe ich das Franzöſiſche Contrafte überſetzen 
wollen. Wer es beffer zu überfegen weis, wird mir einen Gefallen thun, 
wann er mich es lehret. Nur daß er nicht glaubt, es ſey durch Begenfan 
zu geben. Ich Habe Abftechung deswegen gewählt, weil es von ben Far⸗ 
ben bergenommen, und alfo eben fo wohl ein mablerifches Kunſtwort ift, ale 
das franzöfifche. Web. ’ 

g* 
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liere, und noch mehr, die Empfindung des Wahren, nöthigten zwar 
einigermaffen verfehiedne von feinen Nachfolgern, in feine Zußtapfen 
zu treten, und Laffen ihn auch noch jegt berühmte Schüler finden. 
Doc, der größte Theil unfrer Berfafler, und felbft diejenigen, welchen 
die Natur die meiften Gaben ertheilet bat, glauben, daß fie ein fo 
nügliches Mufter verlaffen fönnen, und beſtreben fi um die Wette, 
einen Namen zu erlangen, den fie, weder der Nachahmung der Alten 
noch der Neuern, zu danfen bätten. 

Ich will unter der Menge von Neuigkeiten, die fie auf unfre 
Scene gebradt haben, nichts von jenen befondern Komödien fagen, 
worinne man Weſen der Einbildung zur wirklichen Perſon gemacht 
und fie anflatt diefer gebraucht bat: es ift diefes ein fehenmäßiger Ge⸗ 
ſchmack, und nur die Dper bat das Recht fi ihn zuzueignen. Auch 
von jenen Komödien will ich nichts gedenken, worinne die fpigige Leb⸗ 
baftigkeit des Geſprächs anftatt der Verwicklung und Handlung dienen 
muß; man bat fie für nichts als für feine Sergliederungen der Empfin- 
dungen des Herzens, und für ein Sufammengefegtes aus Cinfällen 
und Strahlen der Cinbildungsfraft anzuſehen, welches geſchickter iſt, 
einen Roman glänzend zu machen, als ein dramatifches Gedicht mit 
feinen wahren Zierrathen auszupugen. Ich will mich vorjezo blos auf 
diejenige neue Gattung des Komifchen einfchränfen, welcher der Abt Des- 
fontaines den Zunahmen der Weinerlichen gab, und für die man in der 
That ſchwerlich eine anftändigere und gemäßere Benennung finden wird. (*) 

Damit man mir aber nicht ein Unding zu beflreiten, Schuld ge 
ben könne, fo muß ich bier die Marimen eines Apologiften der Nies 
lanide,* diefer mit Recht fo berühmten Komödie, von welcher idy 
noch oft in der Folge zu reden Gelegenheit finden werde, einrüden. 
„Warum wolke man, fagt er, einem Berfaffee vermehren, in eben 
„demſelben Werke das Feinſte, was das Lufifpiel hat, mit dem Ruͤhrend⸗ 


(1) Ich geftehe es, nichts ift Lächerlicher, als über Namen zu ftreiten; 
es iſt aber auch eben fo lächerlich, einen befannten und beflimmten Namen 
einee Sache beyzulegen, ber er nicht zufömmt. Der Name einer Komöbdie 
kömmt dem weinerlich Komiſchen nicht beffer zu, als ber Name eines 
Epifchen Gedichte den Abentheuern des Dom Quichott zufdummt = » Wie foll 
man alfo diefe neue Gattung bezeichnen? Eine in Befpräche gebrachte pathe⸗ 
tifche Declamation, die durch eine romanenbafte Verwicklung zufammen ges 
halten wird sc. Man fehe Principes pour lire les Poetes im 2ten Theife. 

® Letires fur Melanide. Paris, 1741. 
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„sten, mas das Zrauerfpiel darbieten kann, zu verbinden. Es tadfe 
„diefe Bermifhung wer da will; ich, für ‚mein Theil, bin ſehr wohl 
„damit zufrieden. Die Veränderungen fogar in den Ergögungen lie 
„ben, ift der Gefhmad der Natur = +» » Man geht von einem Ber 
„guügen zu dem andern über; bald lacht man, und bald weinet man. 
„Diefe Battung von Schaufpielen, wenn man will, ift neu; allein fie 
„bat den Benfall der Vernunft und der Natur, das Anſehen des ſchö⸗ 
„uen Geſchlechts und die Zufriedenheit des Publicums für fich. 

Bon diefer Art find die gefährlihen Marimen, gegen die ich mich 
zu fegen wage; denn man merfe wohl, daß ich von einer aufrichti- 
gen Bewunderung des Genies der Berfaffer durchdrungen bin, und 
niemals etwas anders als den Geſchmack ihrer Werke, oder vielmehr 
das weinerli Romifche überhaupt genommen, angreiffe. Ich 
babe mir beftändig die Freyheit vorbehalten, den liebenswürdigen Dich—⸗ 
tern taufend Lobſprüche zu ertheilen, die uns durch ſehr wirkliche 
Schönheiten der Ausführung, durch die Entdeckung verfchiedner wah⸗ 
ren umd fi) ausnehmenden Schilderungen und Charaftere, durch die 
biendende Neuigfeit ihrer Karbenmifchung, oft dasjenige zu verbergen 
wußten, was an dem Wefentlichen ihrer Zabel etwa nichtig oder feh⸗ 
lerhaft ſeyn konnte. Das Genie des Berfaffers ſtrahlet allezeit durch, 
und faun ihm, ohngeachtet der Fehler feines Werks, ein gerechtes Lob 
erwerben: allein die Fehler feines Werks firahlen gleichfalls durch, 
und fönnen, Troz den Bezaubrungen, die das Genie des Werkmeiſters 
angebracht hat, mit Grund getadelt werden. 

Nachdem ich alfo den hochachtungswürdigen Gaben der Künſtler 
in diefer neuen Gattung, Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, fo laßt 
uns ohne Furcht den Gefchmad ihrer Stücke unterfuchen, und gleich 
Anfangs fehen, ob ihnen das Alterthbum Benfpiele darbiethe, die fie 
uns zur Nedtfertigung ihrer Wahl entgegenfegen können. 

Aus dem leichten Entwurfe, den wir eben jegt betrachtet haben, 
ift es klar und deutlich, daß ihnen das griechifche Theater feine “dee, 
die mit dem weinerlich Komifchen analogifch wäre, geben konnte. 
Die Stüde des Ariftophanes find eigentlich faft nichts, als ſatyriſche 
Gefprähe; und aus den Fragmenten des Menanders erbellet, daß auch 
diefer Dichter bloß die Karben des Lächerlichen, oder derjenigen allge⸗ 
meinen Critik gebraucht babe, welche mehr den Vir erfreuet, als das 
Gemüthe angreift. 
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Die Art und Weife des Iateinifchen Theaters ift eben fo wenig 
für ſie.“ Es ift ganz und gar nicht die Weichmachung der Herzen, 
die Plautus zum Gegenfland feiner Luftfpiele gewählt bat. Keine 
einzige von feinen Kabeln, fein einziger von feinen Smwifchenfäl- 
len, kein einziger von feinen Charaftern ift dazu beftimmt, dag wir 
Thränen darüber vergieffen ſollen. Es ift wahr, daß man bey dem 
Terenz einige rührente Ecenen findet; zum Crempel diejenigen, wo 
Pamphilus feine gärtlihe Unruhe für die Glycerium, die er verführt 
hatte, ausdrädt: allein die Stellung eines jungen verliebten Menfchen, 
der von der Ehre und von der 2eidenfchaft gleich ftarf getrieben wird, 
bat ganz und gar Feine Achnlichfeit mit den Stellungen unfrer neuen 
Originale. Zerenz findet unter der Hand bemeglihe Stellungen, der- 
gleichen die Liebe beftändig bervorbringt; und er drüdt fie auch mit 
demjenigen Feuer und mit derjenigen ungefünfielten Ginfalt aus, 
welche die Natur fo wohl treffen, und auf einen gewiffen Punkt feit 
fielen. Iſt aber diefes der Geſchmack der neuen Echanfpielfchreiber? 
Eie wählen, mit allem Bedacht, eine traurige Handlung, und durch 
eine natürliche Folge find fie hernach verbunden, ihren vornehmften 
Derfonen einen Flagenden Ton zu geben, und das KRomifche für die 
 Mebenrollen aufjubehalten. Die Swifchenfälle entftehen blos um neue 
Thränen vergieffen zu laffen, und man geht endlich ans dem fomifchen 
Schauſpiele mit einem von Schmerz eben fo beffenmten Herze, als 
ob man die Medea oder den Thyeſt hätte aufführen fehen. 

Bey den Alten alfo können die Urheber der neuen Gattung 
ihre klaͤgliche Weife nicht gelernt haben; und ihr Sieg würde nicht 
lange ungewiß bleiben, wenn er von ihren Behfpielen abhinge, oder 
auch nur von den Benfpielen der franzöfifchen Dichter, welche bis zu 
Anfange diefes Jahrhunderts auf unferm Theater geglänzt haben. 
Der Zufammenfluß fo vieler wichtigen Exempel könnte ohne Sweifel 
eine fiegende Ueberzeugung verurfachen; gleichwohl aber will ich die- 
ſem Bortheile auf einen Augenblid entfagen, und unterfuchen, ob 
diefe neue mit fomifchen und Häglichen Zügen vermifchten Accente ge⸗ 
nau aus der Natur bergebohlet find. Ich räume es ein, dag der wi⸗ 
drige Gebrauch, dem man zwanzig Jahrhunderte hindurch gefolgt ift, 
die Beruunft nicht aus ihrem Mechte verdringen fann, und daß 


° Man redet bier von dem Tateinifchen Theater bloß nach Beziehung 
auf bie zwey Schriftfteller, die uns davon fibrig find. 
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ein von ihm gebeiligter Irrthum, deswegen nicht aufböre ein Irrthum 
zu feyn. ch, gebe meinen Gegnern folglich alle mögliche Beqpemlich⸗ 
feit, und fie -fünnen, ohne ungerecht zu fenn, mehr Höflichkeit und 
Uneigennügigfeit von mir nicht fordern. 

Nach den verfhiednen Nührungen des Herzens entweder lachen 
oder weinen, find, ohne Sweifel, natürliche Empfindungen: allein in 
eben demfelben Augenblicke laden und weinen, und jenes in der einen 
Scene fortfegen, wenn man in der andern diefes thun fol, das ift 
ganz und gar nicht nach der Natur. Diefer fchleinige Uebergang von 
der Freude zur Betrübniß, und von der Betrübniß zur Freude, feet 
die Seele in Zwang und veruefacht ihr unangenehme und gemwaltfame 
Bewegungen." 

Damit man diefe Wahrheit in aller feiner Stärke empfinde, fo 
wird man mir erlauben, ein verhaßtes Exempel anzuführen: denn 
wenn man nicht Überreden fann, fo muß man zu Überzeugen fuchen, 
In dem ungebeuren Lufifpiele Samfon, reißt diefer von einem mu- 
tbigen Eifer erfülte Held, nachdem er das höchſte Wefen angerufen, 
die Thore des Gefängniſſes ein, und trägt fie auf feinen Schultern 
fort. Den Augenblick darauf erfcheint Harlequin und bringt einen 
Kalekutſchhahn, und ſchüttet fih in komiſchen Pollen aus, die eben 
fo friechend find, als die Empfindungen des Helden edel und großmü⸗ 
thig zu feyn gefchienen hatten. Ach bitte, was kann man wohl zu ei⸗ 
ner Abftehung fagen, die auf einmal zwey fo widrige Stellungen 
jeiget, und zwey fo widerfprechende Bewegungen verurfahet? Kaun 
man noch zweifeln, daß Vernunft und Anftändigfeit ihr gleich fehr zu- 
wider find? Kann man verhindern, dag nicht eine Art von Berdruß 
gegen den Sufammenlauf nichtswärkiger Zuſchauer, welche ſolche wi. 
derwärtige Ungereimtheiten bewundern fünnen, in uns entftehen follte? 

Ueber eine fo närrifche Bermifchung läßt man ohne Sweifel die 
Berdammung ergeben: allein es giebt eine minder merkliche, welche 

* @8 ift nicht dee Körper, welcher in dem Schaufpiele lacht ober wei- 
net; es iſt die Seele, die von den Eindrüden, bie man auf fie macht, ge: 
rührer wird. Wann fie, durch) das Pathetifche bewegt, und durch das Ko: 
mifche erfreut wird, fo iſt fie zu gleicher Zeit ein Raub zweyer gegenfeitigen 
Bewegungen = = Wie erftaunlich ift es für den menfchlichen Geiſt, fo fchleinig 
und ohne Vorbereitung, von dem Zragifchen auf das Komifche fiber zu ge: 
hen, und von einer zärtlichen Erfennung, auf die Schädereyen eines Mäd- 
chens und eines Petitmaiters 2c. Principes, eben daſelbſt. 


120 Theatraliſche Bibliothek. 


eine edlere Wendung bat, und dieſe iſt es, der man wohl will, und zu 
deren Bertheidigung man bis zu den erfien Grundfägen zurück gebt. 
Derjenige, fagt man, der das Schaufpiel einer Komödie zuerft 
aufführte, konnte nad feinem Mufter arbeiten; er machte fich einen 
Plan nad) feiner Einfiht, und das neue Werf befam folglich, feine 
Natur und feine Eigenfchaften aus dem Innerfien feiner Begriffe. 
Die, welche nachfolgten, glaubten eben fo wohl ein Recht zum Erfin⸗ 
den zu haben; unter ihren Händen befam die Komödie eine neue 
Form, welche gleichfalls der Veränderung unterworfen war. Dieſe 
Beränderungen wurden nicht als Neuerungen ausgefchrien; man hatte 
es ſich noch nicht in Sinn kommer laſſen, daß es nicht erlaubt ſeh, 
Aenderungen zu machen, und die Hirngeburth eines Verfaſſers anders 
zu bearbeiten, deren Matur ziemlich willtührlih fen muß. Denn 
furz, fest man hinzu, das Weſen der Komödie, es mag nun befteben 
worinne es will, kann doch nimmermehr fo unwandelbar feftgefegt fehn, 
als es das Mefen der geometrifhen Wahrheiten ift; und hieraus 
fhliegt man endlich, dag es unfern Neuern erlaubt ſeyn mäfle, die 
alte Einrichtung des fomifchen Gedichts zu Ändern. Das Behfpiel ihrer 


Vorgänger muntert fie dazu auf, und die Natur der Sache erlaubt es. - 


So Übertäubend als diefer Einwurf zu fehn fcheinet, fo braucht 
es, ihn übern Haufen zu floffen, doch weiter nichts, als dag man 
die Grundfäge deffelben zugiebt, und die darans gemachte Folgerung 
leugnet. Es ift wahr, daß alle Geburthen des Genies, fo ju reden, 
ihr Tappen haben, bis fie zu ihrer Vollkommenheit gelangt find; allein, 
es iſt auch eben fo gewiß, daß verſchiedne von denfelben, fie fchon er- 
reicht haben, als das epifche Gedichte, die Dde, die Beredfamfeit und 
die. Hiftorie. Homer, Pindarus, Demofihenes und Thuchdides find die 
Lehrmeifter des Birgils, des Horaz, des Cicero und des Livius gewe⸗ 
fen. Das vereinigte Anſehen diefer groffen Männer ift zum Geſetze 
geworden; und diefes Befeg haben hernach alle Nationen angenom: 
men, und die Bollfommenbeit einzig und allein au die genaue Nach: 
ahmung diefer alten Mufter gebunden. Wenn es alfo nun wahr fit, 
daß das Weſen diefer verfchiednen Werke fo unveränderlich feftgeftellet 
ift, als es nur immer durch die aller verehrungswürdigfien Beyſpiele 
fefigeftellet werden fann; aus was für einer befondern Urfache follte 
es denn nur vergönnet fehn, das Weſen der Komödie zu Ändern, wel- 
ches durch die allgemeine Biligung nicht minder geheiliget iſt. 
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Und man glaube nur nicht, daß diefe durchgängige Uebereinſtim⸗ 
mung fchwer zu beweifen ſey. Man uehme den Ariſtophanes, Plau⸗ 
ins und Terenz; man durchlaufe das englifhe Theater und die guten 
Stüde des Italiäniſchen; man befinne fich hernach auf den Moliere 
und Megnard, umd verbinde diefe thätlichen Beweiſe mit den Ent- 
foheidungen der dramatifchen Gefeßgeber, des Ariftoteles, des Ho⸗ 
raz, des Deſpreaur, des P. Rapins, fo wird man die einen for 
wohl, als die andern, dem Syſtem des klaͤglich Komifchen gänzlich 
zuwider finden. Zwar wird man die nothwendigen Berfchiedenheiten 
zwifhen den Sitten und dem Genie der Dichter eines jeden Volks 
bemerken; zwar wird man, nad) Beichaffenheit der Gegenftände, in 
den Stüden, weldye die Lafter des Herzens angreifen, einen noth⸗ 
wendig ernſthaften Ton antrefien, fo wie man in denen, welche mit 
dem Ungereimtheiten des Berfiandes zu thun haben, eine Bermifchung 
des Scerzes und des Ernſtes, und in denen, melde nur das Lä⸗ 
cherliche ſchildern follen, nichts als fomifche Züge und Wendungen 
finden wird; zwar wird man fehen, daß die Kunft eben nicht verbun- 
den ift, uns zum Lachen zu bewegen, und daß fie fich oft begnügt, 
uns. weiter nicht als auf diejenige innere Empfindung, welde die Seele 
erweitert, zu bringen, ohne uns zu den unmäßigen Bewegungen zu 
treiben, welche laut ausbrehen: aber jenen traurigen und Fläglichen 
Zon, jenes romanenbafte Gewinsle, welches vor unfern Augen der Ab⸗ 
gott des Frauenzimmers und der jungen Leute geworden ift, wird man 
ganz und gar nicht gewahr werden. Mit einem Worte, diefe Unter 
ſuchung wird uns überzeugen, daß es wider die Natur der Fomifchen 
Gattung ift, uns unfre Fehler beweinen zu laſſen, es mögen aud) 
noch fo häßliche Laſter gefchildert werden; daß Thalia, fo zu reden, 
auf ihrer Maske feine andre Thränen, als Ichränen der Areude und 
der Liebe duldet; und daß diejenigen, welche fie quafistragifche Thrä⸗ 
nen wollen vergieffen laffen, fi nur eine andre Gottheit für ihre 
Opfer fuchen fünnen. 

Der Einwurf alfo, den man aus der willführlichen Natur der Ko: 
mödie hergenommen, fcheint mir -binlänglich widerlegt zu feyn; weil 
alles, was die vornehmfte Wirkung, die ein Werf hervorbringen fol, 
vernichtet, ein wefentlicher Fehler iſt. Wollte man gleichwohl noch 
darauf dringen, daß die Komödie natürlicher Weife mehr, als irgend 
eine audre Geburth des Genies, dem Geſchmacke des Jahrhunderts, in 





122 Theatraliſche Bibliothek. 


welchem man ſchreibt, unterworfen ſehy, und daß man dieſem Ge 
ſchmacke alſo folgen müſſe, wenn man darinne glücklich ſehn wolle; 
fo nehme ich dieſe Maximen ganz gerne an: allein was faun daraus 
zur Chre des weinerlich Komiſchen flieffen? Weit gefehlt, daß der all 
gemeine Geſchmack fid dafür erfläre; wenigſtens find die Stimmen 
getheilt. Es giebt ein auserwähltes Häufchen Sufchauer,, bey welchem 
das heilige Feuer der Wahrheit gleichſam niedergelegt worden, und 
deffen fichrer und unveränderlicher Geſchmack ſich niemals unter die Th— 
ranney der Mode gefchmiegt, noch diefen Gögen weniger Tage ange 
betbet bat. 

Dieſem erleuchteten Theile des Publicums hat man es zu bdanfen, 
daß fih noch in allen Gattungen jene ausgefuchte Empfindung det 
Natur und jener vollkommene Cefhmad erhält, der, indem er wider 
die Blendungen gefährlicher Neuigkeiten eifert, zugleich den wirklich 
näglihen Erfindungen ihren wahren Werth zu beitimmen meis. Cr 
ift eben fo einfach, als die Wahrheit felbft; oder wenn man lieber 
dem Lchrgebäude des franzöſiſchen Ddendichters * folgen will, fo giebt 
es nur einen gedoppelten, deren Züge bier zu entwerfen nicht undien 
lich fehn wird, damit man den Unterfcheid ihrer Charaktere deito bef 
fer empfinde. 

Der erſte giebt ſich mit den Laſtern ab, welche verächtlich machen, 
und mit den Ungereimtheiten, durch die man lächerlich wird: er belebt 
feine Bilder mit lachenden und fathrifchen Zügen; er will, daß fid 
jeder in feinen Gemählden erfennen, und über feine eigne Abfchilde 
zungen eben fo boshaft lachen folle, als ob alles auf Koften feines 

° Der Verfaffer zielt bier auf eine Stelle in des Rouſſeau Briefe an 
halten. Sie ift fo troden ſchön, daß ich fie nicht zu liberfeßen wage. Wenn 
ich mich nicht irre, fo iſt es eben bie, welche der Herr von Voltaire an 
einem Drte fehr ſcharf getabelt hat. Man fehe, ob Rouſſeau mehr darinne 
fagt als, daß es mit dem Gefchmade eine fügliche Sache ſey, und daß er 
nothwendig entweder gut oder fchlecht ſeyn müffe. 

Tout inftitut, tout art, toute police 

Subordonnee au pouveir du caprice, 

Doit ötre auffi confequemment pour tous 

Subordonnde & nos differens gouts. 

Mais de ces gouts la diffemblence extreme, 

A le bien prendre, eft un foible problene; 

Et quol qu’on dife, on n’en fauroit Jamais 

Compter que deux; l’un bon, l’autre mauvais &c. Web. 
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Nächften gebe. Der andere hingegen greift nur gewiſſe Fehler an, 
oder beffer zu reden, ex greift ganz und gar feine an: er fucht müh- 
fam nichts, als traurige und amferordentlihe Stellungen, und mablt 
fie mit den allerdunfelften Karben. Der eine erfreut das Herz umd 
vergnügt den Beift, durch ein lebhaftes und ſich ausnchmendes Spiel, 
welches allen Berdruß verjagt; der andere fHürzt uns durch einen trau ' 
rigen Ton wieder hinein, und giebt fid) ale Mühe eure Seele durdy 
gebäufte Erjehlungen von Unglädsfälen zu betrüben. Nun wage man 
es, den Vorzug zu entfcheiden, oder leugne die Wahrheit diefer Charaftere. 

Meine Gegner werden nunmehr unter ihren Einwürfen wählen 
möüffen; denn ob man ſchon, durch die Beantwortung aller und jeder, 
die Materie ergründen würde, fo muß ich mich doch, zu Vermeidung 
der Weitläuftigfeit nur auf die fheinbarften einfchränfen. 

„Die Komödie iit das Wild der Handlungen des gemeinen Lebens, 
„oder, wenn man lieber will, der gewöhnlichen Laſter oder Tugenden, 
„die den Birfel deffelben erfüllen. In der Schilderung fo wohl der 
„guten, als fchlechten Eigenfhaften, befichet daher ihre mefentliche 
„Beſchaffenheit. Das Portrait der Menfchen mit Genauigfeit entwer- 
„fen, ihre Gemütbsneigungen und Gefinnungen auf das deutlichfie 
„ausdrücken, und diefe Gemählde zum Bortheile der Sitten anmwen- 
„den; das heißt, auf einmal die groffen Gegenſtände der Kunft und 
„des Künſtlers faffen. 

Obſchon diefe Grundfäge, Überhaupt betrachtet, wahr find, fo 
können fie doch nicht anders, als auf eine ganz indirecte Meife, auf 
die fomifche Dichtfunft angewendet werden. Die Menfchen mahlen, 
und ihre Gemüthsarten mit Genauigfeit ausdrücken, ijt ein Zweck, den 
auch die la Rochefoucaults und die la Bruyere mit ihr gemein 
haben, die ung zwar Gemählde von Laftern und Tugenden Überhanpt, 
niemals aber dramatifche Gedichte haben liefern wollen. Die Scil- 
derungen der guten und böfen Cigenfchaften macht alfo nidt an und 
für fich felbft das Wefen der Komödie aus; die Wahl und die Mi- 
fhung der Karben, die Stellung und der Ausdruf der Perfonen, 
diefe find es, die ihr vornehmlih Namen, Form und Wefen ertheift 
haben. 

Man muß daher den Gegenftand der Kunft und die Pflicht des 
Künftlers wohl unterfcheiden. Der erfire it durch den Tadel des La⸗ 
flers und durd) die Anpreifung der Tugend genugſam erfüle. Der 
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andern aber ein Genüge zu thun, muß der Poet fi notbwendig fol- 
cher Zarben bedienen, welche fowohl den allgemeinen Laſtern, derglei- 
chen die Leidenfchaften find, die ihren Urfprung aus dem Herzen ba- 
ben, als den befondern Lächerlichfeiten, dergleichen die thörigten Mo- 
den find, die ihre Duelle in dem Berfiande haben, eigenthümlich zu- 
fommen. Kerner muß er dazu eine anftändige Handlung erwählen; 
er muß fie fo einzurichten willen, daß fie die vortheilbaftefien Wir⸗ 
tungen bervorbringen fann; und muß überall Moral, vermittelft der 
fpielenden Perfonen, mit einfireuen, welche Vernunft und Erfahrung 
zu diefer Abficht einmüthig beftimmt gu haben fheinen, 

Rum iſt es aber ganz und gar feine Arage, ob diefe Moral aus 
dem Helden des Stüds flieffen foll, oder ob fie vielmehr der Gegen⸗ 
ftand aller Züge des Tadels und des Scherzes ſeyn fol. Die neue 
Gattung foheint die erfire Methode angenommen zu haben: allein fo- 
wohl die Grundfäge als die Benfpiele find gleich ſtark darwieder. 
Nah den Grundfägen ift die Komödie beflimmt, uns mehr LZafier 
und Ungereimtheiten, die wir vermeiden, als Tugenden, die wir nad: 
ahmen follen, vorzuftelen; und nad den Beyſpielen, kömmt es den 
Rebenperfonen zu, die Marimen der Weisheit anzubringen. So bat 
Moliere dem Areunde des Mifantbropens, dem Schwager des Dr: 
gons, dem Bruder des Sganarelle ıc. die Eorge aufgetragen, uns bie 
Grundfäge der Tugenden vorzulegen, die er zu dem Gegenftande un. 
ſrer Nachahmung machen wollte; feine Originale aber bat er mit al 
len Zügen der Satyre, des Zadels und des Lächerlichen überhäuft, 
von welchen er glaubte, daß fie fowohl zu unferm Ergögen, als zu 
unferm Unterrichte dienen Fönnten. 

Aus dem, was ich jest gefagt, folgt unwiderfprechlich, daß das 
Driginal einer wahren Komödie feine gänzlich tugendbafte Perfon feyn 
könne, wie es die Driginale der neuen Gattung find, und daß diefes 
ein eingewurzelter Uebelftand ift, vor dem uns alle Schönheiten der 
Ausführung niemals gänzlich die Augen verblenden können. Bergebens 
wirft man ein, daß die fatyrifchen Züge, womit man die Driginale 
Überbäuft, nicht mehr zum Zwecke treffen; und daß fie unfre Eigen- 
liebe auf andre uns umgebende Gegenflände abzuwenden wife ° Um⸗ 
fonft wird man uns zu überreden fuchen, daß die neuen fomifchen 
Dichter eben darum deſto mehr Lob verdienten, weil fie anftatt der 


° J,eitre fur Melanide. 
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lafterbaften Charaktere lauter Perfonen, die voller Empfindungen der 
Chre wären, eingeführet hätten; dag wir tugendhaften Marimen unfer 
Herz von felbft auffchlöffen, und fie mit Bergnägen uns einflöffen lief- 
fen, wenn man nur ein wenig uns anf der rechten Seite zu fallen 
wüßte. Alle diefe Gründe find verfänglicher als wahr; biendender als 
gründlich. Laffet fie uns einmal aus ihren Wirfungen beurtheilen, denn 
diefe find fichrer, als alle Vernünfteley. 

Was bat denn nun jene leichte und hochmüthige Ausfrahmung 
ſchöner und groffer Gefinnungen den Sitten genügt? Was für Wir- 
fungen bat denn jene glänzende Moral auf umfre Herzen und auf un⸗ 
fern Berftand gehabt? Cine unfruchtbare Bewunderung, eine Blendung 
auf wenige Augenblide, eine Überhingehende Bewegung, welche ganz 
unfähig ift, uns in uns felbft gehen zu laffen. So viele anf das 
allerfeinfte vorbereitete Sittenfpräche, fo viel zierlich ausgefrahmte Bor- 
ſchriften find für die Sufchaner völlig in Wind gefagt. Man bewun- 
dert Mielaniden, und betauert fie: allein ihr unaufhörlich Eläglicher 
Ton, und die Erzehlung ihrer romanhaften Zufälle, machen auf uns 
feinen nüglichen Eindrud, weil fie mit der Stellung, worinne wir ung 
befinden, ganz und gar Feine Gemeinfchaft haben. Das Schickſal der 
Auffeherin bewegt und rühret uns, allein ihre ganz befondern Um⸗ 
ftände haben mit den unfrigen gar nichts gemein. (*) Wir treffen in 
uns felbft nichts an, was wir mit den Abentheuern in Bergleichung 
bringen fönnen, die blos unter die möglichen Dinge gehören, und alfo 
gar nicht für uns gemacht zu fehn ſcheinen. Man wird, wenn man 
es ja geſtehen muß, bey dem Anblicke fo finnreicher Gemählde, ergrif- 
fen, durchdrungen, bewegt; allein man fühlet für uns felbft, in diefem 
Sufammenfluffe von Begebenheiten, mit welchen der ordentliche Lauf 
menfchlicher Dinge uns gewiß verfchonen wird, weder Neue, nod 
Scham, noch Furcht. | 

Ganz anders ift es mit den Schilderungen bewandt, welche ber 

(1) Der Stoff einer Komödie muß aus den gewöhnlichen Begebenheiten 
genommen ſeyn; und ihre Perfonen miüffen, von allen Seiten, mit dem 
Bolfe, für das fie gemacht wird, eine Aechnlichfeit haben. Sie hat nicht 
nöthig, dieſe ihre Perfonen auf ein Fußgeftelle zu erhöhen, weil ihr vornehm⸗ 
fter Entzweck eben nicht ift, Vewundrung für fle zu erweden, damit man fie 
defto Teichter beklagen könne; fie will aufs höchſte, durch bie verbrüßlichen 


Zufäle, die ihnen begegnen, uns für fie ein wenig unruhig machen. Du⸗ 
bos Pritifche Betrachtungen Th. U. S. 225. 
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Dichter von den Laftern und von dem Lächerlihen macht; fie finden 
bey uns allen Statt, und auch der vollflommenfie Menſch trägt fo- 
wohl in feinem Beritande, als im feinem Herzen befländig den Ean- 
men gewiffer Ungereimtheiten und gewiſſer Fehler, welche ſich ben Ge- 
legenheit entwiceln. Wir finden uns alfo in dem Gemählde foldyer 
mit der Menfchheit verbundenen Schwachbeiten getroffen, und fehen 
darinne was wir find, oder mwenigfiens fehn können. Diefes Bild, 
welches zu dem unfrigen wird, ift eines von den einnehmendftien Ge- 
genftänden, und erleuchtet unfre Seelen mit gewiffen Lichtitrahlen, die 
defto heilfamer find, je fähiger ihre Urfache, die Kurcht vor der Schande 
und dem Lächerlichen, zu fehn pflegt, uns zu beilfamen Entfchlieffun« 
gen zu bewegen. So ward der ftolge und unverföhnlide Hauffe der 
Henchler durch das Gemäblde von den Laftern des feheinheiligen Be⸗ 
triegers zu Boden gefchlagen. Taufend Schuldige wurden in Har- 
nifh gejagt, und beflagten ſich mit fo viel gröfferer Bitterkeit, je 
empfindlicher fie waren getroffen worden. Beh den Vorſtellungen des 
George Dandins laſſen auch die verhärteften Ehemänner auf ihren 
Gefihtern die Bewegung fpüren, die fie alsdenn empfinden, wenn ihre 
Umftände mit den Umftänden des Originals allzufehr übereinftimmen; 
diefe Webereinftimmungen find nicht ſelten, ob fie ſchon durch den 
Mangel der Bildung oder des Genies, durch den Geſchmack au Ber- 
Anderungen und den Eigenfinn, fo vielfältig gemacht werden, als fie 
es durch die BVerfchiedenheit der Geburth find. Die ohne Unterlaß 
wieder jung werdenden Schilderungen der Diafoiren baben vielleicht 
nicht wenig dazu beygetragen, daß die Aerzte ihren blinden Eigenfinu 
für die alte Methode verlaffen haben, ohne daß fie eben zu jenen 
kühnen Berfuchen wären gereist worden, von welchen man fchalfhaft 
genug vorgiebt, dag wir dann und wann derfelben Opfer fehn müß- 
ten. Und wen: ift endlich unbefannt, dag die muntern und beiffen- 
den Züge der gelehrten Weiber und der koſtbar Lächerlichen, 
auf das plöglichfie das fchöne Befchlecht von diefen zwey Unfinnigfei- 
ten abgebracht haben? 

Ich gebe zu, daß andre Charaftere, welche eben ſowohl getroffen 
waren, feine fo merkliche Wirkungen gehabt haben. Der eingebils 
dete Kranke bat nicht alle Drgons von ihren Dünften befreyet; es 
find nicht alle Menfchenfeinde gefellfchaftlicher, no alle Brafen von 
Tufiere befcheidner geworden. Allein was ift der Grund davon? Er 
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ift dieſer; weil die Fehler von diefer Art das rechtfchafne Weſen nicht 
angreifen, und weil man fo gar in der Welt Leute antrift, die fich 
eine Ehre daraus machen. Zaͤrtliche Leibesbefchaffenheiten fegen ge- 
meiniglich zärtlihe Seelen voraus, Eine firenge und umwillige Ge 
müthsart ift faft immer mit viel Rechtfchaffenheit verbunden; der Her⸗ 
zog von Montauſier hielt es nicht für feiner unmwärdig, ein Men- 
fchenfeind za ſeyn. Und ein gewiffer Stolz endlich, entſtehet nicht 
felten aus einer vernünftigen Empfindung feiner eignen überfehenden 
Größe. Das Vorurtheil ringet bey folchen Gelegenheiten glücklich mit 
den Spötterehen des Tadels, da es Gegentheils gegen die Fomifche 
Schilderung eines Laſters des Herzens, oder eine Lächerlichfeit im ges 
fellfchaftlihen Leben, oder eine lngereimtheit des Berfiandes, gewiß 
nicht beficehen wird. Der Gegenftand der befhämenden Bemerfungen 
der Zufchauer, will man durchaus nicht ſeyn, es koſte auch, was es 
wolle; und wenn man fich auch nicht wirklich beffert, fo ift man doch 
gezwungen fich zu verfiellen, damit man öffentlich weder für lächerlich 
noch für verächtlich gehalten werde. 

Ind fo wären wir denn endlich auf die lezte Ausflucht gebracht, 
welche über ale Benfpiele und Gründe fieget. Diefe neue fomifche 
Gattung, fagt man, gefällt; das ift genug, und die Regeln thun 
daben nichts. 

Dan berufe fich nicht zur Beſtätigung diefer zu allgemeinen und 
eben deswegen gefährlihen Marime auf den Einfall Sr. Hoheit des 
Prinzen über die regelmäßige aber verdrüßliche Tragödie des Abts von 
Aubignac. Die Anwendung der Regeln verurfachte den Fall dieſes 
Stüds gar nicht; fondern die fchlechte Eolorite feines Pinfels flug 
es nieder. Doch weil ich mir vorgenommen habe meinen Gegnern nur 
ſolche Gründe entgegen zu fegen, von welchen ich felbft überzeugt bin, 
fo will ich es ihnen vorläufig einräumen, daß das kläglich Komiſche 
große Bewegungen und oft angenehme Empfindungen verurfache. Al- 
fein, wenn ich auf einen Augenblicf die ganze Frage dabinaus lauffen 
laſſe, bey welcher Gattung das größere Bergnügen anzutreffen feh, 
fo behaupte ich, daß jene neuere uns fein fo mannichfaltiges und na⸗ 
türliches Berguügen verfchaffen könne, als die Gattung welche in dem 
Jahrhunderte des Moliere herrfchte. 


° &. den Prolog des Luſtſpiels Liebe für Liebe. 
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Suerft findet man in den mweinerlihen Kombdien alle die rührungs- 
lofen leeren Pläge, die man bey Lefung eines Romans findet. Sie 
find eben fo wie diefe mit erzwungnen Berwidlungen, mit auſſeror⸗ 
dentlihen Stellungen, mit übertriebenen Eharafteren augefällt, welche 
oft wahrer als wahrfcheinlich find; und wenn fie in unfrer Seele jene, 
nichts weniger als wilführliche, Bewegungen verurfachen, die fie anf 
einige Augenblicke bezaubern, fo kömmt es daher, meil wir bey dem 
Anblide auch der erdichteften Gegenflände gerührt werden, wenn fie 
nur mit Runft gefchildert find. Allein man merfe wohl, daß die Rüh- 
rungen weder fo einnehmend find, noch eben diefelbe Dauer und eben 
denfelben Charafter der Wahrheit haben, welchen die getrene Nachah⸗ 
mung einer aus dem Innerſten der Natur gefchöpften Stellung ber- 
vorbringt. j j 

Au der That, wenn die dramatifchen Erdichtungen uns um fo viel 
lebhafter rühren, je näher fie der Wirklichkeit fommen, fo müſſen die 
Erdichtungen der neuen Gattung fo viel fchwächere Eindrüde machen, 
je entgegengefekter fie der Wahrfcheinlichfeit find. Es iſt ein Wunder- 
werf der Kunft nöthig gemwefen, um uns die Abentbener einer Frau 
annehmlicd zu machen, die nach fiebzehn Jahren einer heimlichen Ber- 
mählung und eines eingebildeten Gefängniffes, auf einmal fi aus 
dem Schooße ihrer Provinz aufmacht, und nad) Paris fommt, einen 
untreuen Mann aufzufuchen, der fie, ob er fie ſchon alle Tage zu fe 
ben befommen könnte, doch nicht eher, als be der Entwidlung findet. 
So und nicht anders it der romanenbafte Grund befchaffen, auf wel- 
hen das Gebäude des weinerlich Romifchen gemeiniglich aufgeführt ift, 
oder vielmehr nothwendig aufgeführt fein muß; und diefen muß fich 
der Sufchauer gefallen laffen, wenn er anders Bergnlgen daran finden 
will. Die Dper fezt bey weitem nicht fo viel Triebfedern in Bewe- 
gung, um uns dur das Glänzende ihrer Auszierungen zu verbien- 
den, als das Fläglich Komifche Täufchungen anwendet, um eine fchmerz- 
haft angenehme Empfindung in ung zu ermeden. 

Die Eindrücke des Vergnügens, welche das wahre Komifche her⸗ 
vorbringt, find von einer ganz andern Beſchaffenheit. Es gefchiebet 
allezeit mit einem ftets neuen Vergnügen, fo oft wir jene von der 
Natur erkannte Schilderungen, dergleichen der Menfchenfeind, der Gei- 
jige, der Stumme, der Spieler, der Mürrifche, der Nubmredige und 
andre find, wieder vorfiellen fehen, oder fie aufs nene lefen. Dder, 
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wenn wir uns in kleine Stüde einlaffen wollen, wird man es wohl 
jemals fatt, die wahren Fomifchen Auftritte zu fehen, zum Crempel 
die Auftritte des Harpagons mit der Euphrofine, des Valers mit dem 
Meiſter Jacob, des bürgerlichen Edelmanns mit feinem Mädchen und 
feinen verfchiednen Lehrmeiftern, die pedantifche Zänkerey des Triſſo⸗ 
tins und des Vadius; oder auch in einer höhern Art, das feine und 
finnreichye Geſpräch des Merfurs mit der Nacht, die verleumdrifche Un: 
terredung der Cölimene mit dem Marquis und ihre finnreiche Art, der 
fpröden Arfinoe ihre fpisigen Anzüglichfeiten wieder zurüd zu geben? 
Berurfahen uns wohl die am meiften glänzenden Moralien, wann fie 
auch bis zum Thränen getrieben werden, jemals ein fo lebhaftes, ein 
fo wahres und ein fo daurendes Berguügen? 

Doch die Verringerung und Schwächung unferes Vergnügens, oder 
die Unnüglichfeit einer ernfthaften und traurig fpruchreihen Wioral, 
iſt der gegründeite Borwurf noch nicht, den man der neuen Art von 
Komödien machen faun: ihr vornehnfter Zehler iſt diefer, daß fie die 
Grenzen gar aufhebt, welche von je her das Zragifhe von dem Ko- 
mifchen getrennt haben, nnd uns jene ungeheure Gattung des Tragi- 
Fomifchen zurück bringet, welche man mit fo vielem (Grunde, mad) ver- 
fchiednen Zahren eines betrieglihen Triumphs, verworfen bat. Ich 
weis wohl, die neue Art hat bey weitem nicht fo viele und groffe Un- 
gereimtheiten; die Berfhiedenheit ihrer Perſonen ijt nicht fo anſtößig, 
und die- Bedienten dürfen darinne nicht mit Prinzen zufammen fpielen: 
allein im Grunde ift fie doch eben fo fehlerhaft, ob ſchon auf eine 
verfchiedne Weife. Denn wie die erſtre Art die heroifhen Perfonen 
erniedrigte, indem fie ihnen bloß gemeine Leidenſchaften gab, und nur - 
die gewöhnlichen Tugenden aufführte, die zu dem beldenmäßigen der 
Tragddie lange nicht erhaben genug find; eben fo erhöhet die andre 
die gemeinen Verfonen zu Gefinnungen, weiche Bewunderung erweden, 
und mahlt fie mit Zügen jenes reigenden Mitleids, welches das unter- 
fcheidende Eigenthum des Trauerfpiels ausmachet. Beyde find alfo 
dem Wefen, welches man dem fomifchen Gedichte zugeftanden hat, 
gleich fehr zumider; beyde verdienen alfo einen gleihen Tadel, und 
vielleicht auch eine gleihe Berbannung. © 

Als das Tragikomiſche zuerfi auffanı, glaubte man, ohne Zweifel, 
das Gebiethe der fomifhen Mufe erweitert zu haben, und billigte alfo 
anfangs diefe fühne Erfindung. Mit eben diefer Einbildung geſchmei⸗ 
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heit, triumphiren auch jego die Anhänger der neuen Gattung; fie ſu⸗ 
chen fi zu überreden, der Weg der Empfindung fen gleichfalls eine 
von den glüdlihen Entdeckungen, welche der franzöfifhen Scene den 
höchſten Grad der Ausſchmückung gegeben babe; fie wollen durchaus 
nicht einfeben, daß die Empfindung, weiche gemiffen Gedichten, zum 
Erempel der Elegie und dem Hirtengedichte, fo weſentlich ift, fich ganz 
und gar nicht mit der fomifchen Grundlage verbinden laſſe, welche das 
‚ Theater nothwendig braucht, wenn fie ihren Originalen denjenigen 
Ton geben will, der im Crgdgen befiert. Man betriege ſich bier nur 
nicht: wir haben zwey fehr unterfchiedne Gattungen; die eine iſt die 
nügliche, und die andre die angenehme: weit gefehlt alfo, daß das 
weinerlich Komiſche eine dritte ausmache; fie ſchmelzt vielmehr beyde 
Gattungen in eine einzige, und machet uns Ärmer, indem fie uns rei- 
her zu machen fcheinet. 

- Wann die wirklich fomifchen Kabeln gänzlich erfhöpft wären, fo 
tönnte man die Erfindung der mweinerlichen Charaktere noch eher verge- 
ben, weil fie wenigftens, als eine Bermifhung des Wahren und Fal⸗ 
fchen, das Verdienft haben, uns auf einen Augenbli zu rühren, wenn 
fie uns auch ſchon durch die Ueberlegung verdrüßlich werden: allein es 
ift derfelben noch eine fehr große Menge Übrig, welche alle, neu find, 
und die man, fehon feit langer Zeit, auf der Bühne gefchildert zu fe 
ben gewünfcht bat. Wir haben vielleicht nicht ein einziges getrenes 
Gemählde von verfchiednen Sitten und Lächerlichfeiten unfrer Zeit; zum 
Erempel, von der gebiethrifchen Leutfeligkeit unfrer Hofleute, und von 
“ihrem unerfättlihen Durfte nach Vergnügen und Gunft; von der un⸗ 
befonnenen Eitelkeit und wichtigen Aufgeblafenbheit unferer jungen Ma⸗ 
giftratsperfonen; von den wirklichen Geige und der hochmüthigen Ber- 
fhwendung unfrer großen Nentmeifter; von jener feinen und manch⸗ 
mal ausgelaßenen Eiferfucht, welche unter den Hofdamen, wegen der 
Borzlige des Ranges, und noch mehr wegen der Vorzlige der Schön- 
beit, berrfchet; von jenen reichen Bürgerinnen, welche das Glück trun- 
fen macht, und die durch ihre unverfchämte Pracht den Gefegen, dem 
Wohlitande und der Vernunft Hohn fprechen. 

Auf diefe Art würden ſich taufend nützliche und glänzende Reuig⸗ 
feiten dem Pinfel unfeer Dichter darbietben, wenn fie nicht von der 
Liebe zu dem Befondern verführt würden. Sollten fie wohl von der 
Schwierigkeit, folche feine Charaftere zu fchattiren, welch enur eine 
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fehr leichte Auftragung der Karben erlauben, zurückgehalten werden? 
Allein fönnten fie nicht, nach dem Benfpiele des Moliere, an deu 
Nebenrollen dasjenige einbringen, was ihnen au der Unterfiügung des 
Hauptcharafters abgebet? Und brauchen fie denn weniger Kunſt darzu, 
wenn fie uns in Komödien eingelleidete Romane wollen bewundern 
laffen, oder weniger Genie, um fid in dem engen Bezirfe, in welchen 
fie ſich einfchlieffen, zu erhalten? Da fie nur auf eine einzige Empfin- 
dung, des Mitleidens nebmlich, eingefchränft find, fo haben wir viel 
mehr zu fürchten, dag fie uns, durch die Cinförmigfeit ihres Tones 
und ihrer Originale, Froſt und Edel erweden werden. Denn in der 
That, wie die Erfennungen beftändig mit einerley "Karben vorbereitet, 
berzugeführet, und aufgefchlofen werden, fo ift auch nichts dem Ge: 
mäblde einer Mutter, welche ihr und ihrer Tochter Unglück beflagt, 
ähnlicher, als das Bild einer Frau, melde über ihr umd ihres Soh⸗ 
nes Unglüf Thränen vergießt. Flieſſen aber hieraus nicht nothwendig 
Wiederbohlungen, die nicht anders, als verdrüßlich fehn fünnen? 

Wie weit Übertrift das wahre Komiſche eine fo nufruchtbare Gat⸗ 
tung! Nicht allein alle Charaktere und alle Stände, -nicht allein alle 
Lafter und Lächerlicjfeiten find feinen Pfeilen ausgefegt; fondern es 
bat auch noch die Freyheit die Farben zu verändern, womit eben die 
felben Driginale, und eben diefelben lngereimtheiten gemahlt werden 
fönnen. Und auf diefem Wege findet man nirgends Grenzen; denn 
obfhon die Menfhen zu allen Seiten einerley Fehlern unterworfen 
find, fo zeigen fie diefelben doch nicht immer auf einerley Art. Die 
Alten, in diefer Abficht, find den Nemern fehr ungleich; und wir felbft, 
die wir in den jegigen Tagen leben, haben mit unfern Bätern fehr 
wenig ähnliches. 

Zu den Zeiten des Moliere und der Corneillen, befonders zu 
Anfange ihres Jahrhunderts, fonnte man die gelehrten und wigigen 
Köpfe von Profegion mit griedjifchen und lateinifhen Citationen aus: 
geſpickt, über ihre barbarifchen Schriftſteller verdüſtert, in ihren Sitten 
grob und unbiegſam, und in ihrem Aeuſſerlichen nachläßig und. ſchmu⸗ 
gig vorſtellen. Diefe Züge paffen ſchon feit langer Zeit nicht mehr. 
Das pedantifhe Anfehen ift mit jener tiefen Gelchrfamfeit, die aus 
2efung der Driginale gefhöpft war, verfhmwunden. Man begnägt fich, 
wenn ich fo reden darf, mit dem blofien Vernis der Litteratur, und 


den meiften von unfern Neuern ift ein leichtes und fi ausnehmendes 
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Mundwerk anſtatt der gründfichen Wiſſenſchaft, welche ihre Borgänger 
beſaſſen. Ihre Grfenntniß, fagt man, if} mannigfaltiger, aber eben 
deswegen auch unvollkommner. Sie haben, wenn man will, mehr 
Wis; aber vielleicht defto weniger wahres Genie. Kurz die meiften 
von ihnen fcheinen von den alten Eelchrten nichts benbehalten zu ha⸗ 
ben, als die beflagenswürdige Erbitterung, ihre Perfonen und ihre 
Werke unter einander zu verläftern, und fich dadurch in den Augen 
ihrer Seitgenoffen und der Nachwelt verächtlih zu machen. 

Es ift alfo nicht fowohl die Erfhöpfung der Charaktere und des 
Lächerlichen, noch die Begierde nüslicher zu fenn, noch die Borftellung 
eines gröffern Vergnügens, welche uns die Gattung des weinerlic, Ko- 
mifchen verfchaft bat, fondern vielmehr die Schwierigkeit, den Ton des 
Moliere zu erreichen, oder vielmehr die Begierde unſre Bewunderung 
durch die glänzenden NReige der Neuigfeit zu Überrafhen. Diele Kranf- 
heit, weiche dem Franzöfifhen Genie fo eigen ift, erjeugt die Moden 
in der Litteratur, umd fteft mit ihren Eonderlichkeiten ſowohl alle Schreib» 
axten, als alle Stände an. Unſre Neugierde will alles durdlaufen; 
unfre Eitelkeit will alles verfuchen; und auch alsdenn, wenn wir der 
Vernunft nachgeben, feinen wir nicht ſowohl ihrem Neige, als un- 
ferm Cigenfinn gefolgt zu fen. 

Wann diefe Betrachtungen wabr find, fo iſt es leicht, das Schick⸗ 
fal des weinerlich Komifchen vorher zu fagen. Die Mode hat es ein- 
geführt, und mit der Mode wird es vergehen, und in das Land des 
Tragifomifchen verwielen werden, aus welchem es gelommen if. Es 
glänzet vermöge der ſchimmernden Blige der Neuigkeit, und wird eben 
fo gefhwind, als diefe, verlöfhen. Das ſchöne Gefchlecht, welches der 
gebohrne Beſchützer aller zärtlichen Neuerungen ift, kann nicht immer 
weinen wollen, ob es gleich immer empfinden will. Wir dürfen uns 
nur auf feine Unbeſtändigkeit verlaffen. 

Unter die Gründe, warum man den Geſchmack an dem weinerlic) 
Komifchen wird fahren laffen, gehöret auch noch die Aufferfte Schwie- 
rigfeit, in diefer Gattung glüdlich zu ſeyn: die Laufbahn ift nicht 
von groffem Umfauge, und es wird ein eben fo glänzendes und bear⸗ 
beitetes Genie, als das Genie des Berfaffers der Melanide iſt, dazu 
erfordert, wenn man fie mit gutem Fortgange ausfüllen will. Der 
Herr von Zontenelle hat einen Ton, welcher ihm eigen ift, und der 
ihm allein unvergleichlih wohl läßt; allein es iſt unmöglich oder ge 
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fährlich ihn nachzuahmen. Der Herr de la Chauffee hat gleichfalls feis 
neu Ton, deſſen Echöpfer er ift, und dem es mehr in Anfehung der 
Art von Unmöglichkeit, feine Zabeln nicht nad) zu copiren, als in An⸗ 
fehung der Echwierigfeit, fie mit eben fo vieler Kunſt und mit eben 
fo glänzenden Farben vorzutragen, an Nachahmern fehlen wird. 

Doch alle Kunft ift unnäge, wenn die Gattung an.und für fi) 
ſelbſt fehlerhaft ift, das ift, wenn fie ſich nicht auf jenes empfindbare 
und allgemeine Wahre gründet, welches zu allen Seiten und für alle, 
Gemüther verftäudfih if. Aus diefer Arfache vornehmlich wird die 
Täuſchung des neuen Romifchen gewiß verfchmwinden; man wird es 
bald durchgängig Überdrüßig ſeyn, die Anskrahmung der Tugend mit 
bürgerlichen Abentheuern verbunden zu fehen, und romanenhafte Dri- 
ginale die firengfie Weisheit, in dem nachgemachten Zone des Seneca 
predigen, oder mit den menfchlichen Tugenden, zur Nachahmung des 
berühmten Marimenfchreibers, finnreich zanfen zu hören. 

Laffet uns daher aus diefem allen den Schluß ziehen, daß feine 
Grfindungen vergönnt find, als welche die Abficht zu verfchönern ha⸗ 
bem, und daß die Gattung des weinerlich Komifchen eine von den ger 
fährlichen Erfindungen ift, welche dem wahren Komiſchen einen tödli« 
chen Streich verfegen fann. Wenn eine Kunft zu ihrer Vollkommen⸗ 
beit gelangt iit, und man will ihre Wefen verändern, fo ift dieſes, 
nicht ſowohl eine in dem Neiche der Gelehrfamfeit erlaubte Freyheit, 
als vielmehr eine unerträgliche Frechheit. (1) Die Griechen und bie 
- Römer, unfre Meifter und Mufter in allen Geburthen des Geſchmacks, 
haben die Komödie vornehmlich dazu beſtimmt, daß fie ung, vermittelft 
der Critif und des Scherzes, zugleich ergögen und unterrichten fol. 
Ale Bölfer Europens find hernach diefer Weife mehr oder weniger ges 


(1) Da alle Künfte an einander grenzen, fo laßt ung noch die Klagen 
hören, welche Hr. Blondel in feinem 1747 gedruckten Difcours fur PAr- 
chitecture führet. Es ift zu befürchten, fagt er, daß bie finnreichen Neue: 
rungen, welche man zu jegiger Zeit, mit ziemlichem Glück einführt, endlich 
von Künftlern werden nachgeahmt werben, welchen bie Werdienite und bie 
Fähigkeiten der Erfinder mangeln. Sie werden daher auf eine Menge unge: 
reimter Geftalten fallen, welche den Geſchmack nach und nach verderben, und 
werden ausfchweifenden Sonderlichfeiten den ſchönen Namen der Erfindungen 
beylegen. Wann diefes Gift die Künſte einmal ergriffen hat, fo fangen die 
Alten an unfruchtbar zu fcheinen, bie groffen Meifter froftig, und die Regeln 
allzu ge ꝛ⁊c. 20.” 
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folgt, fo wie es ihrem eigenthlimlichen Genie gemäß war: und wir 
felbft haben fie in den Seiten unfers Ruhmes, in- dem Jahrhunderte 
angenommen, das man fo oft mit dem Tahrhunderte des Augufts in 
Bergleihung geftellet bat. Warum will man jest Thalien nöthigen 
die traurige Etellung der Melpomene zu borgen, und ein ernfthaftes 
Anſehen Über eine Bühne zu verbreiten, deren vornehmfle Sierde alle: 
zeit Spiel und Lachen gemefen find, und beftändig ihr unterfcheidender 
Charafter feyn werden? 
Verfibus exponi tragicis res comica non vult. 
30raz in der Dichtkunſt. 
* F * 

Hier ift die Schrift des franzöfifhen Gegners aus. Ob es 
num gleich nicht feheint, daß fie der Hr. Prof. Bellert gekannt 
babe, fo ift es dennoch gefchehen, daß er auf die meiften ihrer 
Gründe glüdlicd) geantwortet hat. Weil fie dem Lefer noch in 
frifhem Andenken feyn müffen, fo will ih ihn nicht lange ab» 
balten, ſich felbft davon zu Überzeugen. Nur babe ich eine Feine 
Bitte an ihn zu thun. Er mag fo gut ſeyn, und es dem Hrn. 
Prof. Gellert nicht zufchreiben, wann er finden follte, daß er 
ſich diefesmal ſchlechter ausdrüde, als er fonft von ihm ges 
wohnt if. Man fagt, daß auch die beften Ueberfeger Ver. 
hunzer wären. 

Des Herrn Prof. Gellerts Abhandlung 
für das rührende Luſtſpiel. 

Man hat zu unſern Zeiten, beſonders in Frankreich, eine Art von 
Luſtſpielen verſucht, welche nicht allein die Gemüther der Zuſchauer zu 
ergögen, fondern auch fo zu rühren und fo anjutreiben vermögend 
wäre, daß fie ihnen fo gar Thränen ausprefie. Man bat dergleichen 
Komödie, zum Scherz und zur Verfpottung, in der franzöfifchen Sprache, 
comedie larmoyante, ° das ift die weinerliche genennt, und von 
nicht. wenigen pflegt fie als eine abgefchmadte Nachäffung des Traner- 
ſpiels getadelt zu werden. Ach bin zwar nicht Willens, alle und jede 
Stüde, welche in diefe Klaffe fünnen gebracht werden, zu vertheidi- 
digen; fondern ich wi bloß die Art der Einrichtung felbft retten, und 
wo möglich erweifen, daß die Komödie, mit allem Ruhme, befti- 


S. die Vorrede des Hr. v. Voltaire zu feiner Yranine im IX. 
Theile feiner Werke, Dresbner Ausgabe. 
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ger bewegen fünne. Dacier * und andre, welche die von dem Ariſto⸗ 
teles entworfene Exflärung weitläuftiger haben erleutern wollen, fegen 
die ganze Kraft und Stärfe der Komödie in das Lächerliche. Nun 
kann man zwar nicht leugnen, daß nicht der größte Theil derfelben 
darauf anfomme, obgleich, nah dem Voßius,“ auch diefes zwei. 
felhaft fein könnte; allein fo viel ift audy gewiß, daß in dem Lächer⸗ 
lichen nicht durchaus alle ihre Tugend befiche. Denn entweder find. 
die reizenden Stüde des Terenz feine Komödien zu nennen; oder die 
Komödie hat ihre ernfihaften Stellen, und muß fie haben, damit felbft 
das Lächerliche durch das befländige Anhalten nicht gefchwächt werde. 
Denn was ohne Unterlaß artig, ift, das rührt entweder nicht genug, 
oder ermüdet das Gemüth, indem es daffelbe allzuſehr rührt. Ich 
glaube alfo, daß aus der Crflärung des Ariſtoteles weiter nichts zu 
folgern ift, als diefes, was für eine Art von Laſtern die Komödie vor- 
nehmlich durchziehen fol. Es erhellt nehmlich daraus, daß fie ſich mit 
foldyen Laſtern befchäftigen müfje, welche niemandem ohne Schande, 
obſchon ohne feinem und ohne andrer Echaden, anhängen fünnen; 
kurz, folche Lafter, welche Lachen und Satyre, nicht aber Ahndung 
und öffentliche Strafe verdienen, woran fich aber doch weder Plautus, 
nod) diejenigen, die er unter den Griechen nachgeahmet bat, befonders 
gefehrt zu baben fcheinen. Ja mau muß fo gar zugefiehen, daß «6 
eine Art Lafter giebt, welche gar fehr mit eines andern Schaden ver- 
bunden ift, als zum Erempel die Berfhwendung, und dennoch in der 
Komödie angebracht werden kann, wenn es nur auf eine gefchicfte und 
funftmäßige Art gefchieht. Ich fehe alfo wicht, morinne derjenige Luft: 
fpieldichter flndige, welcher, in Betrachtung der Nüglichkeit, die Re 
geln der Kunft dann und wann bey Seite fegt, befonders wenn man 
"von ibm ſagen fann: 
Habet bonorum exemplum: quo exemplo sibi 
Licere id facere, quod illi fecerunt, putat. 

° pn den Anmerkungen zu bes Ariftoteles Dichtfunft Hauptſt. V. €. 
58. Parifer Ausgabe von 1692. Arifiote en faifant la definition de la Co- 
medie decide, quelles chofes peuvent faire le ſujet de fon imitalion. 11 
n'y a que celles qui font purement ridicules, car tous les anires genres 
de mechancei& ou de vice, ne fgauroient y trouver place, parce qu’ils 
ne peuvent atlirer que l’indignallon, ou la pitie, pasfions, qui ne doivent 


nullement regner dans la Comedie. 
°* In feiner Poetit. üb. L c. V. p. 128. 
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Es ſey alfo immer die finnreiche Berfpottung der Lafter und Um 
gereimtheiten die vornehmfte Berrichtung der Komödie, damit eine mit 
Nutzen verbundene Aröblichfeit die Gemütber der Zuſchauer einnehme; 
nur merfe man auch zugleich, daß es eine doppelte Gattung des 2&- 
herlihen giebt. Die eine iſt die ſtammhafte und, fo zureden, am 
meiften bandgreifliche, weil fie in ein lautes Gelächter ausbricht; Die 
andere iſt feiner und befcheidener, weil fie zwar ebenfalls Beyfall und 
Bergnügen erweckt, immer aber nur einen folhen Beyfall und ein folches 
Bergnügen, welches nicht fo ſtark ausbricht, fondern gleichfan in dem 
Junerſten des Herzens verfchloffen bleibt. Wann nun die ausgelaffene 
und heftige Zreude, welche aus der eriten Gattung entfpringt, nicht 
leicht eine ernfihaftere Gemüthsbewegung verftattet; fo glaube ich doch, 
daß jene gefegtere Freude fie verflatten werde. Und wenn ferner die 
Freude nicht das einzige Vergnügen ift, welches be den Nahahmungen 
des gemeinen Lebens empfunden werden fann; fo fage man mir body, 
worinne dasjenige Luſtſpiel zu tadeln fen, welches ſich einen folchen 
Innhalt erwählet, durch welchen es, aufler der Freude, auch eime Art 
von Gemüthsbewegung bervorbringen fann, welche zwar den Schein 
der Traurigkeit hat, an und für fi felbft aber ungemein ſüſſe iſt.“ 
Da nun aber diefes alsdann fehr leicht geſchehen kann, wenn man die 
Komddie nicht nur die Lafter, fondern auch die Tugenden fchildern 
läßt; fo fehe ich nicht warum es ihr nicht vergönnt ſeyn follte, mit 
den tadelhaften Perſonen auch gute und liebenswürdige zu verbinden, 
und fi) dadurch fowohl angenehmer als nüglicher zu machen, damit 
einigermaaffen jener alten Klage des fomifchen Trupps bey dem Plau- 
tus abgeholfen werde. 

Hujusmodi paucas Poetæ reperiunt comoedias, 
Ubi boni meliores fiant. 

Menigftens find unter den Alten, wie Scaliger erinnert, fowohl 
unter den Griechen als unter den Nömern, verfchiedene gemefen, welche 
eine doppelte Gattung von Komödie zugelaffen, und fie in die fittliche 

® Permagna enim, fagt der vortrefliche Engländer, Joſeph Trapp, 
eft diferepantla inter iſtam trifitiam, quae in tragoedia dominatur, & 
iftam, quae in comoediam admittitur. Jlla tanguam hiemalis tempeftas, 
diem pene integrum nuhibus & tenebris obvolvit; interfperfis tantum raris 
& brevibus lucis intervallis: haec actlionem dramaticam, tanquam coelum ° 


tempore aeflivo plerumque fudum, nubibus non nunquam, fed rarius, in- 
tereipit. Praelect. Poet. p. 323. edit, alt. Londini 172%. 
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und lächerliche eingetheifet haben. Unter der fittlichen veriianden 
fie diejenige, in welcher die Sitten, umd unter der lächerlichen, in 
welcher das Lächerliche herrſchte. Doch wenn man nicht allein darauf 
zu ſehen bat, was in der Komödie zu gefcheben pflegt, fondern auch auf 
das, was darinne gefcheben follte, warum mollen wir fie nicht lieber, 
nad Manfgebung des Trapps,” alfo erflären, daß wir fagen, die 
Komödie ſey ein dramatifches Gedicht, welches Abfchilderungen von dem 
gemeinen Privatleben enthalte, die Tugend anpreife, und verfciedene 
Lafter und Ungereimtheiten der Menfchen, auf eine fcherzbafte und feine 
Art durchziehe. Ich geftehe ganz gerne, daß fich diefe Erklärung nicht 
auf afle und jede Erempel anwenden laffe; allein, wenn man auch 
durchans eine foldye verlangte, welde alles, was jemals unter dem 
Ramen Komödie begriffen worden, in ſich faflen follte, fo würde man 
entweder gar feine, oder doch ein Ungeheuer von einer Erklärung be 
fommen. Genug,: daß diefe von uns angenommene Erflärung voy 
dem Endzwecke, welchen die Komödie erreichen fol, und auch leicht 
erreichen kaun, abgeleitet ift, und auch daher ihre Entfhuldigung und 
Bertheidigung nehmen darf. 

Damit ich aber die Sache der rührenden Komödie, wo nicht glück⸗ 
lich, doch forgfältig führen möge, fo muß ich einer doppelten Anklage 
entgegen geben; deren eine dahinaus läuft, daß auf diefe Weife der 
Unterfcheid, welcher zwifchen einer Tragsdie und Komödie feyn 
müſſe, aufgehoben werde; und deren andre darauf anfömmt, daß 
diejenige Romödie fich felbft zuwieder wäre,- welche die Affec« 
ten forgfältig erregen wolle. . 

Was den erſten Grund anbelangt, fo fcheint es mir gar nicht, 
dag man zu befürchten habe, die Grenzen beyder Gattungen möchten 
vermengt werden. Die Komödie faun ganz wohl zu rühren fähig ſeyn, 
und gleihwohl von der Tragödie noch weit entfernt bleiben, indem fie 
weder eben diefelben Leidenfchaften rege macht, noch aus eben derfelben 
Abſicht, und durch eben diefelben Mittel, als die Tragödie zu thun 
pflegt. Es wäre freylich unflunig, wenn fic) die Komödie jene großen 
und ſchrecklichen Zuräftungen der Tragödie, Mord, Berzweiflung und 
dergleichen, anmaaflen wollte; allein wenn bat fie diefes jemals gethan? 
Sie begnügt ſich mit einer gemeinen, obfchon ſeltnen, Begebenheit, 
und weis von dem Adel und von der Hoheit der Handlung nichts; fie 


° An angef. Orte ©. 314. und folglich. 
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meis nichts von den Sitten und Empfindungen -großer Helden, welche 
fi entweder durch ihre erhabne Tugend, oder durch ihre aufferordentliche 
Häflichfeit ausnehmen; fie weis nichts von jenem tragifchen hohen und 
prächtigen Ausdrucke. Diefes alles iſt fo Far, daß ich es nur verdun⸗ 
fein würde, wenn ich es mehr ans einander fegen wollte Was bat 
man alfo für einen Grund, zu behaupten, daß die rührende Komödie, 
wenn fie dann und wann Erbarmen erwedt, in die Vorzüge der Tra⸗ 
gödie einen Eingriff thue? Können denn die fleinen Uebel, welche fie 
diefer oder jener Perfon zuftoßen läßt, jene beftige Empfindung des 
Mitleids erregen, welche der Tragödie eigen iſt? Es find faum die 
Anfänge diefer Empfindung, welche die Komödie zuläßt und auf kurze 
Zeit in der Abficht anwendet, daß fie diefe Fleine Bewegung durch et- 
was erwäünfchtes wieder ftillen möge; welches in der Tragödie ganz au⸗ 
ders zu gefcheben pflegt. Doc, wir wollen ung zu der vornehmiten Buche 
menden, aus welcher die Komödie ihre Rührungen berbohlt, und zuſe⸗ 
ben, ob fie ſich vielleicht auf diefer Seite des Eigenthums der Tragödie 
anmaafle. Man fage mir alfo, wenn rühret denn diefe neue Art von 
Komödie, von welher wir handeln? Gefchicht es nicht meiftentheils, 
wenn fie eine tugendbafte, geſetzte und aufferordentliche Liebe vorftellet? 
Was ift aber nun zwifchen der Liebe, welche die Tragödie anwendet, 
und derjenigen, welche die Komödie braucht, für ein Linterfcheid? Ein 
fehr großer. Die Liebe in der Komödie ift nicht jene heroifche Liebe, 
welche durch die Bande wichtiger Angelegenheiten, der Pflicht, der 
Tapferkeit, des größten Chrgeiges, entweder unzertrennlidy verfnüpfet, 
oder unglücklich zerirennet wird; es ift nicht jene lermende Liebe, welche 
von einer Menge von Gefahren und Laftern begleitet wird; nicht jene 
berzweifelnde Liebe: fondern eine angenehm unrubige Liebe, welche 
jwar in verfchiedene Hinderniffe uud Befchwerlichkeiten verwickelt wird, 
die fie entweder vermehren oder fchwächen, die aber alle güdlich über- 
fliegen werden, und einen Ausgang gewinnen, welder, wenn er auch 
nicht für ‘alle Perfonen des Stüds angenehm, doc, dem Wunfche der 
Sufchauer gemäß zu fenn pflegt. Es ift daher im geringflen feine 
Vermiſchung der Kunft zu befürchten, fo lange ſich nicht die Komödie 
mit eben derfelben Liebe befchäftigt, welche in der Tragödie vorfömmt, 
fondern von ihr in Anfehung der Wirkungen und der damit verfnüpf- 
ten Umſtände eben fo weit, als in Anfehung der Stärke und Hoheit, 
entfernt bleibt. Denn fo wie die Liebe in einem doppelten Bilde 
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ſtrahlt, welche auf fo verfchiedene Weiſe ausgedrückt werden, daß man 
fie ſchwerlich für einerley halten kann; ja wie fo gar die Gemalt, die 
fie über die Gemüther der Menfchen bat, von ganz verfchiedner Art 
ift, fo daß, wenn der eine mit zerfireuten Haaren, mit verwirrter 
Stirn, und verzweifelnden Augen berumirret, der andere das Saar 
zierlich in Loden fchlägt, und mit lächelnd trauriger Mine und an- 
genehm unruhigen Augen feinen Kummer verräth: eben fo, fage ich, 
ift die Liebe, welche: in behden Spielen gebraucht wird, ganz und 
gar nicht von einerley Art und kann alfo auch nicht auf einerlch, 
oder and) nur auf Ähnlihe Art rühren. Ja es fehlt fo viel, daß 
die Komödie in diefem Stüde die Rechte der Tragödie zu ſchmälern 
feinen ſollte, daß fie ‚vielmehr nichts als ihr Necht zu bebaup- 
ten fucht. Denn ob ich fchon denjenigen nicht beyſtimme, welde, _ 
dur, das Unfehen einiger alten Tragddienfchreiber bewogen, die Liebe 
gänzlich aus der tragifchen Zabel verbannen wollen; fo ift doch fo viel 
gewiß, daß nicht jede Liebe, befonders die zärtlichere, fich für fie ſchickt, 
und dag auch diejenige, die fich für fie fchicft, nicht darinne berrfchen 
darf, weil es nicht erlaubt ift, die Liebe einzig und allein zu dem 
Innhalte eines Trauerſpiels zu machen. Sie kann zwar jenen hefti⸗ 
gern Gemüthsbewegungen, weldye der Tragödie Hoheit, Glanz und 
Bewunderung ertheilen, gelegentlich beygefügt werden, damit fie diefel- 
ben bald heftiger antreibe, bald zurückhalte, nicht aber, damit fie ſelbſt 
das Hauptwerk der Handlung ausmache. Diefes Gefeg, welches man 
der Tragödie vorgefchrieben bat, und welches aus der Natur einer ber 
roiſchen That bergehohlet ift, zeiget deutlich genug, daß es allein der 
KRomddie zufomme, aus der Liebe ihre Haupthandlung zu machen. Als 
les derobalben, was die Liebe, ihren fohreflihen und traurigen Theil 
bey Seite gefegt, im Nührenden vermag, kann fid, die Komödie mit 
allen Recht anmaaffen. Der vortreflihe Corneille erinnert fehr wohl, 
daß dasjenige Stück, in weichem allein die Liebe herrfchet, wann es 
auch ſchon in den vornehmften Perfonen wäre, feine Tragödie, fondern, 
feiner natürlichen Kraft nacı, eine Komödie ſey.“ Wie viel weniger 
faun daher dasjenige Stüd, in welchem nur die heftige Liebe einiger 
Privatperſonen aufgeführet wird, das Wefen des Trauerfpiels angenom- 
men zu baben fcheinen? Das, was ich aber von der Liebe, und von 


° S. bie erftie Abhandlung des P. Torneille über bas dramatifche 
Gedicht. 
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dem Anſpruche der Komödie auf diefelbe, gefagt babe, kann, glaube 
ich, eben fo wohl von den Übrigen Stücen behauptet werden, welche 
die Gemlither zu bewegen vermögend find; von der Freundfchaft, von 
der Befländigfeit, von der Zrehgebigkeit, von dem danfbaren Gemüthe, 
und fo weiter. Denn weil diefe Tugenden denjenigen, der fie befigt, 
zwar zu einem rechtfchafnen, nicht aber zu einem groffen und der Tra: 
" gödie würdigen Manne machen, und alio auch vornehmlich nur Zier⸗ 
den des Privatlebens find, wovon die Komödie eine Abfchilderung ift: 
fo wird ſich auch die Komödie die Borfielung diefer Tugenden mit al- 
lem Rechte anmaaffen, und alles zu geböriger Zeit und an gehörigen 
Drte anwenden dürfen, was fie, die Gemüther auf eine angenehme 
Art zu rühren, darbietben fünnen. Allein auf diefe Art, kann man 
einwenden, wird die Komodie allzu froſtig und troden fcheinen; fic 
wird von jungen Leuten weniger geliebt, und von denjenigen weniger 
befucht werden, welche durch ein heftiges Lachen nur ihren Bauch ex 
füttern wollen. Mas ſchadet das? Genug, daf fie alsdann, wie 
der berühmte Wehrenfels ſaget, weiſe, gelebrte, rechtſchafne umd 
funfiverftändige Männer ergögen wird, welche mehr auf das ſchickliche, 
als auf das lächerliche, mehr auf das artige als auf das grimaffen- 
bafıe fehen: und wann fchon die, welche nur Poſſen fuchen, daben 
nicht Flatfchen, fo wird fie doch denen gefallen, welche, mit dem Plau⸗ 
tus zu reden, pudicitise premium elle volunt, 

Ich fomme nunmehr auf den zweyten Einwurf. Nührende Komö- 
dien, fagt man, widerfprechen fich felbft; denn eben deswegen weil fie 
rühren wollen, können entweder die Lafler und Ungereimtheiten - der 
Menfhen darinne nicht zugleich belacht werden, oder, menn behdes 
gefchieht, fo find es weder Komödien noch Tragüdien, fondern ein 
drittes, welches zwifchen behden inne liegt, und won welchem man das 
ſagen föunte, was Ovidius von dem Minotaurus fagte: 

Semibovemque virum, femivirumque bovem. 

Diefer ganze Tadel kann, glaube ich, fehr leicht durch diejenigen 
Benfpiele nichtig gemacht werden, melche unter den dramatifchen Dich- 
tern der Franzoſen fehr häufig find. Denn wenn Destouches, de la 
Chauffee, Marivaur, Voltaire, Sagan und andre, deren Namen 


> In feiner Nede von der Komödie. ©. 365. Diff. var. argum. Parie 
altera. Amfielod. 1617. 
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und Werfe längft unter uns befannt find, dasjenige glücklich geleifiet 
haben, was wir verlangen, wann fie nehmlich, mit Behbehaltung der 
Freude und der komiſchen Stärfe, auch Gemüthsbewegungen an dem 
gehörigen Drte angebracht haben, welche aus dem Ännerfien der Sand» 
(ung flieffen und den Sufchauern gefallen; was bedarf es alsdann noch 
für andre Beweifet Doc wenn wir aud ganz und gar fein Erempel 
für nus anführen könnten, fo erhellet wenigſtens aus der verfchiednen 
Natur derjenigen Perfonen, welche der Dichter auf die Bühne bringt, 
daß fi die Sache ganz wohl thun laſſe. Denn da, wie wir oben 
gezeugt haben, den böfen Sitten ganz füglicy gute entgegen gefegt wer- 
den können, damit durch die Annehmlichfeit der letztern, die Häßlichkeit 
der erſtern fich defto mehr ausnehme; und da diefe rechtfchaffnen und’ 
edein Gemütbhsarten, wenn fie fih binlänglich Auffern follen, in ſchwere 
und eine Zeit lang minder glüdliche Zufälle, bey melchen fie ihre 
Kräfte zeugen können, verwicelt feyn müfen: fo darf man nur diefe 
mit dem Stoffe der Fabel gehörig verbinden und kunſtmäßig einflech⸗ 
ten, wenn diejenige Komödie, die fi am meiten mit Berfpottung der 
Lafter befchäftiget, nichts defloweniger die Gemüther der Zuhörer durch 
ernfihaftere NRührungen vergnügen fol. Zwar iſt allerdings eine groffe 
Behutſamkeit anzuwenden, daß dieſes zur rechien Zeit, und am gehö⸗ 
rigen Drte und im rechten Maaffe gefchebe; ja der fomifche Dichter, 
wenn er unfer Herz entflammen will, muß glauben, daß jene War⸗ 
nung, nihil citius marcefcere quam lacrumas, welhe man dem 
Redner zu geben pflegt, ihm noch weit mehr als dem Redner angehe. 
Vornehmlich hat er dahin zu feben, dag er nicht auf eine oder die ans» 
dere luſtige Scene, fogleich eine ernfihafte folgen laffe, wodurch das 
Gemuͤth, welches fih durch das Lachen gerubig erhohlt hatte, und nun 
auf einmal durch die volle Empfindung der Menfchlichfeit dahin gerif« 
fen wird, eben den verdrüßlichen Schmerz empfindet, weldyen das Auge 
fühlt, wenn es aus einem finftern Orte plöglich gegen ein helles Licht 
gebracht wird. Noch vielweniger muß einer gelegten Perfon alsdann, 
wenn fie die Gemüther der Sufchauer in Bewegung fest, eine allyuläs - 
cherliche beugefellet werden; überhaupt aber muß man nichts von diefer 
Gattung anbriugen, wenn man nicht die Gemüther genugfam dazu 
vorbereitet bat, und muß auch bey eben denfelben Affecten fidy nicht 
alliulange aufhalten, Wenn man alfo die rührenden Scenen auf den 
bequemen Ort verfparet, weichen man alsdann, warn fidy die Kabel 
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am meiften verwirret, noch öftrer aber, wenn fie fich aufwickelt, findet: 
fo kann das Luftfpiel nicht nur feiner fatnrifchen Pflicht genng thun, 
fondern fann auch noch dabey das Gemüth in Bewegung ſetzen. Freh⸗ 
lich trägt hierzu der Stoff und die ganze Einrichtung des Stüdes viel 
bey. Denn wenn dasjenige, was der Dichter, glüdliches oder ungläd- 
liches, wider alle- Hoffnung fich ereignen läßt, und zu den Gemuüͤths⸗ 
bewegungen die Belegenheit geben muß, aus den Eitten der Perfonen 
fo natürlich fließt, daß es ſich faſt nicht anders hätte zutragen fünnen: 
fo überläßt fich alsdann der Sufchauer, deffen ſich Verwundrung uud 
Wahrfcheinlichfeit bemächtiget haben, er mag nım der Perſon wohl 
wollen oder nicht, willig und gern den Bewegungen, und wird bald 
mit Vergnügen zürnen, bald trauren, und bald Über die Zufälle derje⸗ 
nigen Perſonen, deren er ſich am meiſten annimmt, für Freuden wei⸗ 
nen. Auf dieſe Art, welches mir ohne Ruhmredigkeit anzuführen er⸗ 
laubt ſeyn wird, pflegen die Zuſchauer in dem letzten Auftritte des 
Looſes in der Lotterie gerührt zu werden. Damons Ehegattin, und 
die Jungfer Caroline baben durch ihre Sitten die Gunft der Zuſchauer 
erlangt. Jene hatte fchon daran verzweifelt, daß fie das Looß wieder⸗ 
befommen würde, welches für fie zehn taufend Thaler gewonnen hatte, 
und war auf eine anftändige Art deswegen betrübt. Che fie fichs 
aber vermuthet, kömmt Caroline, und bringt ihrer Schwägerin mit 
dem willigfien Herzen dasjenige wieder, was fie für verlohren gehalten 
hatte. Hieraus nun entfiehet zwifchen beyden der edelfte Streit freund: 
fhaftlicher Gefinnungen, fo wie bald darauf zwifchen Garolinen und 
ihrem Liebhaber ein Liebesftreit; und da ſowohl diefer als jener [chen 
für ſich felbft, als ein angenehmes Schaufpiel, fehr lebhaft zu rühren 
vermögend, zugleich auch nicht weit bergehohlet, ſondern in der Natur 
der Sache gegründet, und freywillig aus den Charafteren felbft gefloflen 
find: fo flreitet ein folher Ausgang nicht allein nicht mit der Komö— 
die, fondern iſt ihr vielmehr, wenn’ aud das übrige gehörig beob- 
achtet - worden, vortheilhaft. Wir wenigſtens ſcheint eine Komödie, 
weiche, wenn fie den Wig der Zuſchauer genugfam befchäftiget bat, 
endlich mit einer angenehunen Nührung des Gemüths fhlieffet, nicht 
tadelbafter, als ein Gaſtgeboth, welches, nachdem man leichtern Wein 
jur Gnüge dabey genoffen, die Gäſte zum Schluffe durch ein Glas 
ftärfern Weins erbigen und fo auseinander gehen läßt. 

Es ift aber noch eine andre Gattung, an welcher mehr ausju- 
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ſetzen zu ſeyn ſcheinet, weil Scherz und Spott weniger darinne herr⸗ 
ſchen, als die Gemüthsbewegungen, und weil ihre vornehmſten Per⸗ 
ſonen entweder nicht gemein und tadelhaft, ſondern von vornehmen 
Stande, von zierlichen Sitten und von einer artigen Lebensart ſind, 
oder, wenn ſie ja einige Laſter haben, ihnen doch nicht ſolche ankle⸗ 
ben, dergleichen bey dem Pöbel gemeiniglich zu finden find. Bon 
diefer Gattung find ungefehr die verliebten Philofophen des Dess- 
touches, die Mlelanide des Ia Chauffee, das Mündel des Fagan, 
und der Sidney des Greſſets. Weil nun aber diejenige Perfon, 
auf die es in dem Stüde größten Theils ankömmt, entweder von gu- 
ter Art iſt, oder doc, feinen allzulächerlichen Fehler an ſich hat, fo 
kann daher ganz wohl gefragt werden, worinne denn ein folches Schau 
fpiel mit dem Wefen der Komödie übereinfommet Denn obfchon 
meiften Theils auch Iuftige und auf gewiffe Art Tächerliche Charaktere 
darinne vorfommen, fo erhellt doch genugfam aus der licherlegenbeit 
der andern, daß fie nur der Veränderung wegen mit eingemifcht find 
und das Hauptwerf ganz und gar nicht vorfiellen follen. Nun gebe 
ich fehr gerne zu, daß dergleichen Schauſpiele in den Grenzen, welche 
man der Komödie zu fegen pflegt, nicht mit begriffen find; allein es 
fragt fih, ob man nicht diefe Grenzen um fo viel erweitern müffe, 
dag fie and) jene Gattung dramatifcher Gedichte mit in fi fchlieffen 
können.“ Wenn diefes num der Endzweck der Komödie verftattet, fo 


° Wenn ber Endzweck der Komödie Überhaupt eine anitändige Gemüths⸗ 
ergögung iſt, und dieſe durch eine gefchickte Nachahmung bes gemeinen Le⸗ 
bens verfchaft wird: fo werden fich die verfchiebnen Kormen der Komödie gar 
feicht erfinden und beftimmen laſſen. Denn da es eine doppelte Art von 
menfchlichen Handlungen giebt, indem einige Lachen, und antre ernfthaftere 
Gemüthsbewegungen erweden: fo muß es auch eine doppelte Art von Komö⸗ 
die geben, welche die Nachahmerin des gemeinen Lebens if. Die eine muß 
zu Erregung bes Lachen, und die andre zu Erregung ernfthaftrer Gemüthe- 
bewegungen gefchiekt feyn. Und da es endlich auch Handlungen giebt, die in 
Betrachtung ihrer verfchiebnen Theile, und in Anfehung ber verfchiednen Per: 
fonen von welchen fie ausgeübt werben, beydes hervorzubringen fähig find: 
fo muß e8 auch eine vermifchte Sattung von Komödien geben, von welcher 
der Cyclops bes SEuripides, und ber Nuhmrebige des MWestouches 
find. Diefes bat der jüngft in Dennemarf verftorbene Hr. Prof. Schlegel, 
ein Freund beffen Berluft ich nie genug betauren fann, und ein Dichter ber 
eine ewige Zierde ber dramatiſchen Dichtfunft ſeyn wird, volltommen wohl 
eingefehen. Man fehe was in den Anmerfungen zu der beutfchen Ueberſe⸗ 
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fehe ich nicht, warum es nicht erlaubt ſehn folltet Das Anſehen un⸗ 
frer Vorgänger wird es doch nicht verwehren? Es wird doc, fein 
Berbrehen ſeyn, dasjenige zu verfuhen, was fie unverfucht gelaflen 
haben, oder aus eben der Urfache von ihnen abzugeben, aus welcher 
wir ihnen in andern Stüden zu folgen pflegen? Sat nicht fhon Ho⸗ 
rating gefagt: 

Nec minimum meruere decus, veltigia græca 

Aufi delerere. 
Henn man feine andre Komödien machen darf, als ſolche, wie fie 
Arifiophanes, Plautus und felbft Terenz gemacht haben; fo glaube 
ich ſchwerlich, daf fie den guten Eitten fehr zuträglich feyn, umd mit 
der Denfungsart unfrer Zeiten fehr Übereinfommen möchten. Sollen 
wir deswegen ein Schaufpiel, welches aus dem gemeinen Leben ge 
nommen und fo eingerichtet ifl, daß es zugleich ergöge und unterrichte, 
als welches der ganze Endzweck eines dramatifchen Stücks ifi; follen 
wir, fage ich, es deswegen von der Bühne verbannen, weil die Er 
klärung, welche die Alten von der Komödie gegeben haben, nicht völ- 
lig auf daffelbe paffen will? Muß es deswegen abgefhmadt und un 
gebeuer ſeyn? In Dingen, weldye empfunden werden, und deren 
Werth dur die Empfindung beurtheilet wird, ſollte ich glauben, müſſe 
die Stimme der Natur von größerm Nachdrucke feyn, als die Stimme 
der Negeln. Die Regeln bat man aus denjenigen dramatifhen Stü- 
fen gezogen, welde ebedem auf der Bühne Benfall gefunden haben. 
Warum follen wir uns nicht eben diefes Rechts bedienen können? Und 
wenn es, außer der alten Gattung von Komödie, noch eine andre giebt, 
welche gefällt, welche Benfall findet, kurz welche ergogt und nützt, 
Übrigens aber die allgemeinen und unveränderlichen Negelu des dra- 
matifhen Gedichts nicht verleget, fondern fie in der Cinzihtung und 
Eintbeilung der Zabel und in der Echilderung der menſchlichen Ge 
müthsarten und Sitten genan beobachtet; warum follten wir uns 
denn lieber darüber beflagen, als erfreuen wollen? Wenn diefe Ko: 
mödie, von der wir handeln, abgefchwmadt wäre, glaubt man denn, 

daß ein fo abgefhmadtes Ding fich die Billiguug, fowohl der Klugen 


kung ber Schrift des Herrn Batteux, Les heaux Arts reduits & un m&me 
principe, welche vor einiger Zeit in Leipzig berausgefommen, aus einer von 
feinen noch ungebrudten Abhandlungen, Über diefe Materie angeführet wor: 
den. ©. 316. | 
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als des Bolfs, erwerben koͤnne? Gleichwohl wiffen wir, daß derglei⸗ 
hen Spiele, ſowohl in Paris, als an andern Drten, mehr als ein» 
mal mit vielem Glüde aufgeführet worden, und gar leicht den Weg 
ju den Gemüthern der Zuhörer gefunden haben. Wenn nun alfo die 
meiften durch ein ſolches Schaufpiel auf eine angenehme Art gerühret 
werden, was haben mir uns um jene wenige viel zu befünmern, 
welche nichts dabeh zu empfinden vorgeben?” CS giebt Leute, wel 
hen die luſtige Komödie auf feine Art ein Genüge thut, und gleich 
mohl hört fie deswegen nicht auf, gut zu feyn. Allein, wird man 
fagen, es giebt unter den fo genannten rührenden Komödien fehr viel 
trockne, froftige und abgeſchmackte. Wohl gut; was folgt aber dar- 
aus? Ach will ja nicht eim jedes armfeliges Stück vertheidigen. Es 
giebt auch auf der andern Seite eine große Menge höchſt ungereimter 
Lufifpiele, von deren Berfaflern man nicht fagen faun, daß fie die 
allgemeinen Regeln nicht beobachtet hätten; nur Schade, daf fie, mit 
dem Boileau ** zu reden, die Hanptregel nicht inne gehabt haben. 
Es hat ihnen nehmlidh am Benie gefehlt. Und wenn diefer Fehler 
ſich auch bey den Berfaffern der neuen Gattung von Komödie findet, 
fo muß man die Schuld nit auf die Sache feldft legen. Wollen 
wir es aber gründlich ausmachen, was man ihr für einen Merth zu- 
geftehen müßte, fo müffen wir fie, wie ich ſchon erinnert habe, nach 
der allgemeinen Abficht der dramatifchen Poeſie beurtheilen. Ohne 
Zweifel iſt die Komödie zur Ergötzung erfunden worden; weil es aber 
keine kunſtmäßige und anſtändige Ergötzung giebt, mit welcher nicht 
auch einiger Nutzen verbunden wäre, ſo läßt ſich auch von der Ko⸗ 


⸗Es ſcheint als ob man auf unſere Komodie dasjenige anwenden könne, 
was Cicero von dem Werth einer Rede gegen ben Brutus behauptet. Ta 
artifex, fagt er, quid quaeris amplius? Delectatur audiens multitudo & 
ducitur oratione & quafi voluptate quadam perfunditur. Quid habes quod 
difputes? Gaudet, dolet, ridet, plorat, favet, audit, contemnit, invidet, 
ad miferationem inducitur, ad pudendum, ad pigendum, iraſcitur, mira- 
‘tar, fperat, timet: haec proinde accidunt, ut eorum, qui adfunt, menies 
verbis & fententiis & actione traciantur. Quid eft quod expectetur doeũ 
alicujus ſententia? Quod enim probat multitudo, hoc idem doctis proban- 
dum eft. Denique hoc fpecimen eft popularis judieii, in quo nunquam 
fuit populo cum doclis intelligentibusque diffenfio. Cic.in Bruto p. 569. f. 
edit. Elzev. 

*> In der Mote zu dem erften Verſe ber Dichtkunſt. 

Leſſings Werke IV. 10 
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mödie ſagen, daß fie nützlich ſeyn könne und müſſe. Das erſtere, die 
Ergötzung nehmlich, wird theils durch den Inhalt der Fabel ſelbſt, 
theils durch die neuen, abwechſelnden und mit den Perſonen überein⸗ 
ſtimmenden Charaktere, erlangt. Und zwar durch den Inhalt; erſilich, 
wenn die Erwartung fowohl erregt als unterhalten wird; und ber 
nach, wenn ihr auf eine ganz andere Art ein Genüge geſchieht, als 
es Anfangs das Anfehen hatte, wobeh gleichwohl alle Regeln der 
Wahrfcheinlichkeit genan beobachtet werden müffen. Diefes hat fo ge 
wiß feine Nichtigfeit, daß weder eine wahre noch eine erdichtete Be⸗ 
gebenheit "wann fie für ſich felbft and nody fo wunderbar wäre, auf 
der Bühne einiges Vergnügen ermeden wird, wenn fie nicht zugleich 
auch wahrſcheinlich ift. 

Refpicere exemplar vitse morumque jubebo 

Doctum imitatorem. 
Bey jeder Crdichtung nehmlich verurfacht nicht fo wohl die Kabel 
felbft, als vielmehr das Genie und die Kunft, wonit fie behandelt 
wird, bei den ZSufchauern das Bergnügen. „Denn derjenige, fagt 
„ehrenfels,° erlangt einen allgemeinen Beyfall, derjenige ergögt 
„durchgängig, welcher alle Perfonen, Sitten und Leidenfchaften, die 
„er auf der Bühne vorfiellen will, vollkommen, und fo viel möglich, 

„mit lebendigen Karben abfchildert; welcher die Aufmerkfamfeit der 
„Zuhörer zu feffeln, und ihrem Bufen ale Bewegungen mitzutheilen 
„weis, die er ihnen mitzutheilen für gut befindet.” Denn nit nur 
deswegen gefällt die Komödie, weil fie andrer abgefchmadte und lä⸗ 
herlihe Handlungen, den Augen und Gemüthern darfichet; (denn 
diefes thut eine jede gute Satyre) fondern auch weil fie eine einfache 
und für ſich felbft angenehme Begebenheit fo abbandelt, dag fie überall 
die Erwartung des Sufchauers unterhält, und durch diefes Unterhalten 
Bergnügen und Benfall erwedet. Denn wie hätten fonft faft alle 
Stüde des Terenz, fo viel wir deren von ihm übrig haben, und 
auch einige des Plautus, als zum Erempel die Gefanguen, in wel- 
hen durch die Darzwifchenfunft eines Simo, eines Chremes, eines 
Phädria, eines Hegio, ein großer Theil derfelben, nicht nur nicht 
ſcherzhaft, fondern vielmehr ernfihaft wird; wie hätten fie, fage ich, 
fonft gefallen können? Wenn nun aber zu dem Ergögen nicht noth- 
wendig eine lädherlihe Handlung erfordert wird; wenn vielmehr eine 


° In angeführter Nede S. 367. 
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jede Zabel, die der Wahrheit nahahmet, und Dinge enthält, welche 
des Sehens und Hörens würdig find, die Gemütber vergnügt: warum 
follte man denn nicht auch dann und wann der Komödie einen ernft- 
baften, feiner Natur nach aber angenehmen Inhalt, geben dürfen? 
„Auch alsdann empfinden wir eine wunderbare Wolluft, wenn wir mit 
„einer von den Perfonen in der Komödie eine genaue Freundfchaft 
„errichten, Für fie befümmert find, ‚für fie uns Ängiligen, mit ihr 
„Hreund und Feind gemein haben, für fie ſtille Wänfche ergeben laſ⸗ 
„fen, bey ihren Gefahren uns fürchten, bey ihrem Unglüde uns be 
„trüben, und bey ihrer entdeckten Unfhuld und Tugend uns freuen.“ 
Es giebt viel Dinge, welche zwar nicht ſcherzhaft, aber doch deswegen 
auch nicht traurig find. Ein Echaufpiel, welches uns einen vornch- 
men Mann, der ein gemeines Mägdchen heyrathet, fo vor die Augen 
fiellet, da man alles, was betr einer ſolchen Liebe abgefchmadtes und 
ungereimtes fehn fann, genau bemerfet, wird ergögen. Doc, laft uns 
Diefe Zabel verändern. Laßt uns fegen, der Entſchluß des vornehmen 
Mannes feh nicht abgeſchmackt, fohdern vielmehr aus gewiſſen Urſa⸗ 
chen löblich, oder doc, wenigftens zu billigen; folte wohl alsdann 
die Seltenheit und Ruͤhmlichkeit einer folchen Handlung weniger er 
gögen, als dort die Echändlichkeit derfelben? Der Herr von Voltaire 
hat eine Komödie diefes Inhalts, unter dem Titel Nanine, verferti- 
get, welche Benfall auf der Bühne erhalten bat; und man fann aud) 
nicht leugnen, dag man nicht noch mehr dergleichen Handlungen, wel 
ce Erſtaunen erweden, und dennoch nicht romanenbaft find, erdenfen 
und auf das gemeine Lehen anwenden könne, als weldes von dem 
Gebrauche felbft gebilliget wird. . 

Wir müflen uns nunmehr zu den guten Charakteren feibft werden, 
weiche banptfächlich in der Komödie, von welcher wir handeln, ange 
bracht werden, und müffen unterfuchen, auf was für Weife Bergnü- 
gen und Ergögung daraus entfpringen fünne Die Urfache hier 
von ift ohne Zweifel in der Natur der Menfchen und in der wun⸗ 
derbaren Kraft der Tugend zu ſuchen. In unfrer Gewalt wenigftens 
ift es nicht, 0b wir das, was gut, rechtihaffen und löblich ift, bifli» 
gen wollen oder nicht. Mir werden durch die natürliche Echönheit 
und den Reiz diefer Dinge dahin geriffen: und aͤuch der allernichte- 


° Wehrenfels am angeführten Orte, 
10* 
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wärdigfte Menfch findet, gleihfam wider Willen, an der Betrachtung 
einer vortreflichen Gemüthsart, Vergnügen, ob er fie gleich weder felbft 
befigt, noch fie zu befigen, fich einige Mühe giebt. Diejenigen alfo, 
aus welchen eine große und zugleich gefellfchaftliche Tugend hervor 
leuchtet, pflegen uns, fo wie im gemeinen Leben, alfo and auf der 
Bühne werth und angenehm zu feyn. Doch diefes würde nur fehr 
wenig bedeuten wollen, wenn nicht noch andre Dinge dazu kaͤmen. 
Die Tugend felbft gefällt auf der Bühne, wo fie vorgeſtellt wird, meit 
mehr als im gemeinen Leben. Denn da bey Betrachtung und Be 
wundrung eines rechtfchafnen Mannes, auch oft zugleich der Neid ſich 
mit einmifchet, fo bleibt ex doch bey dem Anblide des bloßen Bildes 
der Zugend weg, und anflatt des Neides wird in dem Gemüthe eine 
füge Empfindung des Stoljes umd der Selbftliebe erweckt. Deun wenn 
wir feben, zu was für einem Grade der Bortreflichkeit die menſchliche 
Natur erhoben werden könne, fo dünfen wir uns felbit etwas groffes 
zu feyn. Wir gefallen uns alfo in jenen erdichteten Perfönen felbft, 
und die auf die Bühne gebrachte Tugend feflelt uns defto mehr, je 
leichter die Sitten find, welche den guten Perfonen beygelegt werden, 
und je mehr ihre Güte felbft, welche immer mäßig und fich immer 
gleich bleibet, nicht fo wohl bie Frucht von Arbeit und Mühe, als 
vielmehr ein Gefchenfe der Natur zu ſeyn fcheint. Mit einem Worte, 
fo wie wir bey den lächerlichen Perfonen der Bühne, uns felbfi freuen, 
weil wir ihnen nicht Ähnlich fcheinen; eben fo freuen wir uns über 
unfere eigne Bortreflihkeit, wenn wir gute Gemüthsarten betrachten, 
welches bey den heroiſchen Tugenden, die in der Tragödie vorkommen, 
ſich feltner zu ereignen pflegt, weil fie von unfern gewöhnlichen Um- 
ftänden allzuentfernt find. Ach kann mir leicht einbilden, was man 
hierwieder fagen wird. Man wird nehmlich einwerfen, weil die Er- 
dichtung alltäglicher Dinge weder Verlangen, nod Bewunderung er- 
wecken könne, fo müßte nothiwendig die Tugend auf der Bühne gröffer 
und glängender vorgefiellet werden, als fie im gemeinen Leben vorkom⸗ 
me; bieraus aber fcheine zu folgen, daß dergleichen Sittenſchilderun⸗ 
gen, weil fie übertrieben worden, nicht ſattſam gefallen könnten. Die 
fes num wäre freylich zu befürchten, wenn nicht die Kunft dazu kaͤme, 
welche das, was in einem Charakter Maaß und Ziel zu überfchreiten 
[heinet, fo geſchickt einrichtet, daß das ungewöhnliche wenigftens wahr- 
ſcheinlich ſcheinet. Ein Schaufpiel, welches einem Mägdchen von ge 
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ringem Stande, Sierlichfeit, Wig und Lebensart geben wollte, wärbde 
den Beyfall der Zufchauer wohl nicht erlangen. Denn 
Si dicentis erunt fortunis abfona dicta, 
Romani tollent equites peditesque cachinnum. 

Allein wenn man vorausfegt, dieſes Mägdchen fen, von ihren erſten 
Jahren au, in ein voruchmes Haus gefommen, wo fie Gelegenheit ge 
funden babe, ihre Sitten und ihren Geift zu beffeen: fo wird alsdaun 
die zuerft unwahrſcheinliche Perſon wahrſcheinlich. Weit weniger abex 
koͤnnen uns auserlefene Sitten und edle Empfindungen bey denjenigen 
anftögig fehn, von welchen wir wiflen, daß fie aus einer anfehnlichen 
Familie entfprungen find, und eine forgfältige Erziehung genoflen ba- 
ben. Die Wahrſcheinlichkeit aber ift hier, nicht fo wohl nad) der Wahr- 
beit der Sache, als vielmehr nach der gemeinen Meinung zu beur- 
theilen; fo daß es gar nicht darauf anfdınmıt, ob es wirklich folche 
rühmliche Leute, und wie viele es derfelben giebt, fondern daß es ge- 
nug ift, wenn viele, fo etwas zu fehn fcheinen. Diefes findet auch 
bey den tadelbaften Charafteren Statt, die Deswegen nicht zu gefal- 
len aufhören, ob fie ſchon die Beyſpiele des gemeinen Lebens über- 
ſchreiten“. So wird der Beigige in dem Lufifpiele, ob er gleich weit 
geigiger ift, als alle die Geigigen, die man alltäglich fiebt, doc, nicht 
mißfallen. Der Thrafo bey dem Terens ijt fo närrifch, dag er den 
Gnatho und feine Übrigen Knechte, als ob es Soldaten wären, ine 
Gewehr ruft, daß er fich zu ihrem SHeerführer macht, und einem jeden 
feine Stelle und feine Pflicht anweifet: ob nun aber gleich vielleicht 
niemals ein Soldate fo großfprecherifh geweſen ifi, fo ift dennoch die 
Derfon des Thrafo, weil fie fonft alles mit den Großfprehern gemein 
bat, der Wahrheit nicht zuwider. Eben dieſes gefchicht auch auf der 
andern Seite, wenn nehmlich die VBortreflichkeit einer Perfon auf gewiſſe 
Art gemäfiget, und ihr, durch die genaue Beobachtung der Wahrfchein- 
lichkeit in den andern Stüden, nachgeholfen wird. Es finden ſich übri⸗ 
gens in uns verſchiedne Empfindungen, welche dergleichen Charaktere 
glaubwürdig machen, und das Übertriebne in denfelden zu bemerken 
verhindern. Wir wünfchen heimlich, daß die rechtſchafnen Leute fo 


® Hiervon haben die Berfafler der Beyträge zur Biſtorie und 

Aufnahme des Theaters, S. 266. und fol. fehr geſchickt gehandelt. 
Die Abhandlung, weiche ber Herr Profeffor bier mit feinem Beyfalle be: 
ehrt, It von dem feel, Hrn. INtylius. 
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häufig als möglich ſeyn möchten, gelegt auch, daß uns nicht fo wohl 
der Neig der Tugend, als die Betrachtung der Nüglichkeit, dieſen 
Wunſch abzwinget; und alles was der menfhlihen Natur in einem 
folhen Bilde rühmliches behgeleget wird, das glauben wir, werde uns 
ſelbſt beygelegt. Daher kömmt es, daß die guten Charaftere, ob fie 
gleich noch fo vollfommen find, und alle Benfpiele übertreffen, in der 
Meinung die wir von unfrer eignen Bortreflichfeit, und von der Näg- 
lichfeit der Tugend haben, ihre Bertheidigung finden. Wenn nun alfo 
diefe Charaktere fchon des Vergnügens wegen, weldes fie verurfachen, 
billig in dem Lufifpiele können gebraucht werden, fo bat man noch 
weit mehr Urfache, fie in Betrachtung ihrer Nüglichkeit anzuwenden. 
Die Abfchilderungen tadelhafter Perſonen zeigen uns bloß das Unge⸗ 
reimte, das Verkehrte und Schändlihe; die Abfchilderungen guter 
Derfonen aber zeigen uns das Gerechte, das Echdne und LXöbliche. 
Jene fchreden von den Laſtern ab; diefe feuern zu der Tugend am, 
und ermuntern die Zuſchauer, ihr zu folgen. And wie es nur etwas 
geringes iſt, wenn man dasjenige,-was übel anftebet, fennet, und fich 
vor demjenigen hüten lernet, was uns dem allgemeinen Tadel ausfegt; 
fo ift e8 Gegentheils etwas fehr großes und erfprießliches, wenn man 
das wahre Schöne erfennt, und gleichfam in einem Bilde ficht, wie 
man felbft befchaffen feyn fole. Doc, diefe Kraft baben nicht allein 
die Reden, welche den guten Perſonen beygelegt werden; fondern auch 
dasjenige, was in dem Stüde löblihes von ihnen verrichtet und uns 
vor die Augen gejtellet wird, giebt uns ein Benfpiel von dem, was 
in dem menfhlichen Leben ſchön und rühmlih if. Wenn alfo ſchon 
bergleihen Schaufpiele, dem gemöhnlihen und angenommenen Ge- 
brauche nad), fih mit Recht den Namen der Komödien nicht anmaa- 
Ken können; fo verdienen fie doc, wenigſtens die Freyheiten und Vor⸗ 
züge der Komödie zu genießen, weil fie nicht afein ergögen, fondern 
and nüglich find, und alfo denjenigen Dramatifchen Stücken beigezeblt 
werden können, welche Wehrenfels, am angeführten Orte, mit fol- 
genden Worten verlangt. „Endlich follen unfre Kombdien fo befchaf- 
„fen fehn, dag fie Plato in feiner Republic dulden, Cato mit Ber- 
„guügen anhören, Veſtalinnen ohne Berlegung ihrer Keufchheit ſehen, 
„und was das vornehmfte tft, Chriſten aufführen und beſuchen kön⸗ 
„nen.“ Diejenigen wenigſtens, welche Komödien ſchreiben wollen, wer⸗ 
den nicht übel thun, wenn ſie ſich unter andern auch darauf befleißi⸗ 
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gen, daß ihre Stüde eine färfere Empfindung der Menſchlichkeit er- 
regen, welche fo gar mit Thränen, den Zeugen der Rührung; beglei« 
tet wird. Denn wer wird nicht gerne manchmal auf eine ſolche Art 
in Bewegung gefegt werden wollen; wer wird nicht danı und wann 
diejenige Wolluft, in welcher das ganze Gemüth gleihfam zerfließt, 
derjenigen vorziehen, welche nur, fo zu reden, fih an den äußern Flä⸗ 
chen der Seele aufhält? Die Thränen, welche die Komödie auspreffet, 
find dem fanften Regen gleich, welcher die Saaten nicht allein erquickt, 
fondern auch fruchtbar macht. Diefes alles will ich nicht darum an 
geführt haben, als ob jene alte fröhlihe Komödie aus ihrem rechtmä- 
ßigen Befige zu vertreiben wäre; (fie bleibe vielmehr ewig bey ihrem 
Anfehen und ihrer Würde!) fondern bloß darum, dag man diefe neue 
Gattung in ihre Gefelfhaft aufnehmen möge, melde, da die gemeinen 
Charaftere erfchöpft find, neue Charaktere, und alfo einen reihern Stof 
zu den Fabeln darbiethet, und zugleich die Art des Bortrags ändert. 
Wenn es Leute giebt, welche nur deswegen den Komödien behmohnen 
wollen, damit fie in laute Gelächter ausbrechen können, fo weis ich ge- 
wiß, daß fi die Terenze und die Destouches wenig um fie befüm- 
mern werden. Denjenigen aber zu mißfallen, welche nichts als eine 
ausgelaffene und wilde Poflenluft vergnügt, wird wohl feine allzugroffe 
Schande ſeyn. Es werden auch nah uns einmal Richter fommen; 
und auch auf diefe follten wir fehen. Flaccus bat ſchon einmal fein 
eritifches Anfehen gebraudht, und den Ausfpruch gethan: 

At proavi noftri Plautinos &° numeros & 

Laudavere Sales; nimium patienter utrumque 

(Ne dieam stulte) mirati. | 
Bielleicht werden fi) auch einmal welche finden, die uns darum ta= 
deln, daß wir bey Annehmung des rührenden Lujifpiels, uns allzuun: 
leidlich, ich will nicht fagen, allzubartnädig erwielen haben. 

Sp weit der Hr. Prof. Geller! Ich würde meinen Leſern 
wenig zutrauen, wenn ich nicht glaubte, daß fie es nunmehr 
von felbft wiffen Eönnten, auf welde Seite die Wage den 
Ausfhlag thue. Sch will zum Ueberfluffe, alles, was man für 
und wider gefagt bat, in einige kurze Säge bringen, die man 
auf einmal überfehen kann. Sch will fie fo einrichten, daß fie, 
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wo möglih, alles Mißverftändniß heben, und alle ſchweifende 
Begriffe in richtige umd genaue verwandeln. 

Anfangs muß man über die Erklärung der rührenden oder 
weinerlihen Komödie einig werden. Will man eine foldye dar: 
unter verfianden haben, welche bier und da rührende und Thrä: 
nen auspreffende Scenen bat; oder eine foldhe, welche aus nichts 
als dergleihen Scenen beftcht? Meinet man eine, wo man 
nicht immer lacht, oder wo man gar nit lacht? Eine, wo 
edle Charaftere mit ungereimten verbunden find, oder eine, wo 
nichts als edle Charaktere vorkommen? 

Wider die -erfte Gattung, in welcher Lachen und Rührung, 
Scherz und Ernft abwechſeln, ift offenbar nichts einzumenden. 
Ich erinnere mid auch nit, daß man jemals darwieder etwas 
babe einwenden wollen. Bernunft und Benfpiele der alten Dich 
ter vertheidigen fie. Er, der an Scherz und Einfällen der reichſte 
ift, und Lachen zu erregen nicht felten Wig und Anftändigkeit, 
wie man fagt, bey Seite gefeßt hat, Plautus hat die Gefan⸗ 
gnen gemacht und, was. noch mehr ift, dem Pbilemon feinen 
Schatz, unter der Aufihrift Trinummus abgeborgt.. In ber 
den Stüden, und auch in andern, kommen Auftritte vor, die 
einer zärtlihen Seele Thränen often müflen. Sm Woliere 
felbft, fehlt es an rührenden Stellen nit, die nur deswegen 
ihre völlige Wirkung nicht thun fönnen, weil er uns das La- 
hen allzugemöhnlid maht. Was man von dem fehleinigen 
Üchergange der Seele von Freude auf Traurigfeit, und von 
dem unnatürlichen deffelben gefagt hat; betrift nicht die Sache 
felbft, fondern die ungefchichte Ausführung. Man fehe das 
Erempel, welches der Franzoſe aus dem Scaufpiele, Simfon, 
anführt. Freylich muß der Dichter gewiffe Staffeln, gemifle 
Schattirungen beobachten, und unfre Empfindungen niemals ei: 
nen Sprung thun laffen. Bon einem Aeufferften plöglich auf 
das andre geriffen werden, ift ganz etwas anders, als von ei: 
nem Acufferften allmälig zu dem andern gelangen. 

Es muß alfo die andre Gattung feyn, über die man haupt: 
ſächlich ftreitet; diejenige nehmlich, worinne man gar nicht 
lacht, auch nicht einmahl lächelt; worinne man durdgängig 
weich gemacht wird. Und auch hier Fan man eine doppelte 
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Krage thun. Man kann fragen, ift ein ſolches Stüd dasjenige, 
was man von je ber unter dem Namen Komödie verftanden 
bat? Und darauf antwortet Hr. Bellert felbft Nein. Iſt es 
aber gleihwohl ein Schaufpiel, welches nüglid und für gemiffe 
Denkungsarten angenehm feyn kann? Ja; und diefes kann der 
franzöfifche Verfaſſer felbft nicht gänzlich in Abrede feyn. 
Worauf kömmt es alfo nun noch weiter an? Darauf, follte 
ih meinen, daß man den Grad der Nüglichfeit des neuen 
Schaufpiels, gegen die Nüglichfeit der alten Komödie beftimme, 
und nad Maaßgebung diefer Beſtimmung entfcheide, ob man 
beyden einerley Vorzüge einräumen müſſe oder nicht? Ich habe 
ſchon gefagt, daß man niemals diejenigen Stüde getadelt babe, 
welche Laden und Rührung verbinden; ih kann mid, dieſer⸗ 
wegen unter andern darauf berufen, daß man den Destouches 
niemals mit dem Ia Ehauffee in eine Klafle gefegt bat, und 
daß die bartnädigiten Feinde des letztern, niemals dem erſtern 
den Ruhm eines vortreflihen komiſchen Dichters abgefprochen 
haben, fo viel edle Charaktere und zärtlihe Scenen in feinem 
Stüde auch vorkommen. Sa, ich getraue mir zu behaupten, 
dag nur diefes allein wahre Komödien find, melde fo wohl Zus 
genden als Lafter, fo wohl Anftändigfeit als Ungereimtheit ſchil⸗ 
dern, weil fie eben durch diefe Vermiſchung ihrem Originale, 
dem menfchlihen Leben, am nächſten kommen. Die Klugen 
und Thoren find in der Melt untermengt, und ob es gleich 
gewiß ift, daß die erftern von den letztern an der Zahl über: 
troffen werden, fo ift doch eine Gefellfhaft von lauter Thoren, 
beynahe eben fo unwahrſcheinlich, als eine Gefellfhaft von laus 
ter Klugen. Diefe Erſcheinung ahmet das Luftfpiel nah, und 
nur dur) die Nachahmung derfelben ift es fühig, dem Wolfe 
nit allein das, was es vermeiden muß, auch nicht allein das, 
was es beobachten muß, fondern beydes zugleih in einem Lichte 
vorzuftellen, in welchem das eine das andre erhebt. Man ficht 
leicht, daß man von diefem wahren und einigen Wege auf eine 
doppelte Art abweichen kann. Der einen Abweihung bat man 
ſchon längft den Namen des Poflenfpiels gegeben, deffen char. 
rafteriftifche Eigenſchaft darinne befteht, daß es nichts als La⸗ 
fter und Ungereimtheiten, mit feinen andern als folden Zügen 
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fehildert, welche zum Lachen bewegen, es mag dieſes Laden nun 
ein nügliches oder ein finnlofes Lachen fern. Edle Gefinnun: 
gen, ernfthafte Leidenſchaften, Stellungen, wo fi die fchöne 
Natur in ihrer Stärke zeigen kann, bleiben aus demfelben ganz 
und gar weg; und wenn es aufferdem auch noch fo regelmäßig 
ift, fo wird es doch in den Augen firenger Kunſtrichter dadurd 
noch lange nicht zu einer Komödie. Worinne wird alfo die 
andre Abweichung beftehen? Ohnfehlbar darinne, wenn man 
nichts als Tugenden und anftändige Sitten, mit feinen andern 
als folhen Zügen fchildert, welche Bewunderung und Mitleid 
erwecken, beydes mag num einen Ginfluß auf die Beßrung der 
Zubörer haben koͤnnen, oder nicht. Lebhafte Satyre, lächerliche 
Ausfhmweifungen, Stellungen, die den Narren in feiner Bloͤße 
zeigen, find gänzlih aus einem folden Stüde verbannt. Und 
wie wird man ein foldes Stück nennen? Jedermann wird mir 
zuruffen: das eben ift die weinerlihe Komödie! Noh einmal 
alfo mit einem Worte; das Poffenfpiel will nur zum Lachen 
bewegen; das weinerliche Luſtſpiel will nur rühren; die wahre 
Komödie will beydes. Man glaube nicht, daß ich dadurd die 
beyden erftern in eine Klaſſe fegen will; es ift noch immer der 
Unterfeheid zwifchen beyden, der zmifchen dem Pöbel und Leu: 
ten von Stande if. Der Pöbel wird ewig der Beichüger der 
Moffenfpiele bleiben, umd unter Leuten von Stande wird es 
immer gejwungne Zärtlinge geben, die den Ruhm empfindlicher 
Seelen auch da zu behaupten ſuchen, wo andre ehrliche Leute 
gähnen. Die wahre Komödie allein ift für das Vol, und al: 
lein fäbig einen allgemeinen Befall zu erlangen, und folglich 
audy einen allgemeinen Nugen zu fliften. Was fie bey dem eis 
nen nit durch die Schahm erlangt, das erlangt fie durch die 
Bewunderung; und wer fi gegen dieſe verhärtet, dem macht 
fie jene fühlbar. Hieraus fcheinet die Regel des Contraſts 
oder der Abflechung, gefloffen zu feyn, vermöge welcher man 
nicht gerne eine Untugend aufführt, ohne ihr Begentheil mit 
anzubringen; ob ich gleich gerne zugebe, daß fie auch darinne 
gegründet ift, daß ohne fie der Dichter feine Charaktere nicht 
wirffan genug vorftellen könnte. 

Diefes nun, follte ich meinen, beftimme den Nugen der 
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weinerlichen Komödie genau genug. Er ift nebmlih nur die 
Hälfte von dem Nusen, den fi die wahre Komödie vorftellet; 
und auch von diefer Hälfte geht nur allzuoft nit wenig ab. 
Ihre Zufchauer wollen ausgeſucht feyn, und fie werden ſchwer⸗ 
li) den zwanzigſten Theil der gewöhnlichen Komddiengänger aus: 
machen. Doch gefegt fie machten die Helfte derfelben aus. 
Die Aufmerkfamkeit, mit der fie zuhören, ift, wie es der Herr 
Prof. Gellert felbft an die Hand giebt, doch nur ein Kompli- 
ment, weldes fie ihrer Eigenliebe machen; eine Wahrung ihres 
Stolges. Wie aber hieraus eine Beßrung erfolgen koͤnne, febe 
ih nicht ein. Seder von ihnen glaubt der edlen Geſinnungen 
und der großmütbigen Thaten, die er fiebet und hoͤret, defto 
cher fähig zu ſeyn, je weniger er an das Gegentheil zu denken, 
und ſich mit demfelben zu vergleichen Gelegenheit findet. Er 
bleibt was er ift, und bekoͤmmt von den guten Gigenfchaften 
weiter nichts, als die Einbildung, daß er fie ſchon befige. 

ie fteht es aber mit dem Namen? Der Name ift etwas 
fehr willführliches, und man koͤnnte unferer neuen Gattung gar 
wohl die Benennung einer Komddie geben, wenn fie ibr aud) 
nicht zufäme. Sie fümmt ihr aber mit völligem Recht zu, 
weil fie ganz und gar nicht etwas anders als eine Komödie, 
fonder bloß eine Untergattung der Komödie ift. 

Ich wiederhohle es aber noch einmal, daß diefes alles nur 
auf Diejenigen Stüde gehet, welde völlig den Stüden des 
Ia Chauſſee aͤhnlich find. Ih bin weit entfernt, den Herrn 
Bellert für einen eigentlihen Nachahmer deſſelben auszugeben. 
Sch habe beyde zu wohl gelefen, als dag ih in den Luftfpielen 
des legtern, nicht noch genug lächerliche Charaktere und ſatyri⸗ 
fhe Züge angetroffen haben follte, welche aus den Luftfpielen 
des erftern ganz; und gar verwiefen find. Die rührenden Sce: 
nen find bey dem Herrn Bellert nur die meiften; und ganz 
und gar nicht die einzigen. Mer weis aber nicht, daß das 
mehrere oder mwenigere, wohl die verfhiedne Gemüthsart der 
Verfaffer anzeigt, nicht aber einen wefentlihen Unterfcheid ihrer 
Werke ausmadt? 

Mehr braucht es hoffentlich nicht, meine Meinung vor aller 
Mifdeutung zu fichern. 


— — — — — 
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II. Leben des Herrn Jacob Thomſon. 


Thomſon iſt auch in Deutſchland als ein großer Dichter 
nicht unbekannt. Seine Jahrszeiten ſind von denen, welche 
ibn im feiner Sprade nicht leſen Fönnen, in der Ueberſetzung 
des Herrn Brockes bewundert worden, fo viel fie auch von 
ihrer Schönheit darinne verlohren haben. Bor einiger Zeit ba 
ben wir aud eine Ueberfegung feines Agamemnons erhalten, 
deren ich weiter unten mit mehrern gedenken werde. Es wäre 
fhleht, wenn beydes feine Lefer nicht follte begierig gemacht 
haben, nähere Umftände von dem Verfaſſer zu mwiffen. Pan 
erlaube mir alfo, daß ich mir fhmeicheln darf, ihnen durd die 
Mittheilung derfelben einen Gefallen zu erzeigen. 

Cs wird nöthig ſeyn vor allen Dingen meine Duelle anzu: 
zeigen. Diefe find die Kebensbefchreibungen der Dichter 
Großbritanniens und Irrlands,“ welche im vorigen Jahre in 
fünf Duodezbänden zu London berausfamen. Cs haben verſchie⸗ 
dene daran gearbeitet, der vornehmfte Verfaſſer aber, der auf 
dem Titel genennt wird, ift Here Eibber, welcher auch die Le: 
ben der berühmteften Schaufpieler und Schaufpielerinnen Engs 
lands heraus gegeben hat.“ Aus diefem Werke alfo, weldes 
Lobſprüche genug erhalten hat, will icy dasjenige ziehen, was 
den Herrn Thomfon angebet, und zwar vornehmlidy von der 
Seite eines theatralifhen Dichters betrachtet. 

Jacob Thomfon war der Sohn eines Geiftlihen der Schot: 
tifhen Kirche, in dem Presbuteriate von Jedburgb. 

Er ward an eben dem Drte gebohren, wo fein Water Pre: 
diger war, und zwar im Unfange des jegigen Sahrhunderts. 
Seine erfte Erziehung genoß er in einer Privatfchule der daſi⸗ 
gen Gegend. In feinen erften Jahren zeigte er fo wenig ein 
befonders Genie, daß ihm vielmehr fein LZehrmeifter, und alle 
die mit feiner Erziehung zu thun hatten, kaum die gewoͤhnlich⸗ 
ften und ſchlechteſten Gaben zutrauten. 


* The Lives of the Poets of Great Britain and Ireland, by Mr. Cib- 
ber and other hands. 
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I. Leben des Herrn Jacob Thomfon. 457 


Als er auf gedachter Schule die Tateinifhe und griechiſche 
Sprache Iernte, befuchte er oft einen Geiſtlichen, deffen Kirch⸗ 
fpiel mit dem Kirchſpiele feines Waters in eben demfelben Pres- 
Dyteriate lag. Es mar diefes der Herr Rickerton, ein Mann 
von fo befondern Eigenfchhaften, daß fehr viel Leute von Ein: 
fiht, und Herr Thomſon felbft, welder mit ibm umging, er: 
ftaunten, fo große Berdienfte an einem dunfeln Drte auf dem 
Lande vergraben zu fehen, wo er weder Gelegenheit hatte ſich 
zu zeigen, noch fonft mit Gelehrten umzugehen, außer etwa bey 
den periodifhen Zufanımenfünften der Geiftlichen. 

Ob nun fon der Lehrmeifter unfers Thomfons feinen 
Schüler kaum mit einem fehr geringen Verftande begabt zu feyn 
glaubte, fo Fonnte fi) doc den Augen des Hrn. Rid’erton def 
fen Genie nicht entziehen. Er bemerkte gar bald eine frühzeitige 
Neigung zur Poefie bey ihm, mie er denn audy nach der Zeit 
noch verfchiedne von den erftien Verſuchen, die Hr. Thomfon 
in Diefer Provinz gemacht hatte, aufbob. 

Dhne Zweifel nahm unfer junge Dichter, durch den fernern 
Umgang mit dem Hrn. Riderton fehr zu, welcher ibn die 
Liebe zu den Wiffenfchaften einflößte. Und die Einfiht in die 
natürlihe und fittlihe Philofophie, melde er hernach in feinen 
Werfen zeigte, hatte er vielleiht nur den Eindrüden diefes 
Gelehrten zu danken. 

Sp wenig nun aber Hr. Riderton den jungen Thomfon 
für einen Menſchen ohne alle Gabe hielt, fondern vielmehr ein 
fehr feines Genie an ihm wahrnahm: fo hätte er fich doch, wie 
er oft felbft geftanden, niemals eingebildet, Daß er es fo weit 
bringen und auf eine fo erhabne Staffel unter den Dichtern ge⸗ 
langen follte. Als er daher zuerft Thomfons Winter zu fehen 
befam, welches in einem Buchladen zu Edinburgh gefchab, er: 
ftaunete er ganz, umd ließ, nachdem er die erften Zeilen deffel: 
ben, welche nicht erhaͤbener feyn Eönnten, gelefen batte, das 
Buch vor Berwundrung und Entzücden aus den Händen fallen. 

Nachdem Hr. Thomfon die gewöhnliche Zeit mit Erlernung 
der todten Spraden auf der Schule zugebracht, ward er auf 
die Lniverfität nach Edinburg gefhicdt, wo er feine Studien 
enden und fich zu dem geiftlihen Amte tüchtig machen follte, 
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Hier machte er eben ſo wenig als auf der Schule eine groſſe 
Figur; ſeine Mitſchüler dachten ſehr verächtlich von ihm, und 
die Lehrer ſelbſt, unter welchen er ſtudirte, hatten keinen beſſern 
Begrif von feiner Fähigkeit, als ihre Untergebenen. Nachdem 
er endlich die philoſophiſchen Klaſſen durchgegangen war, ward 
er als ein Candidat des h. Predigtamts, in das theologiſche 
Collegium aufgenommen, in welchem die Studierenden ſechs 
Jahr verziehen müſſen, ehe ſie ihre Probe ablegen dürfen. 

Er war zwey Jahr in dieſem theologiſchen Collegio, deſſen 
Profeſſor damals Hr. William Hamilton war, als ibm von 
diefem eine Nede über die Macht des höchſten Weſens auszuar: 
beiten, aufgetragen ward. Als es feine Mitfchüler erfuhren, 
hielten fie ſich nicht wenig über die ſchlechte Beurtheilungskraft 
des Profeffors auf, eine fo fruchtbare Materie einem jungen 
Menſchen aufzugeben, von dem man fi) ganz und gar nichts 
verfprehen Fonntee Doch als Herr Thomfon feine Rede ab: 
legte, fanden fie Urfache, fih ihre eigene ſchlechte Beurtheilungs⸗ 
fraft vorzumerfen, daß fie einen Menfchen verachtet hatten, der 
dem größten Genie unter ihnen überlegen war. Diefe Rede 
war fo erhaben, daß fowohl der Profeffor als die Studierenden, 
welche fie halten hörten, darüber erftaunten. Sie war in reim: 
Iofen Verſen abgefaßt, welches aber Hr. Hamilton daran aus⸗ 
feßte, weil es ſich zu dieſer Materie nicht ſchicke. Verſchiedne 
von den Mitgliedern des Collegii, welche ihm den durch diefe 
Mede erlangten Ruhm nit gönnten, glaubten, er müßte einen 
- gelehrten Diebftahl begangen haben, und gaben fi daher alle 
Mühe, ihn zu entdeden. Doch ihr Nachforfhen war vergebens, 
und Hr. Thomfon blieb in dem unverfürjten Beſitze feiner 
Ehre, fo lange er fi) auf der Univerfität aufbielt. 

Man meis eigentlih nicht, warum Herr Thomfon den 
Vorfag, in das heilige Predigtamt zu treten fahren ließ. Biel- 
leicht glaubte er, diefer Stand fey zu firenge, als daß er ſich 
mit der Freyheit feiner Neigung vertragen Eörme; vielleicht fühlte 
er ſich auch felbft und glaubte, daß er fih, in Anfehung feiner 
Gaben, auf etwas gröffers Rechnung machen fünnte, als ein 
Presbyterianifcher Geiftliher zu werden: denn felten pflegt ſich 
ein groffes Genie mit einer dunfeln Lebensart, und mit einer 
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jährlichen Einkunft von ſechzig Pfund in dem entfernten Win⸗ 
kel einer fchlehten Provinz, zu begnügen, welches doch gewiß 
das Schidfal des Herm Thomſon gemwefen wäre, wenn fi 
feine Abdfichten nicht über die Sphäre eines Predigers der ſchot⸗ 
tiſchen Kirche erftrecht hätten. 

Nahdem er alfo alle Gedanken auf den geiftlihen Stand 
aufgegeben hatte, fo war er mit mehr Sorgfalt darauf bedadht, 
fih zu zeigen und ſich Gönner zu erwerben, die ihm zu einer 
vortheilhaften Lebensart behülflich ſeyn koͤnnten. Weil aber der 
Theil der Welt, wo er fi jeßo befand, ihm ganz und gar 
keine Hofnung bierzu machen konnte, fo fing er an, fein Au: 
genmerf auf die Hauptftadt zu richten. 

Das erfte Gedicht des Hrn. Thomfons, welches ihm eini: 
ge8 Anfehen bey dem Yublico erwarb, war fein Winter, defz , 
fen ſchon gedacht worden; doch hatte er auch ſchon wegen ver: 
ſchiedner andern Stücke, noch ehe er ſein Vaterland verließ, 
den Beyfall deren, welchen fie zu Geſichte gekommen waren, 
erhalten. Cr machte eine Paraphrafin über den 104ten Pfal- 
men, welde er feinen Kreunden abzufchreiben erlaubte, nachdem 
fie vorher von dem Hrn. Riderton war gebilliget worden. 
Diefe Paraphraſis Fam endlich durdy verfhiedne Wege in die 
Hände des Hrn. Auditor Benfon, welder feine Verwunderung 
darüber entdedte, und zugleih fagte, wenn der Berfafler in 
London wäre, fo würde es ihm fchwerlid an einer feiner Ver⸗ 
dienfte würdigen Aufmmmterung mangeln. Diefe Anmerkung 
ward dem Hrn. Tbomfon durd einen Brief mitgetheilt, und 
machte einen fo ftarfen Eindrud bey ihm, daß cr feinen Aufs 
enthalt in der Hauptſtadt zu nehmen, befchleinigte. Er machte 
fi alfobald nad) Vewcaſtle, wo er zu Schiffe ging, und in 
Billinsgate anlandete. Als er angefommen war, ließ er feine 
unmittelbare Sorge feyn, den Herrn Mallet, feinen ehemaligen 
Schulfameraden zu befuchen, welcher jego in Hannover: Square 
febte, und zwar ale Hofmeifter bey dem Herzoge von Montroſe 
und feinem verftorbnen Bruder dem Lord Brabam. Che er 
aber in YSannover: Square anlangte, begegnete ihm ein Zus 
fall, der ein wenig lächerlidy if. Er hatte von einem vorneh⸗ 
men Manne in Schottland Cmpfehlungsfhreiben an verfhiedne 
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Standesperfonen in London mitbekommen, die er ſehr ſorgfaͤl⸗ 
tig in fein Schnupftuch eingewickelt hatte. Als er num durch 
die Gaſſen fehlenderte, konnte er die Gröffe, den Reichthum und 
die verſchiednen Begenftände, die ihm alle Augenblicke in Diefer 
berühmten Hauptftadt vorfamen, nicht genug bewundern. Cr 
blieb oft ftehen, und fein Geift war mit diefen Scenen fo er: 
füllt, daß er auf das befhäftigte Gedrenge um ſich herum we 
nig Achtung gab. Als er num endlih den Weg nad anno: 
ver:Square, in einer zehnmal längern Zeit, als er ordentlid 
nöthig gehabt hätte, zurüd gelegt batte, und dafelbft ankam, 
fand er, daß er feine Neugierde habe bezahlen müffen; man 
hatte ihm nehmlic das Schnupftuch aus dem Schupfadle gezo⸗ 
gen, in welches die Briefe eingewidelt waren. Diefer Zufall 
würde einem, der weniger philofophifch gewefen wäre, als Hr. 
Thomfon, fehr empfindlich geweſen feyn; doch er laͤchelte dar- 
über, und brachte hernach oft felbft feine Freunde durch die Er: 
zehlung deſſelben zum ladyen. 

Es iſt natürlih, daß Hr. Thomfon, nad feiner Ankunft 
in die Stadt, verfchiednen von feinen Bekannten das Gedichte 
auf den Winter zeigte. Es beftand Anfangs aus abgeriffenen 
Stüden und gelegentlidhen Befhreibungen, die er auf des Hrn. 
Mallets Rath hernach in ein Ganzes zufammenbradte. Se 
vielen Benfall es nun au etwa fand, fo wollte es ibm doch 
zu feiner binlänglihen Empfehlung bey feinem Cintritte in die 
Welt dienen. Gr batte den Verdruß, es verfchiednen Bud) 
bändlern vergebens anzubiethen, welde die Schönheit deffelben 
ohne Zweifel nicht zu beurtheilen vermochten, noch ſich eines 
unbefannten Sremdlings wegen, deffen Name feine Anpreifung 
ſeyn Eonnte, in Unfoften fegen wollten. Endlich both es Hr. 
Mallet dem Hrn. Willen, jegigen Buchhändler in Ebaring: 
croß an, der es auch ohne Umftände übernahm, und druden 
ließ. Cine Zeitlang glaubte Hr. Millan fehr fchlecht gefahren 
zu feun; es blieb liegen und nur fehr wenige Eremplare wurden 
davon verfauft, bis endlich die Bortreflichkeit deffelben durch ei: 
ney Zufall entdedt ward. im gewifler Herr Whatley, ein 
Mann von einigem Gefchmade in den. Wilfenfhaften, der aber 
‚die Bewunderung alles deſſen, mas ibm gefiel, bis sum Enthu⸗ 
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ſiasmus übertrieb, warf ungefehr die Augen darauf; und weil 
er verfchiednes, fand, was ihn vergnügte, fo laß er es ganz 
durd und erflaunte nicht wenig, daß ein foldhes Gedicht eben 
fo unbefannt, als fein Verfaſſer fey. Er erfuhr von dem Buch: 
händler die jest gedachten Umftände, und in der Cntzüdung 
ging er von einem Kaffehaufe auf das andre, pofaunte die 
Schönheiten feines Dichters aus, und both alle Leute von Ge: 
ſchmack auf, eines von den größten Genies, die jemals erſchie⸗ 
nen wären, aus feiner Dunkelheit zu retten. Diefes Verfahren 
batte eine fehr glüdliche Wirkung; die ganze Auflage ward in 
kurzer Zeit verfauft, und alle, die das Gedichte lafen, glaubten 
den Hrn. Wbarley feiner Uebertreibung befchuldigen zu dürfen, 
weil fie es felbft fo vortreflih fanden, daß fie ſich glücklich 
fhägten, einen Manne von folden Berdienfte Gerechtigkeit 
wiederfahren zulaffen. 

Das Gediht auf den Winter ift ohne Zweifel das am 
meiften vollendete und zugleih das mahleriſchſte von feinen 
Jahrszeiten. Es ift voll groffer und lebhafter Scenen. Die 
Schöpfung fheinet in diefer Jahrszeit in Trauer zu ſeyn, und 
die ganze Natur nimmt eine melandolifdhe Bildung an. Eine fo 
poetiſche Einbildungsfraft, als des Thomfons feine war, fonnte 
aljo feine andre, als die graufeften und fchredlichften Bilder 
darbiethen, welche die Seele mit einen feyerlihen Schauer über 
die Duͤnſte, Stürme und Wolken, die er fo ſchoͤn fchildert, 
erfüllen. Die Beſchreibung ift die eigene Gabe des Thomfons; 
wir zittern bey feinem Donner im Sommer; wir frühren bey 
der Kälte feines Winters; wir werden erquidt, wenn ſich die 
Natur bey ihm erneuert, und der Krühling feinen angenchmen 
Einfluß empfinden läßt. 

Eine Keine Anekdote ift hier mitzunehmen. Sobald der 
Winter gedrucdt war, fdidte Hr. Thomfon feinem Lands: 
manne und Bruder in Apollo, dem Hrn. Joſeph Mfitchel ein 
Eremplar zum Geſchenke. Diefer fand fehr wenig darinne, mas 
nah feinen Gedanken zu billigen wäre, und ſchickte ibm fol: 
gende Zeilen zu: 

Beauties and faults fo thick lie fcatter'd here, 

Thofe i could read, if thefe were not fo near. 

Lefings Werke IV. 11 


| 
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d. i. Schönheiten und Sebler liegen bier febr dicke unter 
einander. Ich Eönnte jene gelefen haben, wenn diefe ihnen 
nicht fo nabe wären. Hr. Thomfon antwortete hierauf aus 
dem Stegreife: 

Why all not faults, injurious Mitchell? why 

Appears one beauty to thy blafted eye? 

Damnation worfe than thine, if worfe can be, 

Is all i afk, and all i want from thee. 

d. i. Warum ſieheſt du nicht überall Sebler, ebrenräbriger 
Mitchell? Warum entdeckt ſich deinem verdorbenen Auge 
auch einige Schönheit? Noch eine ungerechtere Verdam⸗ 
mung, wenn es eine ungerechtere giebt, ift alles, was ich 
von Dir verlange, und alles was ich von dir erwarte. Auf 
die Borftellung, die ein Kreund dem Hrn. Thomfon that, daß 
man den Ausdrucf blafted eye (verdorbenes Auge) für eine 
perfönliche Anzüglichkeit annehmen Eönnte, weil Herr Mitchell 
wirklich diefes Unglück hatte, änderte er das Beywort blafted 
in blasting. (verderbend.) 

Weil der Winter einen fo allgemeinen Benfall fand, fo 
ward Herr Thomſon, befonders auf das Anrathen des Herrn 
aller bewogen, aud) die andern drey Jahrszeiten auszuarbei⸗ 
ten, mit welchen es ihm eben fo wohl glüdte. Die, welde da= 
von zuerſt ans Licht trat, war der Berbſt; hierauf folgte der 
Srübling und endlid der Sommer. 

- Bon jedem diefer vier Stüde, als ein befonders Gedicht 


betrachtet, hat man geurtheilet, daß es in Anfehung des Plans 


fehlerhaft ſey. Nirgends zeigt fi ein befonderer Zwed; die 
Theile find einer den andern nicht untergeordnet; man bemerft 
unter ihnen weder Folge noch Verbindung: doch dieſes ift viel 
leiht ein Fehler der von einer fo abmechfelnden Materie un: 
trennbar war. Genug, daß er fi) feiner Unfüglichfeit ſchuldig 
gemacht, fondern durchgängig lauter folde Scenen gefchildert 
bat, die jeder Jahrszeit befonders zufommen. 

Was den poetifchen Ausdrud in den Zahrszeiten anbelangt, 
fo ift diefer dem Herrn Thomfon gänzlid eigen: er hat eine 


- Menge zufammengefegter Worte eingeführt, Nennwörter in Zeit: 


wörter verwandelt, und furz, eine Art einer neuen Sprache ge: 
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ſchaffen. Wan bat feine Schreibart als fonderbar und fteif ge- 
tadelt, und wenn man diefes auch ſchon nicht gänzlid leugnen 
fann, fo muß man doch zugeftcehen, daß fie ſich zu den Beſchrei⸗ 
bungen vortreflih wohl ſchicket. Der Gegenftand, den er mah⸗ 
let, ftehet ganz vor uns, und wir bewundern ihn in allem 
feinen Lichte; wer wollte aber cine natürlihe Seltenheit nicht 
lieber durch ein Wergröfferungsglas, weldyes alle Fleine Schön: 
beiten deffelben zu entdeden fühig ift, betrachten, ob es gleich 
nod fo ſchlecht gefaßt ift, als durch ein anders, welches zu die⸗ 
fer Abſicht nichts taugt, aber fonft mit vielen Zierathen verfes 
ben iſt? Thomfon ift in feiner Manier ein wenig ſteif; aber 
feine Manier ift neu; und cs ift niemals ein vorzügliches Genie 
aufgeftanden, weldyes nicht feine eigene Weife gehabt hätte. So 
viel ift wahr, daß fih die Schreibart des Herrn Thomfons zu 
den zärtlihen Leidenſchaften nicht allzuwohl ſchickt, welches man 
näher einfehen wird, wenn wir ihn bald als einen dramatifchen 
Dichter betrachten werden; eine Sphäre, in welcher er zwar 
ſehr, aber doch nicht fo fehr, als in andern Gattungen der 
Dichtkunſt geglänzet bat. 

Die Vortreflichfeit diefer Gedichte hatte unferm Verfaſſer die 
Bekanntſchaft verfchiedner Perfonen erworben, die theils wegen 
ihres vornehmen Standes, theils wegen ihrer erhabnen Talente 
berühmt waren. Unter den legtern befand fich der D. Rundle, 
nachheriger Bifchof von Derry, welchem der Geift der Andacht, 
der überall in den Jahrszeiten bervorftrablet, fo wohl gefallen 
batte, daß er ibn der Freundſchaft des verftorbenen Kanzlers 
Talbor empfahl, der ihm die Aufiicht über feinen älteſten Sohn 
anvertraute, welcher fich eben zu feiner Neife nach Frankreich 
und Stalien fertig machte. 

Mit diefem jungen Edelmanne hielt er ſich drey Jahr lang 
in fremden Ländern auf, wo er ohne Zweifel feinen Geift durd) 
die vortrefflihen Denkmähler des Alterthbums, und durch den 
Umgang mit gelehrten Ausländern bereiherte. Die Vergleihung 
die er zwifchen dem neuen Italien und dem Begriffe anftellte, 
den er von den alten Römern hatte, brachte ihn ohne Zweifel 
auf den Einfall feine Sreybeir, in drey Theilen zu fchreiben. 
Der erfte Theil enthält die Vergleihung des alten und neuen 
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Italiens; der zweyte Griechenland, und der dritte Britannien. 
Das ganze Werf ift an den älteften Sohne des Lord Talbots 
gerichtet, welcher im Zahre 1734. auf feinen Reifen ftarb. 

Unter den Gedihten des Herrn Thomfons findet ſich auch 
eines zum Andenken des Iſaac Vewtons, von welchem wir 
nichts mehr fagen wollen, als diefes, daß er durch diefes Stüd 
allein, wenn er auch fonft nichts mehr gefchrieben hätte, eine 
vorzügliche Stelle unter den Dichtern würde verdient haben. 

Um das Sahr 1728. fohrieb Herr Thomfon ein Gedicht, 
welches er Britannia nennte. Sein Vorfag mar darinne, die 
Nation zu Ergreifung der Waffen aufjumuntern, und in den 
Gemüthern des Volks eine edle Neigung anzuflammen, das von 
den Spaniern erlittene Unrecht zu rächen. Diefes Gedicht ift 
bey weiten nicht eines von feinen beften. 

Auf den Tod feines großmüthigen Weförderers des Lord 
Talbots, welchen die ganze Nation mit dem Herrn Thomfon 
zugleih aufrichtig betauerte, fhrieb er eine Elegie, welche ihrem 
Berfaffer, und dem Andenfen des großen Mannes, den er dar: 
inne gepriefen batte, Ehre madte. Er genoß, bey Lebzeiten 
des Kanzler Talbots, eine fehr einträglidhe Stelle, die ihm die: 
fer mürdige Patriot als eine Belohnung für die Mühe, den Geift 
feines Sohnes gebildet zu haben, zugetheilt hatte. Nach feinem 
Tode behielt der Nachfolger deffelben diefe Stelle dem Hrn. Thom: 
ſon vor, und wartete nur darauf, bis diefer zu ihm kommen, und 
durch Beobachtung einiger Heinen Formalitäten, fie in Befig neb- 
men würde. Doch diefes verfäumte der Dichter durch eine umver: 
antwortliche Nachläßigkeit, fo daß zuletzt feine Stelle, die er ohne 
viele Mühe länger hätte behalten können, einem andern zuflel. 

Unter die legten IWerfe des Hrn. Thomfons gehöret feine 
Burg der Trägbeit, (Caftle of Indolence) ein allegorifches Ge: 
diht von fo aufferordentlihen Schönheiten, daß man nicht zu 
weit geht, wenn man behauptet, diefes cinzige Stüc zeige mehr 
Genie und poetifhe Beurtheilungsfraft, als alle feine andern 
Werte. Es ift in dem Stile des Spencers gefchrieben, wel: 
hen die Engländer in den allegorifhen Gedichten eben fo nad 
abmen, als die Sranzofen den Stil des Marots in den Erzeh⸗ 
lungen und Sinnfchriften. 
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Es ift nunmehr Zeit den Hrn. Thomfon auf derjenigen 
Seite zu betrachten, welche mit unfrer Abficht eine nähere Ver: 
wandtfhaft bat; nehmlic, auf der Seite eines dramatifchen Dich 
ters. Im Jahre 1730, ungefehr in dem fechften Jahre feines 
Aufenthalts in London, bradte er feine erfte Tragödie, unter 
dem Titel Sopbonisbe, auf die Bühne, die fih auf die Kar: 
tbaginenfifhe Gedichte dieſer Prinzegin gründet, welche der . 
bekannte Nathanael Zee gleichfalls in ein Trauerfpiel gebracht 
bat. Diefes Stüd ward von dem Publico fehr wohl aufge: 
nommen. Die Dad. Blöfield that fih in dem Character der 
Sophonisbe ungemein hervor, welches Hr. Thomfon felbft in 
feiner Vorrede geftehet. „Ehe ich fchlieffe, fagte er, muß ich 
„mod bekennen, wie fehr ich denjenigen, welche mein Trauer: 
„fpiel vorgeftellt haben, verbunden bin. Sie haben in der 
„That mir mehr als Gerechtigkeit wiederfahren laſſen. Was ic 
„dem Maſiniſſa nur liebensmwürdiges und einnehmendes gegeben 
„hatte, alles diefes hat Hr. WIE vollfommen ausgedrüdt. Auch 
„die Mad. Blofield hat ihre Sopbonisbe unverbefferlidy ge: 
„ſpielt; ſchoͤner als es der zärtlichfte Eigenfinn eines Verfaſſers 
„verlangen, oder fidy einbilden Fann. Der Neig, die Würde 
„und die glüclihe Abwechslung aller ihrer Stellungen und Bes 
„wegungen bat den durdgängigften Beyfall erhalten, und ihn 
„au mehr als zu wohl verdient. 

Bey der erften Vorftellung diefes Trauerfpiels fiel eine Fleine 
lächerliche Begebenheit vor. Hr. Thomfon lüßt eine von feinen 
Perfonen gegen die Sophonisbe folgende Zeile fagen: 

& Sopbonisbe, Sopbonisbe ©! 
Diefe Worte waren kaum ausgefprodhen, als ein Spötter aus 
dem Parterre laut ſchrie: 

© Jacob Thomfon, Jacob Thomfon ©! 
Sp ungefittet es nun aud war, die Vorftellung durdy einen fo 
lächerlichen Einfall zu unterbredden, fo kann man doch das falfch 
Pathetiſche diefer getadelten Zeile nicht leugnen, und ein tra⸗ 
gifcher Dichter muß es fih zur Warnung dienen laffen, ja wohl 
auf fih Acht zu haben, dag er nicht [hwälftig wird, wenn er 
erbaben fen will = = Hr. Thomſon mußte nothiwendig an dem 
erften Tage feines Trauerfpiels alle die Bewegungen und Ber 
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forgniffe eines jungen Schriftftellers empfinden; er hatte fid da 
ber an einen dunfeln und abgelegenen Drt auf der oberſten 
Gallerie gemacht, mo er die Vorftellung ungehindert abwarten 
fönnte, ohne für den Dichter erfannt zu werden. Dody bie 
Natur mar viel zu flarf bey ihm, als daß er fi hätte enthal: 
ten können, die Rollen den Schaufpielern nachzuſagen, und mand: 
mal bey fih zu murmeln: „nun muß die Scene fommen; nun 
„muß das geſchehen.“ Und bierdurdy ward er gar bald von 
einem Manne von Stande, weldyer wegen des groffen Gedrengs 
feinen Plag, als auf der Gallerie, hatte finden Eönnen, als 
der Verfaſſer entdedt. 

Nah) einem Zwiſchenraume von vier Jahren brachte Thom: 
fon feine zweyte Tragödie, den Agamemnon, zum Borfdeine. 
Hr. Pope gab bey diefer Gelegenheit einen ſehr merklihen Be: 
weis feiner groffen Gewogenbeit gegen den Hrn. Thomfon; er 
fchrieb feinetwegen zwey Briefe an die Entrepreneurs der Bühne, 
und beehrte die erfte Worftellung mit feiner Gegenwart. Weil 
er feit langer Zeit in fein Schaufpiel gekommen war, fo wurde 
diefes für ein Zeichen einer ganz befondern Hochachtung aufge: 
nommen. Ob man nun [hen an dem Hrn. Thomfon ausfette, 
dag er in dieſem Trauerfpiele die Handlung allzufehr verkürzt 
babe; daß verfehiedne Theile deffelben zu lang, umd andre ganz 
und gar überflüßig wären, meil nicht die Perſon, fondern der 
Dichter darinne rede; und obfhon die Aufführung felbft erft in 
dem Donate April vor fi) ging, fo ward fie doch zu verſchiednen⸗ 
malen mit Benfall wiederhohlt. 

Einige Kunftrihter haben angemerkt daß die Charaftere in 
feinen Tragödien mehr durch Befchreibungen, als durch thätige 
Leidenfhaften ausgedrückt werden; daß fie aber alle einen Ueber: 
flug an den feltenften Schönheiten, an euer, an tiefen Ge: 
danfen, und an edein Empfindungen haben, und in einem ner: 
venreihen Ausdruce gefchrieben find. Seine Reden find oft zu 
lang, befondes für ein engliſches Auditorium, dem fie manchmal 
ganz übernatürlich gedehnt vorfommen. Es ift überhaupt ange: 
nehmer für das Ohr, wenn die Unterredung öftrer gebrochen 
wird; doch wird die angeftrengtre Aufmerffamfeit deffelben wohl 
in feinem Stüde des Thomfons beffer belohnt, als in dem 
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Agamemnon, umd befonders in der beweglichen Erzehlung, melde 
Melifander von feiner Ausfegung auf die wüfte Inſel mad. 
⸗ ⸗ ⸗ Als ich im Schoos der Schatten, 
Bon Furcht und Argwohn freh, in ſtillem Schlummer lag, 
Brady ein vermummter Schwarm, von des Aegiſthus Bande 
Schnell in mein Zimmer ein: vermuthlicd weil er mich 
Für eine Hindernig der Abſicht angefehen, 
Die ich errathen kann, und die vielleicht Alycenen, 
Test beffer weis als ih. Man riß mich zu der See. 
In meinem Sinn mar ich ſchon die beitimmte Speife 
Der Fiſche, als das Schiff vom Ufer ftieß: die Fluth, 
Die braufend Flatfchete, entdeckte mir mein Schickſal. 
Es ſchien, der Tod war felbft ein allzumilder Lohn 
Zür meine NRedlichfeit: ein unbewohnter Fels, 
An deffen rauhen Fuß die ftärkfte Brandung zürnte, 
Dar mir beitimmt, daß ich von Zreund und Feind entfernt 
Und hülflos, alle Pein des Todes fühlen möchte, 
Dft muß das Unrecht felbit fein eiguer Rächer feyn: 
Stumm klagt fihs an, und fchreit um die verdiente Strafe! 
Du öfneft ihn den Mund, unmwandelbarer Rath 
Der Götter - » Diefer Schwarm fegt mich die nächite Racht 
(Die mir noch ſchrecklich iſt) an das betrübte Ufer 
Der wildſten Inſel: nie hat auſſer mir ein Menſch 
Auf ſie den Fuß geſetzt. Allein die Menſchenliebe 
(Das glaube) iſt fo tief in unſre Bruſt gepflanzt 
Und unfer menfchlid Herz ift fo mit ihr durchwachfen, 
Daß ich im Leben nichts erſchrecklichers gehört, 
Als. den betrübten Schall, da mich ihr Bot verlieh. 
Ach ſeufzte ihnen nach! » » Die fürditerlichfte Stille 
Umſchloß mic nun, die bloß das braufende Geräufch 
Der nimmer müden Fluth mit einem Laut durchbrach. 
Bisweilen bließ ein Wind durch den betrübten Wald, 
Und feufzte faft wie ich. Hier fegt ich mich im Schatten, 
Mit einem Rummer bin, den ich noch nicht gefühlt, 
Und flagte mir den Gram. Die Mufe die die Wälder 
Bewohnt, und (ic) weis nicht ob fat aus gleihem Triebe 
Als wir?) die Menfchen fucht, fang über meinem Haupte 
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Ihr unvergleichlihs Lied; ihr Magend fchöner Ton 
Betrog mid fat, als ob fie meine Noth befänge. 

Ich hört ihr traurig zu, umd dichtete ein Lied 

Zu ihrem Ton, bis daß der Schatten fein Geſchenk, 
Das er dem ärmſten giebt, den angenehmen Schlummer 
Mir gönnete. Sobald das frühe Morgenrotb 

Der Bögel Danf empfing, fo wedte mich ihr Lied; 
Das Auge [bloß fi auf: vermiffend fuchte es 

Den alten Gegenftand, und fand doch nichts als Wellen 
Darauf der Himmel lag, und hinter mir den Fels 

Und einen graufen Wald. In einem Augenblid, 
Indem ich mid) vergaß, entzlichte mich das Schrecken; 
Ich ſchien mir nicht mehr Ach. Doc, eben fo gefchwind 
War diefer Traum vorbey, mein nagendes Gedächtniß 
Erneurte meine Noth > » 

Ich babe mich nicht enthalten Fönnen, diefe Stelle abzufehrei- 
ben; und zwar nad der obgedachten Ueberfegung. Sie ift in 
Göttingen in Jahr 1750 auf 7 Bogen in Octav ans Licht 
getreten. Shren Urheber weis ich nicht zu nennen; zwar könnte 
ich mit einem vielleicht angezogen kommen; doch diefes vielleicht 
Eönnte fehr leicht falfch feyn. Wie man wird gemerkt haben, 
fo ift fie, glei dem englifhen Originale, in reimlofen Verſen 
abgefaßt. Nur bey der Rolle der Caſſandra ift eine Ausnahme 
beobachtet worden; als eine Prophetin redet diefe in Keimen, 
um ſich von den übrigen Perfonen’zu unterfheiden. Der Einfall 
ift fehr glüklih; und er würde gewiß -die befte Wirkung von der 
Welt thun, wann wir uns nur Hofnung maden dürften, diefe 
Ueberſetzung auf einer deutfhen Bühne aufgeführt zu fehen. Sie 
ift, überhaupt betrachtet, treu, flieffend und ſtark. Ihr Verfaſſer 
aber geftebet, daß er die zweyte Hand nicht daran babe legen koͤn⸗ 
nen, fondern daß er den erften Entwurf den Druder ohne Abfchrift 
babe ausliefern müffen. Diefem Umftande alfo müffen wir noth⸗ 
wendig einige Fleine Verſehen zufchreiben, die ich vielleicht ſchwerlich 
würde gemerkt haben, wenn ih nicht ehmals felbft an einer Zer: 
dolmetſchung diefes Trauerfpiels gearbeitet hätte.) Zum Erempel; 

°) Diefe Überfegung, in Profa, bis in ben fünften Auftritt des zweiten 
Aufzugs fortgeführt, befindet fich in dem Breslauifchen Convolute. 
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in der erftien Scene des erfien Aufzuges werden die Worte given 
to the Beafts a Prey, or wilder famine überfegt: dich gab ich 
den Thieren Preis: ihr wilder Bunger bat längft meinen 


Sreund verdauet. Ih .will bier nicht erinnern, daß zwar 


Aegifibus aber nicht Klytemneſtra den Mielifander auf die 
wüfte Inſel feßen laſſen; aud nit daß der Ausdrud, der 
wilde Hunger der Thiere bat ibn ſchon längft verdaut, der 
ſchönſte nicht fey: fondern nur diefes muß ich anmerken, daß 
wilder famine gar nit auf Beafts gebet, und daß der Dichter 
die Alytemnefira eigentlich fagen läßt: entweder die Thiere 
baben ihn umgebracht, oder er bar verhungern muͤſſen. Auch 
gewiſſe Eleine Zufäge würde der Verfaffer hoffentlich, ausgeftrichen, 
und einige undeurfche, wenigftens nicht allen verfiändliche Worte 
mit gewöhnlidern vertaufht haben, wenn ihm eine Ueberfehung 
feiner Arbeit wäre vergönnt gewefen. Zum Grempel, am Ende 
des zwenten Auftritts im erften Aufzuge, giebt er die Worte: 
and as a Greek regoic’d me fehr gut und poetiſch durch: es 
fchwoll mein treu und griechifch Berz; allein der Anhang, 
den er dazu macht, und drobete dem überwundnen Troja, 
taugt gar nichts. Der Engländer ſchildert feine Perfon, als 
einen Wann, der ſich über die Siege feines Vaterlands erfreut; 


‘Der Ueberfeger aber bildet ihm durch den bengefügten Zug als 


einen Poltron. Denn mas kann das für eine Tapferkeit feyn, 
einer überwundnen Stadt zu drohen? = Zur Probe der undeut- 
lihen Worte berufe ih mid auf das Wort Brandung in der 
angeführten Stelle. = = Doch ich befenne es nochmals, alles die: 
fes find Kleinigkeiten, die ich.vielleicht gar nicht einmal hätte anfüh⸗ 
ren follen. Wo das meifte glänzt, da ward auch Boraz durch we: 
nige Flecken nicht beleidiget. Wollen wir edeler feyn als Boraz? 

Ich komme wieder zu unferm Dichter ſelbſt. Sm Jahr 
1736. both Kerr Thomfon der Bühne ein Trauerfpiel an, unter 
dem Titel Edward und Eleonora, deffen Vorſtellung aber, 
aus politifhen Urfachen, welche nicht befannt geworden, unter: 
fagt wurde. - 

Sm Jahr 1744 ward fein Tancred und Sigismunda auf: 
geführt; welches Stüd glüdlicher ausfiel, als alle andre Stüde 
des Thomfons, und noch jet gefpielet wird. Die Anlage dazu 


® 
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ift von einer VBegebenheit in dem befannten Roman des Bil 
Blas geborgt. Die Kabel ift ungemein anmutbig; der Charaf: 
tere find wenige, aber fie werden alle fehr wirkſam vorgeftellt. 
Nur den Charafter des Seffredi hat man mit Recht als mit 
fih felbft ftreutend, als gezwungen und unnatürlich getadelt. 

Auf Befehl Sr. Königl. Hoheit des Prinzen von Wallis 
verfertigte Herr Thomfon, gemeinfchaftlidd mit dem Herrn Mal: 
let, die Maſke des Alfred, melde zweymal in dem Garten 
Sr. Hoheit zu Eliffden aufzeführet ward. Nah dem Tode des 
Herrn Thomfons ward diefes Stüd von dem Herrn Mallet 
ganz neu umgearbeitet, und 1751. wieder auf die Bühne gebracht. 

Die legte Tragödie des Herrn Thomfons ift fein Coriola⸗ 
nus, welcher erft nad) feinem Tode aufgeführet ward. Die dem 
Berfaffer davon zufommenden Einfünfte wurden feinen Schwe: 
ftern in Schottland gegeben, davon eine mit einem Geiftlichen 
dafelbft, und die andre mit einem Manne von geringem Stande 
in Edinburgh verheyrathet iſt. Diefes Trauerfpiel, weldes 
unter allen Trauerfpielen des Thomfons, ohne Zweifel, das 
am wenigften vollfommmne ift, ward zuerft dem Herrn Garni an: 
gebotben, der e8 aber anzunchmen nit für gut befand. Der 
Prologus war von dem Herrn George Ayttleton verfertiget 
worden, und von dem Herrn Buin wurde er gehalten, welches 
einen fehr glüdlihen Eindruck auf die Zuhörer machte. Herr 
Quin war ein befondrer Freund des Herrn Thomfon gemwefen, 
und als er folgende Zeilen, die an und für fich felbft ſehr zärt: 
lich find, ausſprach, ftellten fi feiner Einbildungsfraft auf ein- 
mal alle Annehmlichkeiten des mit ibm lange gepflogenen Um: 
ganges dar, und wahrbafte Thrünen floffen über feine Wangen. 

He lov’d his friends (forgive this gufhing tear: 

Alas! I feel i am no actor here) 

He lov’d his friends with fuch a warmth of heart, 

So clear of int’reft, fo devoid of art, 

Such generous freedom, fuch unshaken zeal, 

No words can [peak it, but our tears may tell. 
D. i. Er liebte feine Sreunde + - verzeibt den berabrollenden 
Thränen: Ach! ich fühle es, bier bin ich Fein Schaufpieler 
mehr » : $£r liebte feine Sreunde mit einer folchen Inbrunft 
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des Herzens, fo rein von allem $Eigennuge, fo fern von al: 
ler Kunſt, mit einer fo grofmütbigen Sreybeit, mit einem 
fo ſtandhaften Eifer, Daß es mie Worten nicht auszudräden 
iſt. Unfre Thraͤnen mögen davon fprechen! Die ſchöne Ab: 
bredung in diefen Worten fiel ungemein glüdlih aus. Herr 
Quin übertraf ſich felbft, und er ſchien niemals cin größerer 
Schaufpieler, als in den Augenblide, da er von fi geftand, 
dag er feiner fey. Die Paufe, der tiefe Seufjer, den er damit 
verband, die Einlenfung, und alles das übrige war fo voller 
Rührung, daß es unmöglich ein bloßes Werf der Kunft feyn 
fonnte; die Natur mußte dabey dag befte thun. 

Auch der Epilogus, welcher von dem Herrn Weffington 
mit außerordentliher Laune gehalten ward, geflel ungemein. 
Diefe Umftände nun, nebft der Ucherlegung, daß der Verfafler 
nunmehr dahin fey, verfhaften diefem Zrauerfpiele eine neuns 
malige Vorftellung, die es an und vor ſich felbft ſchwerlich würde 
gefunden haben. Denn, wie gefagt, es ift bey weitem nicht, 
irgend einem von den Thomſonſchen Werfen, an Güte gleid). 
Er hatte als ein dramatifher Dichter den Fehler, daß er nie: 
mals wußte, wenn er aufhören müfle; er läßt jeden Charakter 
reden, fo lange noch etwas zu fagen ift; die Handlung fteht 
alfo, während diefer gedehnten Unterredungen, ftill, und die 
Gefhihte wird matt. Nur fein Tancred und Sigismunde 
muß von diefem allgemeinen Tadel ausgenommen werden; dafür 
aber find auch die Charaktere darinne nicht genug unterfchieden, 
welche fi) faft durchgängig auf einerley Art ausdrüden. Kurz, 
Thomfon war ein gebohrner mahlerifher Dichter, welcher die 
Bühne nur aus einem Bewegungsgrunde beftieg, der allzubefannt 
ift, und dem man allwufhiwerlidy widerficht. Er ift in der That 
der Aeltfigebohrne des Spencers, und er hat es. felbft oft be- 
fannt, daß er das befte, was er gemacht babe, der Begeifte- 
rung verdanken müſſe, in die er fhon in feinen jüngften Jahren 
durch die Lefung diefes alten Dichters ſey gefegt worden. 

Im Auguft 1748 verlohe die Welt diefe Zierde der poeti- 
ihen Sphäre durdy ein heftiges Kieber, welches ihn im ASten 
Fahre feines Alters dahin riß. Vor feinem Tode ward ihm 
von dem Her George Kyttleton die einträgliche Stelle eines 
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Eontrolleurs von America verfhaft, deren wirkliden Genuß 
er aber kaum erlebte. Herr Thomfon ward von allen, die 
ihn kannten, fehr geliebt. Er mar von einer offnen und edelen 
Gemütbsart; hing aber dann und wann den gefellfhaftlichen 
Ergögungen allzu fehr nad; ein Fehler, von welchem felten 
ein Mann von Genie frey zu ſeyn pflege. Sein äußerliches 
Anfehen war nicht fehr einnehmend, es ward aber immer an- 
genehmer und angenehmer, je länger man mit ihm umging. 
Er batte ein dankbares Herz, welches für die geringfte erhaltene 
Gefälligfeit erfenntlih zu feyn bereit war; er vergaß, der lan: 
gen Abmefenbeit, der neuen Befanntfhaft und des Zuwachſes 
eigner Berdienfte ungeadtet, feine alten Wohlthäter niemals, 
welches er bey verfchiednen Gelegenheiten gezeigt bat. Es ift 
eine ridhtige Anmerkung, daß Ein Herz, dem die Dankbarkeit 
mangelt, überhaupt der alfergrößten Niederträchtigkeit fähig ift; 
wie ihm Gegentheils, wenn dieſe großmütbige Tugend in der 
Seele vorwirkt, gewiß nicht die andern liebenswürdigen Cigen- 
fchaften fehlen werden, weldye eine gute Gemütbsart ausmachen. 
Und fo war das Herz unfers vortrefflihen Dichters beſchaffen, 
deffen Leben eben fo untadelhaft als Iehrreich feine Mufe war: 
denn von allen englifhen Dichtern ift er derjenige, welcher fi 
von allem,. was unanftändig war, am meiften entfernte, welches 
Zeugniß ihm unter andern auch Herr Ayıtleton in dem ange: 
führten Prologo ertbeilt bat. 

— His chafte Mufe eınploy’d her heav’ntaught Iyre 

None but the nobleft paffions to infpire, 

Not one immoral, one corrupted thought, 
- One line, which, dying, he could wish to blot. 

d. i. Seine Feufche Mufe brauchte ihre bimmlifche Keyer zu 
nichts, als zu KEinflöffung der edelften Befinnungen. Zein 
einziger unfittlicher, verderbter Gedanke, Keine einzige Linie, 
die er ſterbend ausftreichen zu Eönnen, bätte wünfchen dürfen. 

Zum Schluſſe muß ih nod erinnern, daß fein Bildniß, 
weldes man vor dieſem Stüde findet, nad demjenigen getreu: 
lich geftochen ift, welches vor feinen fämmtlihen Werfen ftehet, 
deren wir hoffentlich noch einmal gedenfen werden. 
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II. Auszug aus dem Trauerfpiele Virginia 
des Don Auguftino de Montiano y Luyando. 


Die Schriften der Spanier find diejenigen, welche unter allen 
ausläindifhen Schriften am menigften unter uns befannt wer: 
den. Kaum daß man einige ihrer jegtlchenden Gelehrten in 
Deutfchland dem Namen nad fennt, deren nähere Bekanntſchaft 
ung einen ganz andern Begrif von der Spanifchen Zitteratur 
mahen würde, als man gemeiniglid davon zu haben pflegt. 
Ich ſchmeichle mir, daß fhon die gegenmärtige Nachricht ihn 
um ein großes erhöhen wird, und daß meine Leſer erfreut fenn 
werden, den größten tragifhen Dichter fennen zu lernen, den 
jest Spanien aufweifen und ihn feinen Nachbarn entgegen ftellen 
fann. Es ift diefes Don Auguftino de Montiano y Kuyando, 
von deffen LZebensumftänden ich, ohne weitre Vorrede, einige 
Nachricht ertbeilen will, che ih von einem der vorzüglidhften 
feiner Werke einen umftändlihen Auszug vorlege. 

Don Auguftino de Montiano y Kuyando ift den erften 
März im Jahre 1697 gebohren, und alfo jezt in einem Alter 
von 57 Jahren. Sein Bater und feine Mutter ftammten aus 
adlihen Kamilien in Biscaya, und zwar aus den allervornehm: 
fin diefee Provinz. Seine Erziehung war feiner Geburth ge: 
mäß. Nachdem er die Humaniora wohl ftudiret, und. die ge: 
wöhnlihen Wiffenfhaften eines jungen Menſchen von Stande 
begriffen hatte, that er fih als ein geſchickter Weltweiſer und 
Rechtsgelehrter vor. Er verfteht übrigens die franzöfifche und 
italiänifhe Sprade, und hat auch einige Kenntniß von der englis 
fhen. Cr fand, fon in feiner zarteften Sugend, einen befon: 
dern Geſchmak an der Dichtkunft und den fhönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, fo, daß er bereits in feinem zwey und zwanzigſten Sabre, 
nehmlich im Sahre 1719, eine Dper zu Madrid, ohne feinem 
Namen, unter dem Titel die Leyer des Orpheus, (la Lira 
de Orfeo) in 800 druden ließ, welche zu verfchiednen Zeiten zu 
Palma oder Majorca, der Hauptftadt diefer Inſel, gefungen 
ward. Im Sabre 1724 gab er in eben derfelben Stadt eine 
profaifhe und poetifhe Befchreibung der bey der Krönung Kude: 
wigs des I. angeftellten Seyerlichfeiten, in Quart heraus. Fünf 
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Jahr hernach entwandte man ihm ein kleines Werk in Verfen 
über die Entführung der Dina, der Tochter des Jacobs, da er es 
eben noch ausbeflerte, und ftellte es in cben den 1729. Sabre 
zu Madrid in Duart ans Licht. Diefes "Gedicht ift nachher 
weit vollfommner in Barcellona in Octav, doch ohne Jahrzahl 
und ohne Erlaubniß, ans Licht getreten. Es führet den Titel: 
El robo de Dina. 

Die Verdienfte des Don Auguftino bewegten den König 
Philipp den Vten ihn im Zahre 1732." zum Seeretär bey den 
Eonferenzen der fpanifhen und englifhen Commiſſare zu ernen: 
nen. Im Jahre 1738. ward er in der Kanzeley der allgemei: 
nen Ötaatsangelegenheiten gebraucht. Das Zahr darauf trat 
er in die Königl. fpanifche Akademie; und als einer von den 
Stiftern und älteften Mitgliedern der Koͤnigl. Geſellſchaft der 
Geſchichte, ward er von der erftern in eben dem Jahre, als fie 
unter Königl. Schug genommen ward, zu ihrem Director er: 
nennt, welde Stelle ihm 1745. auf Zeitlchens aufgetragen ward. 
Im Jahre 1746 beehrte ihn Se. Majeftät mit der Stelle ei⸗ 
nes Gecretärs bey der Begnadigungs- und Berichtsfammer und 
dem Staate von Gaftilien. Auch war er im Jahre 1742. in 
die Geſellſchaften der fhönen Wiffenfhaften zu Barcellona und 
Sevilien aufgenommen worden. 

Auffer den angeführten Werfen gab er auch im Zahr 1739. 
zu Madrid eine Bergleihung der Aufführung des Königs von 
Spanien mit der Aufführung des Königs von England, in 
Quart heraus; (EI cotejo de la conducta de S. M. con la del 
Rey Britannico) desgleichen in eben diefem Jahre eine Rede 
an die Königl. Akademie der Befchichte; und im Jahre 1740 
eine Rede an den König Philipp den V. im Namen gedachter 
Akademie, über eine Anmerkung die diefer Monarch gemacht 
hatte. Beyde Reden find in Octav gedruft, und befinden fid 
in dem erfien und zweyten Theile der Schriften diefer Afademie. 
Herner bat man von ihm eine Rede im Namen der Spani- 
ſchen Afademie an den König, bey Gelegenheit der Vermäb: 
lung der Infantin Donna Maria Antvinetta Ferdinanda mit 
dem Herzöge von Savoyen, in Duart; und eine Lobſchrift 
auf den Doctor Don Blaſio Antonio -KTaflarıa y Serriz, die 
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er auf Verlangen der Spanifhen Akademie machte, und 1751. 
zu Madrid in Detav druden ließ. 

Dod das vornehmfte von feinen Werfen find unftreitig zwey 
Tragddien, deren eine 1750. und die andre gegen das Ende 
des Sahres 1753. gedrucdt ward. Die eine führet den Titel 
Virginia, und die andre Athaulpho. Benden ift eine Abband: 
lung von den fpanifchen Tragsdien vorgefeßt, in welchen er 
befonders gegen den Herrn du Perron de Caſtera bemeifet, 
daß es feiner Nation ganz und gar nicht an regelmäßigen 
Trauerſpielen fehle. Wir werden ein andermal diefer Abhand: 
lung mit mehrern gedenken, oder fie vielmehr ganz mittheilen; 
vorjego aber wollen wir uns ap daß erfte der gedachten Trauer: 
fpiefe madyen, und dem Lefer das Urtheil überlaffen, was für 
einen Rang unter den tragifhen Dichtern er dem Verfafler ein: 
räumen will. 

Bor allen Dingen muß ih noch eine Fleine Erklärung vor- 
weg ſchicken. Ich habe nit fo glücklich ſeyn können das Spa: 
nische Original der Virginia zu befommen, nnd bin alfo genöthiget 
gewefen mich der Franzöſiſchen Ucherfegung des Herrn Bermilly 
zu bedienen, die in diefem Jahre in zwey Eleinen Detanbänden 
in Paris an das Licht getreten if. Der eine Band enthält 
die erfte der angeführten Abhandlungen über die Spanifchen 
Tragödien, und der andre eine abgefürzte Ueberfegung der Dir: 
ginia; beyden ift ein hiftorifches Negifter der in der Abhandlung 
erwähnten Verfaſſer zur SHelfte beygefügt, welches eine Arbeit 
des Herm Bermilly if. Eben diefem babe ich auch die ange: 
führten Lebensumftände des Spanifchen Dichters zu danken, die 
ibm dieſer felbft überfchrieben hat. Er bat die Virginia dee: 
wegen lieber in einen Auszug bringen, als ganz und gar über: 
fegen wollen, weil die Franzoſen feine profaifhe Trauerfpiele 
lefen mögen. Ich kann Feine ähnliche Urſache für mich geltend 
machen, fondern muß mid) lediglich mit der Nothwendigkeit ent 
fhuldigen, meinen Leſern eine fo angenehme Neuigkeit entweder 
gar nit, oder durd die Vermittelung des franzöfifhen Ueber: 
fegers mitzutbeilen. Es ift Fein Zweifel, daß diefes nicht noch 
immer beffer feyn follte, als jenes. 

Die Geſchichte der Virginia ift aus dem Kivins und an 
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dern zu befannt, als daß ih mich hier mit Erzeblung ihrer 
wahren Umftände aufhalten dürfte. Man fehe, wie fi der Dich⸗ 
ter diefelben zu Nuge gemacht bat. - 
%* %* 
% 
IV. Auszug aus dem Schaufpieler des Herrn 
Remond von Sainte Albine. 


Ich habe lange Zeit vorgehabt, diefes Werk des Heren von 
Sainte Albine zu überfegen. Doch Gründe, die ih am Ende 
anführen will, haben mich endlih bewogen, die Ueberſetzung 
in einen Auszug zu verwandeln. Sch werde mich bemühen, ihn 
fo unterrichtend, als moͤglich, zu machen. 

Unfre Schrift ift fhon im Sahr 1747. zu Paris auf zwan⸗ 
zig Bogen in Detav unter folgendem Titel ans Licht getreten: 
Le Comedien. Ouyrage divife en deux Parties; par M. Remond 
de Sainte Albine. Ich kann von ihrem Verfaſſer weiter Feine 
Nachricht geben, als daß er felbft Fein Schaufpieler ift, fondern 
ein Gelehrter, der fih auch um andre Dinge befümmert, welche 
die meiften, ohne Zweifel, wichtiger nennen werden. Ic fchliefle 
diefes aus feinem Auffage fur le Laminage (vom Blechſchla⸗ 
gen) wovon ich bereits die dritte Yusgabe habe angeführt 
gefunden. 

Sein Schaufpieler ift, wie gleih auf dem Titel gefagt 
wird, ein Werk, welches aus zwey Theilen befteht. Zu diefen 
fommt nocd eine Vorrede und eine kurze Einleitung. 

An der Vorrede wundert fidy der Verfaſſer, daß noch nie: 
mand in Kranfreih darauf gefallen fey, ein eigentlihes Bud) 
über die Kunft Tragddien und Komödien vorzuftellen, zu ver: 
fertigen. Er glaubt, und das mit Recht, feine Nation habe 
es mehr als irgend eine andre verdient, daß ihr ein philofophi- 
fher Kenner ein ſolches Gefhent made. — — Was er fonft 
in der Vorrede fügt, find Complimente eines Autors, die eines 
Auszuges nicht wohl fähig find. Dan läßt ihnen nichts, wenn 
man ihnen die Wendungen nidht laffen will. 

Die Kinleitung fängt mit einer artigen Bergleihung der 
Mahlerey und Scaufpielfunft an. Diefe erhält den Vorzug. 
„Umſonſt rühmt ſich die Mahlerey, daß fie die Leinewand be: 
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„lebe; es kommen aus ihren Händen nichts als unbelebte Werke. 
„Die dramatifhe Dichtfunft hingegen, giebt den Wefen, welche 
„ſie fhaft, Gedanken und Empfindungen, ja fo gar, vermittelft 
„des theatralifhen Spiels, Sprade und Bewegung. Die Mah⸗ 
„ierey verführt die Augen allein. Die Zauberey der Bühne 
„feffelt die Augen, das Gehör, den Geift und das Herz. Der 
„Mabler ftellt die Begebenheiten nur vor. Der Schaufpieler 
„läßt fie auf gewiſſe Weife noch einmal geſchehen. Seine Kunft 
„ift daher eine von denjenigen, welchen es am meiften zufömmt, 
„uns ein vollftindiges Vergnügen zu verfhaffen. Vey den übris 
„gen Künften, welche die Natur nahahmen, muß unfre Ein: 
„dildungskraft ihrem Unvermögen faft immer nachhelfen. Nur 
„die Kunft des Schaufpielers braucht dieſe Nahbülfe nicht; 
„und wenn ihre Täufcherey unvollkommen ift, fo liegt es nicht 
„an ihr, fondern an den Fehlern derjenigen, melde fie aus- 
„üben. — — Hieraus folgert der Verfaffer, wie unumgänglid 
nöthig es fey, daß ſich diejenigen, die fi damit abgeben wol: 
len, vorher genau prüfen. Sie müffen unterfudhen, ob ihnen 
nicht diejenigen natürliben Gaben fehlen, ohne melde fie nicht 


einmal dem allergemeinften Zufhauer gefallen fönnen. Befigen - . 


fie diefe, jo Eömmt es darauf an, diejenigen Vollkommenheiten 
zu erlangen, welche ihnen den Benfall der Zufhauer von Ge: 
ſchmack und Einfiht erwerben. „Die Natur muß den Schau: 
„Npieler entwerfen. Die Kunft muß ibn vollends ausbilden. 

Nah diefen zwey Puncten ift das ganze Werk geordnet. 
In dem erfien Theile nehmlich wird von den vorzüglichften 
Eigenfhaften geredet, melde die Schaufpieler von der Natur 
müffen befommen haben. Sn dem zweyten Theile wird von 
dem gehandelt, was fie von der Kunft erborgen müſſen. 

Der erfie Theil fondert fi) wiederum in zwey Bücher ab. 
Das erfie Bud macht verfchiedne Anmerkungen über die natür⸗ 
lichen Gaben, welde allen Schaufpielern überhaupt unentbehr- 
ih find. Das zweyte Budy betrachtet diejenigen natürlichen 
Gaben, melche zu diefer oder jener Nolle insbefondere erfordert 
werden. 

- Mir wollen das erfie Buch nüber zu betrachten anfangen. 
Es defteht aus vier Hauptftüden und zwey angehängten. Be: 
Leſſings Werke IV. 12 
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trahtungen. Gleich das erfte Hauptſtück unterſucht, ob es 
wahr fey, Daß es vortreflichen Schaufpielern an Wige ge: 
feble babe? Man glaubt zwar faft durdigängig, daß man fid 
auch ohne Wis auf der Bühne Ruhm erwerben könne; allein 
man irrt gewaltig. Kann ein Scaufpieler wohl in feiner 
Kunſt vortreflid) ſeyn, wenn er nicht, in allen verſchiednen Stel- 
{ungen mit einem gefhwinden und fihern Blicke dasjenige, was 
ibm zu thun zukömmt, zu crfennen vermagt Cine feine Em: 
pfindung deffen, was ſich ſchickt, muß ihn überall leiten. „Doch 
„wicht genug, daß er alle Schönheiten feiner Nolle faßt. Er 
„muß die wahre Art, mit welcher jede von diefen Schönheiten 
„auszudrüden ift, unterfcheiden. Nicht genug, daß er fich bloß 
„in Affeer fegen kann; man verlangt auch, daß er es niemals 
„als zur rechten Zeit, und glei in demjenigen Grade thue, 
„welchen die Umstände erfordern. Nicht genug, daß fi feine 
„Figur für das Theater ſchickt, daß fein Geſicht des Ausdruds 
„fähig iſt; wir find unzufrieden, wenn fein Ausdruck nicht be: 
„ftändig und genau mit den Bewegungen zufammen trift, die 
„er ung zeigen fol. Er muß nicht bloß von der Stärfe und 
„Feinheit feiner Reden nichts laſſen verlohren geben; er muß 
„ihnen auch noch alle die Annehmlichkeiten leihen, die ihnen 
„Ausſprache und Aetion geben Eönnen. Es ift nicht hinrei⸗ 
„chend, daß er bloß feinem Verfaſſer treulic, folgt; er muß ihm 
„nachhelfen; er muß ibn unterftügen. Er muß felbft Verfaffer 
„werden; er muß nicht bloß alle Keinheiten feiner Rolle aus: 
„drüden; er muß aud neue hinzuthun; er muß nicht bloß 
„ausführen, er muß felbft fhaffen. Ein Blick, eine Bewegung 
„iſt zuweilen in der Komödie ein finnreiher Einfall, und in 
„der Tragddie eine Empfindung. Cine Wendung der Stimme, 
„ein Stillfehweigen, die man mit Kunſt angebracht, haben zu: 
„weiten das Glüd eines Verſes gemacht, der nimmermehr die 
„Aufmerkſamkeit würde an fih gezogen haben, wenn ihn ein 
„mittelmäßiger Schaufpieler, oder eine gemeine Schaufpielerin 
„ausgeſprochen hätte. = = Der Wig ift ihnen alfo eben fo un: 
umgänglih nöthig, als der Steuermann dem Schiffe. Cine 
lange Erfahrung auf der Bühne Fann zwar dann und wann 
den Mangel deſſelben verbergen, und ein Schaufpieler ohne 
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Wig Fan andre Gaben in einem hoben Grade haben, und fie 
oft zufälliger Weife fo glüdlidh anmwendeny daß wir ihm Bey⸗ 
fall geben müffen. Dod es mährt nicht lange, fo erinnert uns 
wicder ein Mißverftand in den Tone, in der Bewegung, in dem 
Ausdrude des Gefihts, daß wir feiner Drganifation, und nicht 
ihm den Beyfall fchuldig find. — — Sonft hat man noch be- 
merft, daß man die tragifhen Schaufpieler weit öftrer, als die 
komiſchen des Mangels am Wige befchuldiget hat. Diefer Un- 
terſchied kömmt ohne Zweifel daher, weil das Feine in dem 
Spiele der legtern von den gemeinen Zufchauern leichter kann 
erfannt werden, ale das Keine in dem tragifhhen Spiele. Der 
Wis in der Tragödie muß ſich größten Theils, fowohl bey dem 
Berfaffer als bey dem Acteur, unter der @eftalt der Empfin⸗ 
- dung zeigen, und man hat Mühe ihn unter diefer Verkleidung 
zu erfennen. Und überhaupt geht man nicht fowohl in die Tra⸗ 
gödie feinen Wis, als fein Herz zu brauden. Man überläßt 
fi) den Bewegungen, die der Schaufpieler erweckt, ohne zu 
überlegen, durch welchen Weg er dazu gelangt if. — — Man 
muß aber nur bier merken, von was für einem Wige die Nede 
if. An dem leichten Wige, welder nur zur Prahlerey dienet, 
und uns nur in Kleinigkeiten und unnügen Dingen ein Anfes 
ben giebt, kann es ganz wohl groffen Schaufpielern gemangelt 
haben: aber niemals an dem gründlihen Wige, welder ung 
dag verborgenfte an einem Dinge entdedt, und ed uns anzu⸗ 
wenden lehret — — Bon dem Witze fommt der Verfaffer im 
zweyten Sauptffüde auf die Empfindung Er unterfucht, 
was die Kmpfindung fey, und ob fie bey dem tragifchen 
Schaufpieler wichtiger fey, als bey dem Fomifchen. Unter 
der Empfindung wird bier nicht bloß die Gabe zu weinen ver⸗ 
ftanden, fondern diefes Wort bat einen gröffern Umfang, und 
bedeutet bey den Schauſpielern die Leichtigkeit in ihren Seelen 
die verfchiedenen Leidenfchaften, deren ein Menſch fühig ift, auf 
einander folgen zu laſſen. Aus diefer Erklärung ift das übrige 
zu entfcheiden. In den Bezirk des Trauerfpield gehören nur 
fehr wenig Leidenfchaften, Liebe, Haß, Ehrgeitz, melde noch 
dazu in dem Schredlihen und Traurigen alle mit einander über: 
einfommen. Die Komödie hingegen fchließt feine einzige Lei⸗ 
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denſchaft aus; und diefe alle muß der Schaufpieler annehmen 
und von einer auf Die andre überfpringen können. Beil aber 
die Leidenfchaften in der Komödie nicht fo gewaltfam find, als 
in der Tragödie: fo muß der fomifhe Schaufpicler zwar die 
Empfindung in einem größern Umfange, der tragifche aber in 
einem männlichern Grade befigen. — — Mit der Empfindung 
bat das Seuer einige Verwandtihaft, und von diefem unter: 
fucht der Verfaſſer im dritten Saupıflüde, ob ein Schaufpie 
ler deffen zu viel baben koͤnne? Das Feuer beftcht nicht in 
der Heftigfeit der Deelamation, oder in der Gewaltſamkeit der 
Bewegungen, fondern es ift nichts anders als die Geſchwindig⸗ 
feit und Lebbaftigfeit, mit welcher alle Theile, die einen Schau- 
fpieler ausmachen, zufammen treffen, um feiner Action das An- 
fehen der Wahrheit zu geben. In diefem Verftande nun ift «6 . 
unmoͤglich, daß eine fpielende Perfon allzuviel euer haben 
fönne. „Man wird fie zwar mit Recht tadeln, wenn ihre Ac- 
„tion mit ihrem Charakter, oder mit der Stellung, in welder 
„fie ſich befindet, nicht überein kömmt, und wenn fie, anftatt 
„Seuer zu zeigen, nichts als convulſiviſche Verzückungen ſehen, 
„und nichts als ein überläftiges Gefchrey hören läßt. Allein 
„alsdenn werden Leute von Gefhmad ihr nicht allzuviel Seuer 
„Schuld geben, fondern fie werden ſich vielmehr beklagen, daß 
„fie nicht euer genug bat; fo wie fie, anftatt mit dem Pu⸗ 
„blico bey gewiſſen Schriftftellern allzuviel Wig zu finden, viel- 
„mehr finden, daß es ihnen daran fehlt. Ein Schriftfteller 
„leihet zum Grempel in einem Luftfpiele dem Bedienten oder 
„dem Mägdchen die Sprache eines wigigen Kopfes; er legt ei: 
„ner Perſon, welche von einer heftigen Leidenfhaft getrieben 
„wird, Madrigale oder Sinnfhriften in Mund: und alsdenn 
„fagt man, er babe allzuviel Wig. Genauer zu reden, follte 
„man vielmehr fagen, er babe nicht Wig genung, die Nas 
„tur zu erkennen, und fie nachzuahmen. So aud mit dem 
„Schaufpieler; kömmt er bey Stellen außer fid), wo er nidt 
„außer fi kommen foll, fo ift diefes unnatürlich. Allein er 
„verfällt in dieſen Fehler nicht aus Ueberfluß, fondern aus 
„Mangel der Hige. Er empfindet alsdenn nicht das, was er 
„empfinden follte; und drüdt das nicht aus, was er ausdrü: 
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„ten ſollte. Es ift daber Fein Seuer, was wir bey ihm ge: 
„wahr werden, fondern es ift Ungefchicllichkeit; es ift Unfinn —— 
Aus diefen wird man leicht urtheilen können, ob ein Schau: 
fpieler des Seuers ganz und gar überhoben feyn koͤnne. Un: 
möglih; wenn man anders das, was wir angeführt haben, 
und nicht die bloffe äußerliche Heftigfeit in der Stimme und in 
den Bewegungen darunter verfiehbt — — Bis hierher bat der 
Verfaffer die innerlihen natürliben Gaben betrachtet, nun 
fömmt er auf die Äußerlihen, und unterfucht in dem vierten 
SHauptftüde, ob es vortbeilbaft feyn würde, wenn alle Per: 
fonen auf dem Theater von ausnebmender Geſtalt wären? 
„Gewiſſe Zuſchauer, welche das finnlihe Vergnügen dem geiftigen 
„vorziehen, werden mehr durd die Schaufpielerinnen, als durch 
„die Stüde vor die Bühne gelodt. Als Leute, die nur gegen 
„die Geſtalt empfindli, und immer geneigt find, ein liebenss 
„würdiges Gefiht für Talente anzunehmen, wollten fie lieber gar, 
„daß aud) die alte Mutter des Orgons im Tartäff, die Madam 
„Pernelle, reigend wäre. — — Doch diefe Herren verftehen 
den Vortheil der Zufchauer fehr ſchlecht, und noch ſchlechter 
verfiehen fie das, was die Cinrihtung der Komödie felbft er: 
fordert. Den erftern verftchen fie deswegen nicht, weil, wenn 
e8 wahr wäre, daß nur ausnehmend ſchöne Geftalten auf dem 
Theater erfheinen dürften, das Publicum nicht felten die vor: 
treflichften Schaufpieler entbehren würde, denen cs fonft an 
feiner Art von Gelchiclichfeit mangelt. Noch ſchlechter, wie 
gejagt, verftchen fie das, was die Cinrihtung der Komödie er- 
fordert, nach welcher die äuſſerlichen Vollfommenbeiten unter die 
Acteurs nicht gleich vertheilt ſeyn müffen, ja nad) welcher es fo 
gar oft gut ift, wenn gewiſſe Acteurs einige von diefen Boll: 
fommenbeiten ganz und gar nicht befigen. „Regelmäßige Ge- 
„ſichtszüge, ein edles Anfehen nehmen uns freylih überhaupt 
„für eine Perfon auf dem Theater ein; allein es giebt Rollen, 
„welche ihr weit beſſer anftehen, wenn ihr die Natur diefe Bor: 
„züge nicht ertheilt hat. Sch weis wohl, daß man, ohne von 
„dem Mangel der Wahrfcheinlichkeit beleidiget zu werden, ja 
„daß man fogar mit Vergnügen eine junge Schöne die Perfon 
„einer Alten, und einen liebenswürdigen Schaufpieler einen gro⸗ 
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„ben und tölpifhen Bauer vorftellen ſieht. Sch weis wohl, daß 
„wir nit in die Komödie geben, die Gegenftände felbft, fon: 
„dern blos ihre Nachahmung zu fehen = = Gleihwohl aber muß 
„man.dod unter den Gattungen der fomifchen Rollen einen 
„Unterſchied machen. Cinige ergögen uns durch die bloffe Nach: 
„abmung gewiſſer läderlihen Fehler. Andre aber ergögen uns 
„durch die Abſtechung, die fid) entweder zwifchen dem Vorgeben 
„der Perfon und den Beweifen, auf welche fie daffelbe gründet, 
„oder zwifchen dem Cindrude befindet, den. fie bey denjenigen 
„Perfonen, die mit ibr fpielen, machen follte, und zwiſchen dem 
„Eindeude, welden fie wirktih bey ihnen macht. Se mehr ein 
„Schauſpieler, in den Rollen von der eriten Art, die Vollkom⸗ 
„menheiten bat, die den Zeblern, welche er nachahmt, entgegen 
„geſetzt find; deſto mehr wiſſen wir es ihm Dank, wenn er ung 
„gleichwohl eine vollfommene Abſchilderung von diefen Fehlern 
„macht. Se weniger aber, in den Wollen von der zweyten 
„Art, ein Schaufpieler die Vollkommenheiten hat, welche die Per: 
„fon, die er vorftellt, haben will, oder welde ihm die andern 
„ausihweifenden Perſonen des Stücks beylegen, defto laächerli⸗ 
„Ser macht er die närrifche Einbildung des cinen und das ab⸗ 
„geſchmackte Urtheil der audern, und defto komiſcher folglich wird 
„feine ganze Action. Die Rolle eines Menſchen, der nad) der 
„Meinung des Berfaflers, mit aller Gewalt den Titel eines 
„Schönen haben will, wird weit weniger belacht werden, wenn 
„Nie von einem Komödianten gefpielt wird, der ſich diefes Titels 
„im der That anmaaßen fünnte, als wenn fie einer vorftellt, 
„der der Natur: in dieſem Stüde weniger zu danfen bat. Der 
„Srethum eines albernen Tropps, welcher eimen Bedienten für 
„einen. Menfchen von Stande anfieht, wird ung weniger ergö⸗ 
„gen, wenn das gute Anfehen des Bedienten den Irrthum ent- 
„Ihuldigen kann, als wenn er ganz und gar nichts an ſich bat, 
„das ihn rechtfertigen könnte. Weit gefchlt alfo, daß es gut 
„ſeyn follte, wenn alle Schaufpieler von reizender und ausneh⸗ 
„mender Geftalt wären; es iſt vielmehr unferm Wergnügen zu= 
„träglicher, wenn fie nicht ‘alle nach einem Mufter gebildet find. 
„Unterdeffen aber muß mm dieſe Marime nicht allzumeit aus: 
„dehnen. Wir erlauben ihnen zwar, gewifle Vollkommenheiten 
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„nicht zu haben; aber die gegenfeitigen Fehler zu befigen, ver: 
„satten wir ihnen durchaus nit. Sie müſſen fo gar völlig 
„von gewiffen Mängeln frey fen, die uns bey andern Serfo: 
„nen, die fid) dem Schaufpicle nicht widmen, wenig oder gar 
„nit anftößig feyn würden. Dergleihen find, zu lange oder 
„furge Arme, ein zu großer Mund, übelgeftaltene Füße ıc. = - 
Zu diefen vier Hauptſtücken fügt der Berfaffer mod zwey An- 
merfungen, die mit dem Inhalte des erften Buchs genau verr 
bunden find. Die erfte ift diefe: Die Schaufpieler Können in 
den Llebenrollen, des Wines, des Seuers und der Empfin⸗ 
dung eben fo wenig entübrigt feyn, als in den Hauptrollen. 
Die Urſache ift, weil in guten Stüden aud die Nebenrollen, 
nit etwa zum Ausfliden da find, fondern einen Einfluß in 
das Ganze haben, und fich oft eben fo thätig erweifen, als die 
alferoornehmften Perfonen. Die Bertrauten, zum Grempel, in 
den Zrauerfpielen, haben oft fo vortreflihe Stellen, befonders 
in den Erzehlungen, die ihnen meiften Theils aufgetragen wer: 
den, zu fagen, daß fie ohne Wis, obne Feuer und ohne Em: 
pfindung gewiß alles verderben würden. Die zweyte Anmer: 
Fung ift diefe: Wenn man auch fchon die vornebmften Voll: 
Eommenbeiten bat, die zu einem Schaufpieler erfordert wer: 
den, fo muß man Doch in einem gewiffen Alter zu fpielen 
aufhören. Denn in den Schaufpielen beleidiget uns unumgäng: 
lih alles dasjenige, was uns Gelegenheit giebt, die Schwad: 
beiten. der menfchlihen Natur zu überlegen, und auf ung felbft 
verdrüßlihe Blicke zurück zu werfen. Es werden bier bloß die: 
jenigen Rollen ausgenommen, deren Kächerliches durch das wahre 
Alter des Schaufpielees vermehrt wird, zum Exempel, die Rol: 
(en der Alten, die mit aller Gewalt nod jung feyn wollen; 
auch muß man gegen Acteurs von auflerordentlihen Gaben eis 
nige Nachſicht Haben; nur werden diefe alsdann fo billig feyn, 
wenn es in ihrer Gewalt ftehet, Feine andre als ſolche Rollen 
zu wählen, welde mit ihrem Alter nicht allzufehr abftechen. 
Frankreich Hat es felbft feinem Baron nicht vergeben, daß er 
noch in feinen legten Jahren fo gern junge Prinzen vorftellte. 
Es fonnte es durchaus nicht gewohnt werden, ihn von Schau: 
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fpielerinnen Sohn nennen zu bören, deren Großvater er hätte 
feyn können. 

An dem zweyten Buche des erſten Theil handelt der Ber: 
faſſer von einigen Vorzügen, "welche gewiffe Schaufpieler insbe: 
fondere haben müffen. Diefe Schaufpieler find erſtlich diejenigen, 
welche man in der Komödie Vorzugsmeife die komiſchen nennt; 
zweytens diejenigen, welche fi in der Tragödie durd ihre Zu 
genden umfere Bewunderung, und durch ihre Unglücksfälle unfer 
Mitleiden erwerben follen; und drittens diejenigen, welde fo 
wohl in der Tragödie als Komödie die Rollen der Liebhaber 
vorftellen. Alle diefe haben gewifle befondere Gaben nötbig, 
welches Theils innerlihe, Theils Außerlihe find. Diefer En 
theilung gemäß macht der Verfaſſer in dieſem zweyten Bude 
zwey Abfchnitte, deren erfter die innerlien, und der zweyte 
die Außerlihen Gaben unterfuht. Wir wollen ung zu dem er: 
ften Abfchnitte wenden, welcher aus fünf Hauptſtücken beftcht. 
In dem erften Sauptflüde zeigt er, daß Die Munterkeit den: 
jenigen Schaufpielern, welche uns zum Iachen bewegen fol: 
len, unumgänglich nöchig ſey. „Wenn man, find feine 
„Worte, eine komiſche Perſon vorftellt, ohne felbft Vergnügen 
„daran zu haben, fo bat man das bloße Anfchen eines geduns 
„genen Menſchen, welcher nur deswegen Komödiant ift, weil 
„er fih feinen Lebensunterhalt auf feine andre Art verfchaffen 
„kann. Theilt man aber das Vergnügen mit dem Zufcauer, 
„fo kann man fid) allegeit gewiß verfprechen, zu gefallen. Die 
„Munterfeit ift der wahre Apollo der komiſchen Schaufpieler. 
„Benn fie aufgeräumt find, fo werden fie faft immer euer 
„und Genie baben. « = E6 ift aber bierbey wohl zu merken, 
dag man diefe Munterkeit mehr in ihrem Spiele als auf ihren 
Gefichtern zu bemerken verlangt. Man giebt tragifhen Schaus 
 fpielern die Regel: weiner wenn ihr wollt, day ich weinen 
fol; und den fomifhen Schaufpielern follte man die Regel ge: 
ben: Lacher faft niemals, wenn ibr wolle, daß ich lachen 
fol. = © Das zweyte Bauptffüd! zeigt, daß derienige, welcher 
feine erbsbne Seele babe, einen „Selden fdhlecdhr vorftelle. 
Unter dieſer erhabnen Scele muß man nicht Die Narrbeit ge: 
wiffer tragifhen Schaufpieler verftchen, welche auch außer dem 
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Theater noch immer Prinzen zu ſeyn fi einbilden. Auch nicht 
das Vorurtheil ‚einiger von ihnen, welde große Acteurs den al- 
lergrößten Männern glei fhägen, und lieber gar behaupten 
möchten, es fey leichter cin Held zu feyn, als einen Helden gut- 
vorzuftellen. Die Hoheit der Seele, von weldyer bier geredet 
wird, befteht in einem edeln Entbufiasmo, der von allem was 
groß ift in der Seele gewirkt wird. Diefer ift es, weldher die 
vortreflihen tragifhen Schaufpieler von den mittelmäßigen un: 
terfcheidet, und fie in den Stand ſetzt, das Herz des gemeinften 
Zufhauers mit Bewegungen zu erfüllen, die er ſich felbft nicht 
jugetrauet hätte = =» Mit diefem Enthuſiasmo, welcher für dies 
jenige Perfon gehöret, die Bewunderung erweden foll, muß der: 
jenige Theil der Empfindung verbunden werden, welden die 
Franzoſen unter dem Namen des Eingeweides (d’Entrailles) 
verfieben, wenn eben dicfelbe Perſon unfer Mitleiden erregen 
will. Hiervon handelt das dritte Bauptſtuͤck. „Wollen die 
„teagifhen Scaufpieler, fagt der Berfaffer, uns täufchen; fo 
„müflen fie ſich felbft täufhen. Sie müffen ſich einbilden, daß 
„fie wirklich das find, was fie vorftellen; eine glüdliche Raſe⸗ 
„rey muß fie überreden, daß fie felbft diejenigen find, die man 
„verräth, die man verfolgt. Diefer Irrthum muß aus ihrer 
„Borftellung in ihr Herz übergeben, und oft muß ein eingebils 
„detes Unglüd ihnen wahrbafte Thränen auspreſſen. Alsdann 
„ſehen wir in ihnen nicht mehr froftige Komödianten, welche 
„uns durch gelernte Töne und Bewegungen für eingebildete Be⸗ 
„gebenheiten einnehmen wollen. Sie werden zu unumfchränften 
„Gebiethern über unfre Seelen; fie werden zu Zaubrern, die 
„das unempfindlichfte empfindlich madyen können = = Und diefes 
„alles duch die Gewalt der Traurigkeit, welche Leidenfchaft 
„eine Art von epidemifcher Krankheit zu feyn ſcheinet, deren 
„Ausbreitung eben fo fchnell als erftaunlih if. Sie ift von 
„den übrigen Krankheiten darinne unterfchieden, daß fie fi 
„durdy die Augen und durd das Gehör mittheilet; wir brau⸗ 
„ben eine mit Grund wahrhaft betrübte Perfon nur zu fe 
„ben, um uns zugleid mit ihr zu betrüben. Der Anblick der 
„andern Leidenfhaften ift fo anftecdend nicht. Es kann fi, ein 
„Menſch in unfrer Gegenwart dem allerbeftigfien Zorne überlaf- 
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„fen; wir bleiben gleichwohl in der vollfommenften Ruhe. Ein 
„andrer wird von der lebhafteften Freude entzüct, wir aber les 
„gen unfern Ernſt deswegen nicht ab. Nur die Thränen, warn 
„es auch fhon Thränen einer Perfon find, die uns gleichgültig 
„it, haben faft immer das Vorrecht uns zu rühren. Da wir 
„uns zur Mühe und zum Leiden gebohren wiſſen, fo lefen wir 
„vol Traurigkeit unfere Beftinnmung in dem Schidfale der Un 
„glüdlihen, und ihre Zufälle find für uns ein Spiegel, in 
„welhen wir mit Verdruß das mit unferm Stande verfnüpfte 
„Elend betradyten. = = Diefes bringt den Verfaſſer auf cine Fleine 
Ausfchweifung, welche viel zu artig ift, als daß ich fie bier 
übergeben follte. = = „Es ift nicht ſchwer, ſpricht er, von unfrer 
„Keichtigfeit uns zu betrüben einen Grund anzugeben. Allein 
„deſto fchwerer ift e8 die Natur desjenigen Vergnügens eigents 
„lich zu beftimmen, welches wir, bey Anhörung einer Tragödie, 
„aus diefer Empfindung ziehen. Daß man in der Abfiht vor 
„die Bühne gebt, diejenigen Eindrücde, welche uns fehlen, da⸗ 
„felbft zu borgen, oder uns von denjenigen, die uns miffallen, 
„zu zerftreuen, darüber wundert man fi gar nicht. Das aber, 
„worüber man erftaunt, ift diefes, daß wir oft durch die Be⸗ 
„gierde Thränen zu vergießen dahin geführt werden. Unterdef- 
„fen kann man dody von diefer wunderlichen Neigung verſchiedne 
„Urſachen angeben, und die Schwierigkeit dabey ift bloß, Die 
„allgemeinfte davon zu beftimmen. Wenn ich gefagt babe, daß 
„das Unglück andrer ein Spiegel für uns fen, in welchem wir 
„das Schickſal, zu dem wir verurtheilet find, betrachten, fo 
„bätte ich einen Unterfcheid dabey machen können. Diefer Un⸗ 
„terſchied kann bier feine Stelle finden, und er wird ung cine 
„von den Duellen desjenigen Vergnügens, deflen Urfprung wir 
„ſuchen, entdeden. Der Anblid eines fremden Elends ift für 
„uns ſchmerzlich, wenn cs nehmlih ein ſolches Elend ift, dem 
„wir gleichfalls ausgefegt find. Er wird aber zu einer Tröftung, 
„wenn. wir das Elend nicht zu fürchten haben, deffen Abfchil- 
„derung er uns vorlegt. Wir befommen eine Art von Erleich⸗ 
„terung, wenn wir fehen, daß man in demjenigen Stande, 
„welchen wir beneiden, oft graufamen Martern ausgefept fey, 
„für die ung unfre Mittelmäßigfeit in Sicherheit ſtellet. Wir 
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„ertragen alsdem unfer Uebel nit nur mit weniger Ungeduld, 
„Sondern wir wünſchen uns auch Glüd, daß wir nicht fo elend 
„sind, als wir uns zu ſeyn eingebildet haben. Doc daher, 
„daß uns fremde Unglücksfälle, welche gröffer als die unfrigen 
„Mad, unfrer geringen Glüdsumftinde wegen tröften, würde 
„noch nicht folgen, daß wir in der Betrübniß über diefe Un⸗ 
„glücksfälle ein Vergnügen finden müßten, wenn unfre Eigen: 
„liebe, indem fie ihnen diefen Tribut bezahlt, nicht dabey ihre 
„Rechnung fände. Denn die Helden, welche durch ihr Unglüd 
„berühmt find, find es zugleih auch durch aufferordentlihe Ei: 
„genfhaften. Se mehr uns ihr Schickſal rührt, defto deutlicher 
„zeigen wir, daß wir den Werth ihrer Tugenden fennen, und 
„der Ruhm, daß wir die Größe gehörig zu ſchätzen willen, 
„ſchmeichelt unferm Stolze. Uebrigens ift die Empfindlichkeit, 
„wenn fie von der Unterfcheidungsfraft geleitet wird, ſchon felbft 
„eine Tugend. Dan fegt fih in die Klaffe edler Seelen, in: 
„dein man durdlaucdten Unglüdlihen das fchuldige Mitleiden 
„nicht verfaget. Auf der Bühne befonders läßt man ſich um 
„jo viel leichter flr vornehme Perfonen erweihen, weil man 
„weis, daß diefe Empfindung durdy die allzulange Dauer uns 
„nicht überläftig fallen, fondern eine glüdlidhe Veränderung gar 
„bald ihrem Unglüde, und unfrer Betrübniß ein Ende machen 
„werde. Werden wir aber in diefer Erwartung betrogen, und 
„werden diefe Helden zu Opfern eines ungeredhten und barbari= 
„ſchen Schidfals; fo werfen wir uns alsdann zwiſchen ihnen 
„und ihren Feinden zu Nidtern auf. Es fheint uns fogar, 
„wenn wir die Wahl hätten, entweder wie die einen umzufom: 
„men, oder wir die andern zu triumpbiren, daß wir nicht ei⸗ 
„nen Yugenblid in Zweifel ftehen würden, und diefes macht 
„uns in unfern Augen deſto größer. Vielleicht würde die Un: 
„terfuhung, welde von diefen Urſachen den meiften Einfluß in 
„das Bergnügen habe, mit dem wir in einem Zrauerfpiele wei: 
„nen, ganz und gar vergebens ſeyn. Vielleicht wird jede von 
„denfelden nad Beſchaffenheit derjenigen Seele auf welde fie 
„voirken, bald die wornehmfte, bald die geringfte = = = Wir kom⸗ 
men von diefer Ausfhweifung wieder auf den geraden Weg. 
Das vierte Saupeftüc beweilet, Daß nur diejenigen Perfonen 
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allein, welche gebobren find zu lieben, Das Vorrrecht haben 
follten, verliebte Rollen zu fpielen. ‚Eine gewifle- Sängerin, 
„erzeblt der Zerfafler, ftellte in einer neuen Oper eine Prinje⸗ 
„ein vor, die gegen ihren Ungetreuen in einem beftigen Feuer 
„iſt; allein fie brachte diejenige Zärtlichkeit, welde ihre Rolle 
„erforderte, gar nicht hinein. Cine von ihren Gefellfchafterin: 
„nen, die der Urſachen ungeachtet, warum zwey Perfonen von 
„einerley Profeßion und von einerley Geſchlecht einander nit 
„zu lieben pflegen, ihre Freundin war, hätte gar zu gerne ge: 
„wollt, daß fie dieſe Nolle mit Beyfall fpielen möchte. Sie 
„gab ihr daher verfchiedene Lehren, aber diefe Lehren blieben 
„ohne Wirkung. Endlich fagte die Lehrerin einmal zu ihrer 
„Schülerin: IR denn das, was ich von ihnen verlange, 
„fo ſchwer? Setzen fie fih doch an die Stelle der verra- 
„tbenen Beliebte! Wenn fie von einem Menſchen, den fie 
„zertlich liebten, verlaffen würden, würden fie nicht von 
„einem lebhaften Schmerze Durchdrungen feyn? Würden 
„fie nicht fuchen — — Ich? antwortete die Actrice, an die 
„dieſes gerichtet war; ich würde auf das fchleunigfte, einen 
„andern Kiebbaber zu befommen fuchen. Ja, wenn das 
„ift, antwortete ihre Freundin, fo iff ihre und meine Muͤhe 
„vergebens. Ich werde fie ihre Rolle nimmermehr gebörig 
„spielen lehren. Diefe Folge war fehr richtig; denn eine wahre 
Zärtlichkeit auszudrüden, dazu ift alle Kunſt nicht hinlänglich. 
Man mag fih auch no fo fehr beftreben, das unfchuldige und 
rührende Wefen derfelben zu erreihen; es wird doch noch im: 
mer von der Natur eben fo weit unterfchieden feyn, als es die 
froftigen Ziebfofungen einer Buhlerinn, von den affektvollen Bli- 
den einer aufrichtigen Liebhaberin find. Man ftellt alle übrige 
Leidenfhaften unvollkommen vor, wenn man fi ihren Bewe: 
. gungen nit überläßt, aber wenigſtens ſtellt man fie doch un: 
vollfommen vor. Man ahmet mit faltem Blute den Ton eines 
Zornigen ſchlecht nad, allein man kann doch wenigſtens einige 
von den andern Aufferliben Zeichen, dur welche er fih an 
den Tag legt, entlehnen; und wenn man in verfhiedenen Rol⸗ 
len ſchon nicht die Dhren betriegt, fo betriegt man doc, wenig: 
ftens die Augen. Sn den zärtlihen Rollen aber kann man eben 
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fo wenig die Augen, als die Dhren betriegen, wenn man nit 
von der Natur eine zur Liebe gemachte Seele befommen hat. — — 
„Will man, fährt der Verfaffer fort, die Urfache wiſſen, warum 
„man zwar die Larve der andern Leidenfchaften borgen, die 
„Entzüdungen der Zärtlichkeit aber nur auf eine fehr ungetreue 
„Art nachbilden kann, wenn man nicht felbft liebt, oder wohl 
„gar zu lieben nicht fähig ift, fo will ich es wagen eine Ver: 
„mutbung bierüber vorzutragen. Die übrigen Leidenſchaften 
„mablen fi blos dadurd auf dem Gefichte, daß fie in den 
„Zügen eine gewifle Art von Veränderung verurfaden; die 
„zärtlichkeit hingegen bat, fo wie die Freude, das Vorrecht, 
„der Gefihtsbildung neue Schönheiten zu geben und ihre Feh⸗ 
„ter zu verbeſſern. Daber alfo, daß man uns von gewiſſen 
„Zeidenfchaften ein unvollkommenes Bild vorftclien kann, ohne 
„von ihnen felbft beherrſcht zu werden, folgt noch nicht, daß 
„man auch die fanfte Drunfenheit der Liebe audy nur unvoll- 
„kommen nachahmen Fönne, ohne fie felbft zu fühlen. — — 
Aus allem diefen zicht der Verfaſſer in dem fünften Sauptffüde 
die Folgerung, daß man ſich nicht mehr mit diefen Rollen ab: 
geben müſſe, wenn man nit mehr in dem glüdlihen Alter 
zu lieben fey. Die Wahrheit diefer Kolgerung fällt zu deutlich 
in die Augen, als daß es nöthig wär, feine Gründe anzufühe 
ren, die ohnedem auf das vorige hinaus lauffen. — — Wir 
fommen vielmehr fogleih auf den zweyten Abſchnitt dieſes zwey⸗ 
ten Buche, worinn, wie fhon gefagt, die Aufferlihen Gaben 
abgehandelt werden, melde zu gemwiflen Rollen inshefondere nö⸗ 
tbig find. Es gefchieht diefes in vier Hauptftüden, movon das 
erfte die Stimme angeht, und zeiget, Daß eine Stimme, welche 
in gewiffen Rollen binlänglich iff, in andern Rollen, welche 
uns einnehmen follen, es nicht fey. Ben komiſchen Schaufpies 
lern ift es faft genug, wenn wir ihnen nur alles, was fie ſa⸗ 
gen follen, hinlänglich verftchen können, und wir können ihnen 
eine mittelmäßige Stimme gar gern überfehben. Der tragifche 
Scaufpieler hingegen muß eine ftarfe, majeftätifhe und pathe: 
tiihe Stimme haben; der, welder in der Komödie Perfonen 
von Stande vorftellt, eine edle; der, welder den Liebhaber 
macht, eine angenehme, und die, weldye die Liebhaberin fpielt, 
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eine bezaubernde. Von der letztern beſonders verlanget man 
diejenigen überredenden Töne, mit welchen eine Schöne aus dem 
Zuſchauer, alles was fie will, machen und von ihrem Liebhaber, 
alles was fie begehrt, erlangen kann. Cine reigende Stimme 
fann anftatt vieler andern Vorzüge feyn. Bey mehr als einer 
Gelegenheit bat die Verführung der Ohren über das Zeugniß 
der Augen gefiegt, und eine Perſon, der wir unfere Huldigung 
vermweigerten, wenn wir fie blos faben, hat fie vollfommen zu 
verdienen gefchienen, wenn wir fie gehöret haben — — Bon 
der Stimme kommt der Verfaſſer auf die Geftalt und zeigt in 
dem zweyten Hauptftüde, Daß die Kiebbaber in der Komödie 
eine liebenswürdige, und die Helden in der Tragödie eine 
anfebnliche Geſtalt haben müffen. Weil es wahrfcheinlich 
ift, daß die erhabenen Geſinnungen einer Prinzeßin fie bewegen 
können, bey einem Helden die nicht allzu regelmäffige Bildung 
feines Gefihts in Anfehung feiner Übrigen groſſen Eigenfhaften, 
zu vergeflen: fo ift es eben nicht fo unumgänglich nöthig, daß 
der Lichhaber in der Tragödie von einer durchaus reigenden 
GSeftalt fey, wenn feine Rolle fi nur ungefchr zu feinem Al⸗ 
ter ſchikt. In der Komödie aber pflegen wir firenger zu ſeyn. 
Weil diefe uns in den Gefinnungen und Handlungen ihrer Per: 
fonen nichts als das Gemeine‘ zeigt, fo bilden wir uns ihre 
Helden aud von feinen fo ausnehmenden Werdienften ein, daß 
fie über das Herz fiegen könnten, ohne die Augen zu reißen, 
und ihre Heldinnen ftellen wir uns nicht fo gar zärtlid) vor, 
daß fie bey dem Gefchenfe ihres Herzens nicht ihre Augen zu 
Rathe ziehen follten. Die Geftalt des Liebhabers muß die 
Zärtlichfeit derjenigen, von welcher er geliebet wird, rechtferti- 
gen; und die Liebhaberin muß uns ihre Liebe nicht blos mit 
lebendigen Karben abfhildern, fondern wir müffen fie auch nicht 
für unwahrfcheinlih halten, noch ihren ſchlechten Gefhmaf da: 
bey tadeln fönnen. Man wirft zwar ein, daß man im gemei: 
nen Leben oft genug eine Schöne nad) einem gar nicht liebens: 
würdigen Menfchen feufzen fehe, und daß uns daher ein Hein 
wenig Ueberlegung gleiche Greignimgen auf dem ‘Theater erträg: 
lich machen koͤnne. Hierauf aber ift zu antworten, daß man 
in der Komödie das Vergnügen durchaus nicht von der Leber: 
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legung will abbangen laffen. Bey den Liebhaberinnen ift diefe 
Bedingung noch nothwendiger, als bey den Liebhabern Cs ift 
zwar nicht eigentlich Schönheit, mas fie befigen müffen; fondern 
es ift etwas, was noch mehr als Schönheit ift, und welches 
noch allgemeiner und noch mächtiger auf die Herzen wirft; es 
ift ein ich weis nicht was, wodurch ein Frauenzimmer reigend 
wird, und ohne welches fie nur umfonft ſchön ift; es ift eine 
gewifle fiegende Anmuth, welde eben fo gewiß allezeit rührt, 
als es gewiß ift, daß fie fih nicht befchreiben läßt. — — 
Bleihe Bewandniß hat es auch mit denjenigen Perfonen, melde 
der Verfaffer in Anfehung ihres Standes und ihrer Gefinnun: 
gen tiber das Gemeine hinaus fegt; ihre äuſſerliche Geſtalt muß 
ihre Nolle nicht ernicdrigen. Obgleich die Natur ihre Gaben 
nicht allezeit dem Glanze der Geburth gemäß einrichtert, und 
obgleich oft mit einer fehr fchledhten Phnfiognomie fehr ehrwür⸗ 
dige Titel verbunden find: fo ift es ung doch zumider, wenn 
wir einen Schaufpieler von geringen Anfehen eine Perfon von 
Stande vorftellen fehen. Seine Geftalt muß edel, und feine 
Befihtsbildung muß fanft und glüdlih feyn, wenn er gewiß 
feyn will, Hochachtung und Mitleiden in uns zu erregen. Man 
weis in Paris noch gar wohl, was einem gewiffen Schaufpies 
ler wiederfuhr, welcher feine Probe fpielen follte. Es fehlte ihm 
weder an Empfindung, noch an Wise, noch an Feuer; nur 
fein dufferlibes war gar nicht Heldenmäßig. Einsmals ftellte 
er die Perfon des Mithridats vor, und fiellte fie fo vor, daß 
alle Zufchauer mit ihm hätten zufrieden feyn müffen, wenn er 
lauter Blinde zu Zuſchauern gehubt hätte. In dem Auftritte, 
wo Monime zu dem Könige fagt: Herr, du aͤnderſt dein Be: 
ſicht, rufte ein Spottvogel aus dem Parterre der Schauſpiele⸗ 
rin zu: Laßt ihn Doch ändern. Auf einmal verlohr man alle 
Gaben des Schaufpielers aus den Augen, und dachte bloß und 
allein an die wenige Uebereinftimmung, die fi zwifhen ihm 
und feiner Perſon befünde. — — Sn dem dritten Hauptftüde 
kömmt der Berfaffer auf das wahre oder anfcheinende Ver: 
böltniß, welches zwifchen dem Alter des Schaufpielers und 
dem Alter der Perfon feyn muß. in Portrait, das wegen 
feiner Zeichnung und feiner Karbenmifhung auch noch ſo ſchätz⸗ 
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bar ift, wird doch mit Recht getadelt, wenn es diejenige Pers 
fon, die es vorftellen foll, älter madt. Chen fo wird uns aud) 
ein Schaufpieler, wenn er auch fonft noch fo vollfommen fpielt, 
nur mittelmäßig gefallen, wenn er für feine Rolle allzu alt ift. 
Es ift nicht genug, daß man uns Iphigenien nit mit Run: 
zeln und den Britannicus nicht mit grauen Haaren zeigetz wir 
verlangen beyde in allen Neigungen ihrer Jugend zu fchen. 
Einige Jahre zwar kann der Acteur Alter als feine Perfon feyn, 
weil er uns alsdann, wenn er diefen Unterfcheid wohl zu vers 
bergen weis, das Vergnügen einer doppelten Täuſchung verſchaft, 
welches wir nicht haben würden, wenn er in diefem Halle nicht 
wäre. — — Diefes ift zu deutlih, als daß der Verfaſſer nö⸗ 
thig haben follte viel Worte damit zu verfchwenden. Er thut 
es auch nicht, fondern eilt mit dem erften Theile feines Werks 
zu Ende, indem er nur noch ein Eleines Bauptſtuͤck, weiches 
das vierte ift, und befonders die Maͤgdchen und die Bedien⸗ 
ten angebet, hinzu thut. Bey einigen Rollen ift es gut, wenn 
die Schaufpielerinnen, welde die Mägdchen vorftellen, nicht 
allzu jung mehr find; bey einigen aber müflen fie nothwendig 
jung feyn, oder wenigftens jung fcheinen, um ihre Jugend zu 
einer Art von Entfhuldigung für die unbedadtfamen Reden, 
weldhe fie meiftentheils führen, oder für die nicht allzuklugen 
Rathſchläge, die fic ihren Gebietberinnen oft bey Liebeshändeln 
geben, zu machen. Wenn aber das Mägdchen eben nicht alfe- 
zeit jung feyn darf, fo muß fie doch immer eine auflerordent- 
liche Flüchtigkeit der Zunge befigen. Diefe Eigenſchaft ift bes 
fonders in den Luftfpielen des Regnards fehr nöthig, wo ohne 
diefelbe bey verfhiednen Rollen alle Anmuth wegfällt. Auch 
fordert man von den Mägdchen eine fchalfhafte Mine, und von 
den Bedienten Gefhwindigfeit und Hurtigfeit. Ein dider Kör- 
per Schicht fi daher fiir die Bedienten eben fo wenig, ale fid 
für die Mägdchen das Stottern ſchicken würde. 

Diefes alfo wäre der Inhalt des erften Theile. Er han⸗ 
delt, wie man gefeben hat, nichts anders ab, als diejenigen 
natürliben Gaben, ohne weldye es nicht einmal möglich ift, ein 
guter Schaufpieler zu werden. Wie viel häßlihe Gegenftände 
würden wir unter ihnen entbehren, wenn fie alle fo billig ge: 
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weien wären, fich darnad) zu prüfen. Noc weniger Stümper 
aber würden wir ſehen, wenn diejenigen die dieſe Prüfung vor: 
genommen, und darinne beitanden haben, nicht geglaubt Hätten, 
daß fie nunmehr ſchon vollkommne Schaufpieler wären, und 
nichts mehr als dieſe natürlihen Vorzüge nöthig hätten, um 
den Benfall der Zufhauer zu erzwingen. Sie mögen fih ja 
nicht betriegen; fie haben aufs böchfte nur die Anlage von dem, 
was fie feyn müſſen, und wenn fie fi nicht durch Kunft und 
Fleiß ausarbeiten wollen, fo werden fie zeitlebens auf dem hal⸗ 
ben Wege fteben bleiben. Wie diefes aber gefchehen müfle und 
worauf fie insbefondere zu ſehen haben, handelt unfer Berfaffer 
in feinem zweyten Theile ab, welder, ohne einige lUnterabs 
tbeilungen, aus neunzehn Hauptftücen befteht, deren Inhalt 
ich gleichfalls anzeigen will. 

Das erfte Yauptflüd unterfuht worinne die Wabrbeit 
der Vorftellung beftebe? Diefe Wahrheit beftehet in dem 
Zufammenfluße aller Wahrfcheinlichfeiten, welche den Zufchauer 
zu betriegen gefickt find. Sie theilen fih in zwey Klaſſen. 
Die einen entfichen aus dem Spiele des Acteurs; und die an- 
dern aus gewiflen Modificationen des Schaufpielers, in Anſehung 
feiner Verkleidung oder der Auszierung des Orts, wo er fpielt. 
Die Wahrfcheinlichkeiten von der erſten Art gehören vornehmlich 
bierber, und beftehen in der genauen Beobachtung alles defien, was 
fi) geziemt. Das Spiel des Acteurs ift nur alsdann wahr, 
wenn man alles darınne bemerft, was fih für das Alter, für 
den Stand, für den Charakter und für die Umftände der Per: 
fon, die er vorftellt, ſchicket. Diefe Wahrheit aber theilt fi in 
die Wahrheit der Action, und in die Wahrheit der Recitation. 

Bon der erfien handelt das zweyte Zauptſtuͤck. Diefe Wahr: 
beit ift oft diejenige gar nicht, welche dem Schaufpieler zuerft 
in die Gedanken kömmt. Agamemnon zum Erempel, (Iphi⸗ 
genia Aufz. II. Auft. 2.) als ihn Iphigenia fragt, ob er ihr 
erlauben werde, dem Dpfer, das er vorhabe, beyzuwohnen, ant: 
wortet ihr: Du biſt dabey, mein Tochter. Verſchiedne Schau: 
fpieler glauben diefe Stellung recht pathetiſch auszudrücken, wenn 
fie Blicke voll Zärtlichfeiten auf Iphigenien beften, allein diefe 
Action ift ganz wider die Wahrfcheinlichkeit, weil Agamem: 
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non, indem er diefes zu feiner Tochter gefagt, die Augen gewiß 
wird abgewendet haben, damit fie den tödlichen Schmerz, der 
fein Herz zerfleifchte, nicht darinne lefen möge, Die Schwierig: 
keit alle Eleine Schattirungen zu bemerken, aus welden die Wahr: 
beit der Action beftebet, zeigt ſich befonders in den verwidel: 
ten Stellungen. Der Verfaffer verftehet umter diefer Benennung 
diejenigen Stellungen, in welden die Perfon entgegengefegten 
Abſichten ein Genüge thun muß. In diefem Falle ift Ifabelle 
in der Männerfchule, wenn fie fi zwiſchen dem Sganarelle 
und Valere befindet, und den einen umfaßt indem fie dem an: 
dern die Hand giebt, und zu dem einen etwas fpricht, was fid 
der andre annchmen foll. Die Schaufpielerin, die dieſes fpielt, 
bat fehr viel Genauigkeit anzuwenden, damit ihr die Zufchauer 
weder alljumenige Vorſicht in Anfehung ihres Giferfüchtigen, 
noch allzumenig Zärtlichfeit gegen ihren Liebhaber Schuld ge: 
ben fönnen. 

An dem dritten Sauptflüde betrachtet der Verfaſſer die 
zwey vornehmften Stücke der Action; die Minen nehmlih und 
die Geftus. Beyde müffen bauptfächlic wahr ſeyn. Der Schau: 
fpielee muß die Leidenfchaften nicht allein in feinem Geſichte 
ausdrüden, fondern er muß fie auch lebhaft ausdrüden können. 
Nur muß es nicht fo weit gehen, daß er fein Geſicht dadurd 
verftelle. Gemeiniglich aber fällt man in diefen Fehler nur 
alsdenn, wenn man nit wirklih, nachdem es die Stellung 
der Perfon erfordert, aufgebraht oder „gerührt iſt. Empfindet 
man wirflid eine von diefen beuden Eindrüden, wie man fie 
empfinden foll, fo wird fie fi) ohne Mühe in den Augen ab: 
mablen. Muß man aber feine Seele erft mit aller Gewalt 
aus ihrem Todenfchlafe reiffen, fo wird ſich der innere gemalt: 
fame Zuftand aud in dem Spiele und in den Minen verratben. 
— — Die Geftus theilt der Verfaffer in zwey Arten; einige, 
fpriht er, baben eine beftimmte Bedeutung, andre aber dienen 
bloß die Action zu beleben. Die erftern find nicht willkührlich, 
fondern fie machen eine gewiffe Spradye aus, die wir alle re 
den, ohne fie gelernt zu haben, und durdy die uns alle Natio- 
nen verftchen Finnen. Die Kunſt fann fie weder deutlicher noch 
nachdrücklicher maden; fie fann fie aufs hoͤchſte nur auspugen, 
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and den Schaufpieler lehren, fih ihrer fo zu bedienen, wie es 
fi für feine Rolle fhidt. Sie kann ihn zum Exempel lehren, 
daß das edle Komiſche menigere heftige Geftus erfordert, als 
das niedrig Komiſche; und das Tragifche noch wenigere, als 
das edle Komifhe. Die Urfache hiervon ift leicht zu errathen. 
Die Natur nehmlich macht, wenn fie fi felbft gelaſſen iſt, 
weit unmäßigere Bewegungen, als wenn fie von dem Zaume 
der Erziehung, oder von der Ernfthaftigkeit eines zu beobadıten- 
den Anfchens zurück gehalten wird. Was die andre Art der 
Geftus anbelangt, fo müflen fie wenigſtens eine Art des Aus: 
drudes baden; fie müflen nicht ftudirt ſeyn, und müffen oft 
abgewechſelt werden. Bey denjenigen komiſchen Rollen, bey 
welhen man gewiffer Mauffen die Natur nicht vor fi haben 
fann, dergleichen die erdichteten Rollen der Erifpins, der Pour: 
ceaugnacs und andre find, thut man wohl, wenn man feinen 
Vorgänger in denfelben, deffen Art Beyfall gefunden bat, fo 
viel wie möglih nachahmt. Wielleiht ift es gut, wenn man 
manchmal auch fogar deffen Fehler nachahmt, um den Zufchauern 
die Aetion defto wahrer ſcheinen zu laffen. 

Bon der Action kömmt nummehr der Verfaffer in dem vier: 
ten Sauptflüde auf die Recitstion und derfelben Wahrheit. 
Nah einigen Stellen bey den Alten muß man glauben, daß 
fie die Declamation ihrer dramatifhen Werfe nad) Noten ab: 
gemeffen haben. Wenn diefes harmoniſche Noten geweſen find, 
fo haben ſich ihre Schaufpieler in eben den Umftänden befunden, 
in welchen fi) die heutigen Dperfünger in Anfehung der Recis 
tative befinden, allein die Wahrheit der Recitation kann dabey 
nichts gewonnen haben, weil die Mufik Feine an und vor fid 
beſtimmten Mittel hat, die verfchiednen Leidenfchaften auszu⸗ 
drüden. Sollen aber diefe Noten bloß die Töne der gemeinen 
Unterredung angegeben haben, wie der Abt du os behauptet, 
fo muß man vorausfegen, daß fi dergleihen Töne, in Ver: 
gleichung mit andern gegebenen Tönen wirkli ausdrücken laſſen, 
und daß jede Empfindung nur einen Ton babe, welcher ihr eis 
gentlich zukomme. Allein beydes ift falſch. Die verfhieduen 
Veränderungen der Stimme, welche aus einerley Eindrüden ent: 
ſtehen, Buben zwar mit einander etwas gemein; allein -fie find 
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auch wegen der verſchiednen Sprachwerkzeuge nothwendig unters 
fhieden. Wer daher die Kunft zu recitiren methodiſch abhan⸗ 
dein wollte, der müßte eben fo vielerley Regeln geben, als Ar: 
ten von Stimmen find. Kurz, es gehört allein der Natur zu, 
die Töne, welche fih am beften ſchicken, vorzufchreiben, und 
die Empfindung ift die einzige Lehrerin in diefer bezaubernden 
Beredſamkeit der Schalle, dur welche man in den Zuhörern 
alle beliebige Bewegungen erregen kann. Das vornehmfte Ge: 
heimniß ift dabey diefes, daß man diejenigen Töne, welche dem 
Anſcheine nah einerley find, in der That aber unterfchieden 
werden müffen, nicht unter einander verwechſele, und die eis 
nen für die andern braude. Man betrachtet zum Crempel 
den naifen Ton und den aufrichtigen Ton als zwey Tone, 
die unter einerley Art gehören, allein es würde ganz unrecht 
getban fen, wenn man den einen anftatt des andern nehmen 
wollte. Der eine gehört derjenigen Perfon zu, welche nicht Witz 
oder Stärke genug bat, ihre Gedanken und ihre Gefinnungen 
zu verbergen, fondern die Geheimniffe ihrer Seele wider ihren 
Willen, und wohl gar zu ihrem Schaden, entwifdhen läßt. Der 
andre ift vielmehr das Zeichen der Redlichfeit, als der Dumm⸗ 
beit oder Schwachheit, und gehört für diejenigen Perſonen, 
welche Geſchicke und Herrfhaft über ſich felbft genug hätten, 
um ihre Art zu denfen und zu empfinden zu verbergen, gleid- 
wohl aber ſich nicht entfchlieffen fünnen, der Wahrheit Abbrud 
zu thun. Es giebt übrigens auch Töne, welche zu mehr als 
einer Art gehören. Die Sronie fann, zum Erempel, aus Zorn, 
aus Veradtung, und aus bloffer Munterfeit gebraucht werden. 
Allen der ironifhe Ton, welcher fi) bey dem einen Falle ſchickt, 
ſchickt fi) ganz und gar nicht bey dem andern, und fo weiter. 

Diefes war von der Recitation überhaupt. In dem fünf: 
ten Bauptſtuͤcke handelt der Verfaſſer mit wenigen, von der 
Art, wie die Komödie recitirt werden muͤſſe. Sie muß durd: 
aus nicht declamirt werden; wenige Stellen ausgenommen, die 
man, um fie den Zuhörern defto lächerlicher zu machen, decla⸗ 


miren fann. „Es ift überhaupt ein unverbrüchliches Gefeg für 


„die komiſchen Scaufpieler, daß fie eben fo reeitiren müſſen, 
„als fie außer dem Theater reden würden, wenn fie fi wir 
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„lich in den Umftänden befänden, in welden fich die Perfon, 
„die fie vorftellen, befindet. In den profaifchen Komödien wird 


„es ihnen eben nicht ſchwer, dieſer Regel zu folgen; allein in  - 


„den Komödien in Verſen haben fie ſchon mehr Mühe damit. 
„Sie follten dahero wünſchen, daß fie alle in Profe möchten’ 
„geihrieben fern. Dennod aber, ob fchon oft in ganzen Ges 
„ſellſchaften von Komddianten faum.eine Perſon Verfe. gehörig 
„berzufagen weis, ziehen fie die Stüde in Werfen vor, weil 
„dieſe fid) leichter lernen und behalten laffen. Der größte Theil 
„der Zuhoͤrer giebt diefen Stüden gleichfalls den Vorzug. Dhne 
„bier zu unterfuchen, ob fi die Sprache der Poefie für Die 
„Komödien ſchickt, und in welchem Kalle fie zu dulden fen, will 
„ih nur anmerken, daß man fi ihrer gewiß feltner bedienen 
„würde, wenn man nicht in Profe mehr Wig haben müßte; 
„daB das Sylbenmaaß und der Reim die Wahrheit der Uns 
„terredung nothwendig verringert, und daß folglid die Schaus 
„spieler fid) nicht Mühe genug geben können, das eine zu uns 
„terbrechen, und den andern zu verfteden. 

Sn dem fechften Hauprftüde unterfucht der Berfaffer, ob 
die Tragödie declamirt werden müfle? Man ift diefer Frage 
wegen nur deswegen fo fehr uneinig, weil man fidh allzu vers 
fhiedne Begriffe von der Declamation macht. Einige verftehen 
Darunter eine gewiſſe ſchwülſtige und prablende Recitation, ein 
gewilles unfinniges und monotonifhes Singen, woran die Natur 
feinen Antheil nimm, und welches bloß die Ohren betäubt, und 
niemals das Herz angreift. Eine ſolche Declamation muß aus der 
Tragödie verbannt ſeyn; nicht aber die Majeftät des Vortrags, 
welche bey einer natürlichen Necitation ganz wohl befteben kann. 
Diefer prächtige Vortrag ſchickt fi) befonders an gewiſſe Stellen 
in den Tragödien, deren Begebenheiten aus den fabelbaften Zeiten 
erborgt find. Man muß zwar aud da die Natur nicht Übertreis 
ben; allein man muß fie doch in aller ihrer Gröffe und in als 
Ien ihrem Glanze zeigen. Bon einer mächtigen Zauberin glaubt 
man, daß fie etwas mehr als menfhliches befige. Wenn daher 
Medea nichts als ihren untreuen Gemahl zurüdrufen will, fo 
kann fie ganz wohl als eine andre Weibsperfon reden. Wenn 
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fie aber die dreuförmige Hecate citirt, wenn fie mit ihren ge: 
flügelten Drachen durch die Luft fährt, alsdann muß fie donnern. 

An dem fiebenden Hauptffüäde werden einige Sinderniffe 
angegeben, weldhe der Wabrbeit der Recitarion fchaden. 
Eine von den vornehmften ift Die Gewohnheit verfhiedener Schau: 
fpieler, ihre Stimme zu zwingen. So bald man nicht mehr in 
feinem natürlihen Tone redet, ift es fehr ſchwer, der Wahrheit 
gemäß zu fpielen. Eine andere Hinderniß ift die Monotonie, de: 
ren es dreyerley Arten giebt. Die eine ift die Verharrung in eben 
derſelben Modulation, die zwente die Gleichheit der Schlußtöne, 
und die dritte die allzuofte Wiederhohlung eben derfelben Wen: 
dungen der Stimme. Der erfte von diefen Fehlern ift den tra- 
gifhen und comiſchen Schaufpielern gleih gemein. Verſchiedene 
von ihnen bleiben ohn Unterlaß in einem Tone, fo wie die Hei: 
nen Inſtrumente, mit welden man gewiffe Vögel abrichtet. In 
den zweyten Fehler fallen die tragifchen Acteurs öfterer als die 
komiſchen; fie find gewohnt, faſt immer mit der tiefen Detave 
zu fchlieffen. Eben fo ift es mit dem dritten Fehler, melden 
man gleichfalls den komiſchen Schaufpielern weit feltner als den 
tragifchen vorzumerfen hat, die befonders durd die Nothwendig⸗ 
keit, von Zeit zu Zeit eine lange Reihe von Verſen majeftätifh 
auszuſprechen, dazu verleitet werden. Man würde auch dem ge: 
ringften Anfänger unter ihnen Unrecht thun, wenn man ihm 
noch rathen wollte, fo viel möglid den Ruhepunct der Cäfur 
zu vermeiden. Es ift diefes blos ein Anftoß für diejenigen Ko: 
mödianten, welde ohne Verſtand und ohne Gefhmad mehr auf 
die Zahl der Sylben, als auf die Verbindung der Gedanfen 
Achtung geben. Weil aber die Poefie die natürliche Sprade 
der Tragoͤdie iſt, fo find die tragifchen Acteurs nicht fo wie die 
fomifchen verbunden, den Reim allezeit zu verftedden. Gemeinig⸗ 
lich würde es auch nicht einmal angehen, wenn fie auch gerne 
wolten. Der Abfchnitt des Berftandes zwingt fie oft, bey dem 
Schluffe eines jeden Verſes inne zu halten, und dieſes verur:- 
ſacht eine Art von Gefang, welchem man am beften dadurd 
abhilft, wenn man diefen Abſchnitt nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
ftände entweder verkürzt oder verlängert, und nicht alle Xerfe 
‚in einerley Zeit ausfpriht. — — Ferner geböret unter die Hin: 
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derniffe der vorberrfhende Geſchmak, welchen gewiſſe Schaufpies 
ler für eine befondere Art zu fpielen baben. Befigen fie zum 
Erempel die Kunft zu rühren, fo wollen fie diefe Kunft überall 
anwenden, und weil ihnen der weinende Ton wohl läßt, fo 
find fie faft nic daraus zu bringen. 

Das achte Sauptftüd unterfucht in welcher Vollkommen⸗ 
heit die Schaufpieler ihre Rollen auswendig wiffen follen, 
damit die Wahrheit der Vorfiellung nichts darunter leide? 
Die Antwort bierauf ift offenbar: in der allermöglichften. „Denn 
„die vornehmſte Aufmerkfamfeit des Schaufpielers, fagt der Vers 
„fafler, muß dahin gerichtet ſeyn, daß er uns nidhts als die 
„Perſon, die er vorftellt, fehen laffe. Wie ift diefes aber mög: 
„lich, wenn er uns merken läßt, daß er blos das wiederhobft, 
„was er auswendig gelernt hatt Ja noch mehr. Wie fann 
„er uns nur den bloffen Schaufpieler zeigen, wenn fein Ge: 
„dächtniß arbeiten muß? Wenn der Lauf des Waſſers, das 
„durd feine Erhöhung oder durch feinen Kall eine Kontaine zu 
„derfhönern beftimmt ift, in feinen Kandlen durch etwas auf: 
„gehalten wird, fo fann es unmöglich die verlangte Wirkung 
„thun. Wenn dem Schaufpieler feine Rede nit auf das 
„ſchleunigſte beyfällt, fo kann er faft nicht den geringften Ge: 
„braud von feinen Talenten maden. — — Ja, der Verfafler 
geht noch weiter und behauptet, daß die Schaufpieler nidt al: 
lein ihre eigne Rolle, fondern auch die Rollen aller andern, 
mit welden fie auf der Bühne zufammen fommen, wenigftens 
zum Theil, wiffen müſſen. Man muß faft immer auf dem 
Theater, che man das Stillfhweigen bricht, feine Rede durch 
einige Yetion vorbereiten, und der Anfang diefer Action muß, 
nah Beſchaffenheit der Umftände, eine kürzere oder längere Zeit 
vor der Rede vorbergeben. Wenn man aber nichts als die leg: 
ten Worte von der Rede, auf die man antworten foll, weis, 
fo ift man oft der Gefahr ausgefegt, feine Antwort nicht gehö⸗ 
rig vorbereiten zu können. 

Bis hieher hat der Verfafler die Wahrſcheinlichkeiten betrach⸗ 
tet, die der Schaufpieler in feinem Spiele beobachten muß, wenn 
die Borftellung wahr fcheinen fol. In dem neunten Haupt: 
ftäde betradhtet er nunmehr diejenigen Wabhrfcheinlichkeiten, 
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welche von den Aufferlidhen Umſtaͤnden, in welchen ſich der 
Scaufpieler befindet, abbangen. Es muß zum Exempel der 
Drt der Scene allezeit dem Drte ähnlich fenn, in welchem man 
die Handlung vorgehen läßt. Die Zufhauer müflen fi nit 
mit auf dem Theater befinden, weldes in Paris befonders Mode 
iſt. Die Schaufpieler müſſen gehörig gekleidet fenn; wenn fie 
ihre Rolle in einem prächtigen Aufzuge zu erfcheinen verbindet, 
. fo müffen fie nicht in einem ſchlechten erfcheinen; auch diejenigen 
Schaufpielerinnen, welche die Magdchen vorſtellen, müffen ſich 
nicht allzuſehr putzen, ſondern ihrer Eitelkeit ein wenig Gewalt 
anthun. Beſonders müſſen die Schauſpieler die Wahrſcheinlich⸗ 
keit beobachten, wenn ſie ſich den Zuſchauern nach einer That 
zeigen, die ihre Perſon nothwendig in einige Unordnung muß 
geſetzt haben. Greſt, wenn er aus dem Tempel kömmt, wo et, 
Bermionen ein Gnüge zu thun, den Pirrbus umgebracht hat, 
muß nicht in künſtlich frifirten und gepuderten Haaren erſchei⸗ 
nen. = = Mod, eine gewiffe Gleichheit muß zwifchen dem Schau: 
fpieler und der Perſon, die ex vorftellt, auffer der, deren wir 
oben gedacht haben, beobachtet werden. Derjenige Acteur, wel: 
her zuerft den verlohrnen Sohn vorftellte, ſchien feiner Bortref: 
lichfeit in dem hoben Komiſchen ungeachtet, dennoch an der un: 
rechten Stelle zu feyn, weil man ihn unmöglidy für einen jun: 
gen Unglüdlihen halten fonnte, der ſich durch feine üble Auf: 
führung in die Aufferfie Armuth geftürzt, und das härtefte Elend 
erduldet babe. Hingegen war das gefunde Anfehen des Mont: 
meny, welcher den eingebildeten Kranken vorftellte, in dieſer 
Rolle gar nit anftößig, fondern um fo viel angenehmer, je 
lächerlicher e8 war, daß ein Menſch, dem alles das Längfte Le⸗ 
ben zu verfprechen ſchien, fi beftändig in einer nahen Todes 
gefahr zu ſeyn einbildete. 

Aus den jest angeführten Betrachtungen über die Wahrheit 
der Vorftellung flieffen einige andere Betrachtungen, welche das 
zehnte Bauptſtuͤck ausmahen. Sie betreffen die Vorbereitung 
groffer Bewegungen, daß fluffenweife Steigen derfelben und die 
Verbindung in dem Uebergange von einer auf die andre. Ein 
dramatifher Dichter, welcher feine Kunſt verftehet, läßt die Zus 
fchauer mit Fleiß nicht merken, wohin er fie führen will. Der 
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Schaufpieler muß ſich Bierinne nad) dem Berfafler richten, und 
muß uns das legte nicht eher fehen laflen, als bis wir eben 
darauf kommen follen. Allein, wie wir das, mas uns vorbehal⸗ 
ten wird, nicht gern errathen mögen, fo mögen wir auch eben 
fo wenig uns gern betriegen laflen. Es ift ung lieb, wenn wir 
das zu fehen befommen, was wir nicht erwarteten, allein miß⸗ 
vergnügt find wir, wenn man uns etwas anders bat erwarten 
laflen, als das, was wir fehen. Diefes erläutert der Verfaſſer 
durch eine Stelle aus der Phaͤdra, mo diefe den Hippolyt zu eis 
ner Liebeserflärung vorbereitet. Das fluffenweife Steigen befteht 
darinne, daß fi) die heftige Bewegung immer nad) und nad 
entwickle, welches eben fo notbwendig als die Vorbereitung ift, 
weil jeder Eindrud, welcher nit zunimmt, notbiwendig abnimmt. 
Die fernere Folge der angeführten Stelle aus der Phaͤdra muß 
auch diefes erläutern. — — Was aber die Verbindung ver: 
fhiedner Bewegungen, befonders diejenigen, die einander ver: 
nichten, anbelangt, fo wird die Stelle aus der Zaire zum Mu: 
fer angeführt, wo Brosman bald Wuth, bald Liebe, und bald 
Beratung gegen den unfchuldigen Gegenfiand feines Verdachts 
äuffert. Ich müßte fie ganz berfegen, wenn ich mehr davon 
anführen wollte. 

Cin Schaufpieler kann die meiften der nur gedachten Bedin- 
gungen beobadıten, und dennody nicht natürlich fpielen. Der Ver: 
faffer unterfucht alfo in dem eilften Zauptſtuͤcke, worinne das 
natürliche Spiel beftebe, und ob es auf dem Theater allezeit . 
nötbig ſey. Wenn man unter dem natürlichen Spiele dasjenige 
meint, welches nicht gezwungen und mühfam läßt, fo ift es wohl 
gewiß, daß es überhaupt alle Schaufpieler haben müflen. Ber: 
ſteht man aber eine durchaus genaue Nahahmung der gemeinen 
Natur darunter, fo fann man kühnlich behaupten, daß der Schau: 
fpieler unfhmadhaft werden würde, wenn er beftändig natürlich 
fpielen wollte. Der komiſche Schaufpieler darf nit nur, fon: 
dern muß auch dann und wann feine Rolle übertreiben. Allein 
man merfe wohl, daß unter diefem Hebertreiben nicht die Hefe 
tigfeit der Declamation eines tragifhen Acteurs begriffen ift, 
und daß man fie nur dem komiſchen Acteur erlaubet, um et= - 
was laͤcherliches defto ftärfer in die Yugen fallen zu Laflen. 
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Doch auch hier müflen gewiffe Bedingungen und Umſtaͤnde be- 
obadhtet werden. Der Schaufpieler muß noch immer bey feinem 
Uebdertreiben eine Art von Regeln beobadhten; er kann wohl 
weiter gehen, als die Natur gebt, aber Feine Ungeheuer muß 
er uns deswegen nicht vorftellen. So erlaubt man zum Exem⸗ 
pel wohl einem Mahler, daß er, in der Hite einer luſtigen Ras 
ferey, eine Figur mit einer außerordentlidy langen Naſe made; 
aber diefe Naſe muß doch fonft mit den andern Nafen überein: 
fommen, und muß fi an der Stelle befinden, welde ihr die 
Natur angewiefen bat. Gleihfalls muß der Schaufpieler, wenn 
er übertreiben will, zuerft eine Art von Vorbereitung anwenden, 
und es nicht cher wagen, als bis er den Zuſchauer in eine Art 
von freudiger Trunfenheit verfegt hat, welche ihm nicht fo firenge 
zu urtheilen orlaubt, als wenn er bey kaltem Blute wäre. Au: 
ger diefen zwey Bedingungen muß das Uebertreidben auch nicht 
allzuhäufig und aud nit am falfhen Drte angebracht werden. 
Am falfhen Orte würde es zum Erempel angebracht feyn, wenn 
e8 diejenigen Acteurs braudyen wollten, die das, was man in 
der Welt rechtſchafne ehrliche Leute nennt, vorzuftellen baben, 
und uns für ſich einnehmen follen. Gin deutlihes Grempel 
übrigens daß das Uebertreiben durchaus nothwendig ſeyn Fönne, 
koͤmmt in den Letriegereyen des Scapins, (Aufz.1. Auft. 3.) 
vor, wo Scapin den Argante nachmacht, um den Detavio die 
Gegenwart eines aufgebraditen Waters aushalten zu lehren. 
Der Acteur kann bier übertreiben fo viel als er will, weil die 
Wahrſcheinlichkeit dadurch mehr aufgeholfen, als verleget wird. 
Es würde nehmlid) weniger wahrſcheinlich feyn, daß Detav ganz 
betäubt wird, und nicht weis, was er fagen foll, wenn nicht 
die außerordentliche Heftigkeit des Scapins und die Gemaltfam: 
feit feines Betragens, diefen jungen Liebhaber fo täufchte, daß 
er wirklich den fürdhterlihen Argante in dem Scapin zu fe 
ben glaubte. 

Alles was unfer Verfaffer bisher angeführt hat, tut, wenn 
es von dem Scaufpieler beobadtet wird, nur denjenigen Zu: 
fhauern Genüge, melde das Gute, was fie fehen, empfinden, 
und damit zufrieden find, nicht aber denen, melde zugleich un: 
terſuchen, ob das Gute nicht noch beffer hätte feyn koͤnnen. 
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Für diefe hat der Schaufpieler gewiſſe Seinbeiten von Nöthen, 
die der Berfafler in den folgenden drey Hauptftüden erklärt. 
An dem zwölften Saupeftüde handelt er von diefen Seinbei- 
ten überhaupt. Cine von den größten beftehet darinne, daß 
er dem Verfaſſer nachbilft, wo er etwa durch Unterdrüdung eis 
nes Worts, oder durch fonft eine Fleine Unrichtigfeit, die er 
vielleiht aus Nothwendigkeit des Reims begangen bat, einen 
fhönen Gedanken nicht deutlich genug ausgedrüdt hat. „Wenn 
„zum Grempel Sever nad) dem Tode des Polieuct (Aufz. 5. 
„letzter Auftriet) zu dem Felix und zu der Paulina fagt: 
Servez bien votre Dieu, fervez votre Monarque, 

„fo befümmert er fih wenig darum, daß fie bey ihrer Reli: 
„sion bleiben, allein die Treue gegen den Kayſer betrachtet er, 
„als eine Schuldigfeit, deren fie fi auf Feine Weife entbredhen 
„koͤnnen. Daher ſprach auch Baron, welcher dasjenige, was 
„die Berfaffer nicht fagten, aber doc gerne fagen wollten, un: 
„gemein glüdlich zu erratben wußte, die legtern Worte: dienet 
„eurem Monarchen auf eine ganz. andre Art aus, als die er: 
„ſtern diener nur eurem GOtt. Er ging über die erfte Helfte 
„ganz leicht weg, und legte allen Nachdruck auf die andere. 
„Su der erften nahm er den Ton eines Mannes an, welder 
„von den Tugenden der Chriften zwar gerührt, aber von der 
„Wahrheit ihrer Religion nod nicht überzeugt ift, und alfo 
„ganz wohl zugeben fonnte, daß man ihr anhing, aber es gar 
„nicht für nöthig hielt, fie felbft zu ergreifen. In der andern 
„aber gab er durd eine fehr feine Bewegung und durch eine 
„ſehr künftlihe Veränderung der Stimme zu verfiehen, daß ihm 
„der Dienft des Kayfers ein weit wichtigerer Punct zu ſeyn 
„heine, als die genauefte Beobachtung des Chriftenthums. — 
— Eine andre Art von den Feinheiten des Schaufpielers kommt 
auf die Verbergung der Fehler eines Stüds an. Läßt, zum 
Erempel, der Berfafler, eine Perfon, mit der ex in Unterre⸗ 
dung ift, allzulange fprehen, fo macht er es nicht, wie es wohl 
oft gemwiffe Schaufpielerinnen machen, und läßt feine Augen 
unterdeffen unter den Zufchauern berumfchweifen, fondern er be: 
müht fih, durch ein ſtummes Spiel aud) alsdenn zu ſprechen, 
wenn ibm der Dichter das Stillſchweigen auflegt. 
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‚In dem dreyzehnten Hauptffüde nimt der Verfaſſer, um 
"die Seinbeiten des Schaufpielers näher zu betrachten, diejeni— 
gen vor, welche dem Tragifcben insbefondere zugebören. 
„Man glaubt mit Recht, dag die Tragödie groffe Bewegungen 
„in uns erregen müfle. Wenn man aber daraus flieht, daß 
„ſich folglih der Schaufpieler diefen Bewegungen nidt ununter: 
„brochen genug überlaffen koͤnne, fo betriegt man fi. Dft ift 
„es fehr gut, wenn er in denjenigen Yugenbliden, in welchen 
„gemeine Seelen denken, daß er fi in der allergewaltfamften 
„Bewegung zeigen werde, ganz vollfommen rubig zu ſeyn ſchei⸗ 
„net. In diefer Abſtechung liegt der größte und vornechmfte 
„Theil der Keinheiten, melde in dem tragifchen Spiele anzu 
„bringen find. Ein Paar Erempel werden diefes deutlicher 
maden. „Die ausnehmende Gunft, womit Auguftus den Cinna 
„beehrte, hatte den legtern doch nicht abhalten können, ſich in 
„eine Verſchwörung wider feinen Wohlthäter einzulaffen. Das 
„Vorhaben des Cinna wird entdedt. Auguftus läßt ihn vor 
„ſich fordern, um ihm zu-entdeden, daß er alle feine Untreue 
„wiſſe. Wer fieht nicht fogleih ein, daß Diefer Kayſer um fo 
„vielmehr Ehrfurcht erwecken muß, je weniger er feinen Unwil⸗ 
„ten auslaffen wird? Und je mehr er Urfahe bat über die 
„Undankbarkeit eines Verräthers erbittert zu ſeyn, den er mit 
„Wohlthaten überfchüttet bat, und der ihm gleichwohl nad 
„Thron und Leben ftcht, defto mehr wird man erftaunen, die 
„Majeftät eines Regenten, welcher richtet, und nicht den Zorn 
„eines ſich rächenden Feindes in ihm zu bemerfen. — — 
„Shen fo deutlid fällt es in die Augen, daß je weniger man 
„über die Gröffe feiner entworfnen Unternehmungen erftaunt 
„ſcheint, deſto gröffer der Begrif ift, den man bey andern von 
„feinem Vermögen, fie auszuführen, erweckt. Mithridat muß 
„daher einen weit gröffern Eindrud machen, wenn er feinen 
„Söhnen die Entwürfe, die er den Stolz; der Römer zu er 
„niedrigen gemadt bat, mit einer ganz gelaffenen und einfälti- 
„gen Art mittbheilet, als wenn er fie mit Schwulft und Pra- 
„lerey auskrahmet, und in dem Tone eines Menfchen vorträgt, 
„welcher den weiten Umfang feines Genies und die Gröffe fei- 
„nes Muths gern möchte bewundern laffen. — — Wenn man 
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diefes gehörig überlegt, fo wird man boffentlih nicht einen Aus 
genblid länger daran zweifeln, daß groffe Gefinnungen zur 
BVorftellung einer Tragödie nothwendig erfordert werden. Gin 
Yeteur, welcher feine erhabene Scele hat, wird diefe verlangten 
Abftehungen auf feine Weife anbringen können; faum daß er 
fähig feyn wird, diefelben ſich vorzuftellen. 

Das vierzebnte Hauptffühe handelt von denjenigen Sein: 
beiten insbefondere, welche für Das Komifche gebören. 
Diefe find zweyerley. Entweder der komiſche Schaufpieler macht 
uns über feine eigne Perſon zu laden, oder über die andern 
Perfonen des Stüds. Das erfte zu thun, find eine unzählige 
Menge Mittel vorhanden. Das vornehmfte aber befteht dar: 
inne, daß man fid) der Umftände zu Nuge macht, welche den 
Charakter der Perfon an den Tag legen können. Iſt zum Erem- 
pel diefe Perfon ein Geiziger und es brennen zwey Wachslichter 
in dem Zimmer, fo muß er nothwendig das eine auslöfchen. 
Auch bey den Leidenfchaften fann man viel fomifche Keinheiten 
von diefer Art anbringen; wenn man nehmlich thut, als ob fie 
fi) wider Willen der Perfon, die fie gerne verbergen will, ver: 
tiethen. Herner fann man über feiner Perfon zu lachen madyen, 
wenn man fie etwas thun läßt, mas ihren Abfichten zumider 
ift. Ein Liebhaber, der wider feine Schöne in dem heftigften 
Zorne ift und fie fliehen will, ergögt ung allezeit, wenn wir 
ihn aus Gewohnheit den Weg zu dem Zimmer feiner Gelieb⸗ 
ten nehmen fehen; desgleihen ein unbedachtſam Dummer, menn 
er dasjenige, was er gerne verfchweigen möchte, ganz laut ers 
zehlt. — — Unter den fomifhen Keinheiten, von der andern 
Art, wodurd man nehmlid andre Perfonen lächerlich zu machen 
fucht, geböret der rechte Gebrauch der Anfpielungen, und befon- 
ders das Parodiren, welches entweder aus Unwillen, oder aus 
bloffer Munterkeit geſchieht. Gleihfalls gehören die Hinderniffe 


bierber, die man der Ungeduld eines andern in Weg legt. 


Zum Crempel ein Herr glaubt den Brief, den ihm der Be: 
diente bringt, nicht hurtig genug fefen zu koͤnnen; und diefer 
zieht ihm entweder durd die Langſamkeit, mit welcher er ihn 
fucht, oder durch die Unvorfichtigkeit, ein Pappier für das andre 
zu ergreifen, auf. 


— — — — — — 
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An dem funfzehnten Sauptftäde fügt der Verfaſſer zu dem, 
was von den Keinheiten gefagt worden, einige Regeln, die 
man bey Anwendung derfelben beobachten muß. Sie müffen 
vor allen Dingen diejenige Perfon nicht wigig machen, welde 
entweder gar feinen oder nur fehr wenig Wig haben foll. Sie 
müffen aud alsdenn nicht gebraudt werden, wenn die Perſon 
in einer heftigen Bewegung ift, weil die Feinheiten eine völlige 
Freyheit der Vernunft vorausfegen. Ferner muß man fid) lies 
ber gar nicht damit abgeben, als folde anzuwenden wagen, von 
deren guten Wirkung man nicht gewiß überzeugt ift; denn in 
Abfiht auf angenehme Empfindungen, wollen wir lieber gar 
feine, als unvollfommene haben. 

Alle diefe Feinheiten find von der Art, daß fie faft immer 
fo wohl gefehen als gehöret werden müflen. Es giebt deren 
aber auch noch eine Art, melde blos gefehen werden dürfen, und 
diefe find das, was man Thesterfpiele nennt. Der Verfaſſer 
widmet ihnen das fechszehnte Sauptffüd. Sie helfen entwes 
der die Vorftellung blos angenehmer, oder wahrer maden. Die 
letztern, welche die Borftellung wahrer machen, gehören für die 
Tragödie fo wohl, als für die Komödie; die andern aber, in: 
befondre nur für die Komödie, Ferner bangen fie entweder nur 
von einer Perfon, oder von allen Perfonen, die fich mit cins 
ander auf der Bühne befinden, zufammen ab. Die legtern 
müffen fo eingerichtet feun, daß in aller Stellungen und Be 
wegungen eine vollfommene Uebereinftimmung berrfhe. Wem 
Phädra dem Hippolyt den Degen von der Seite reißt, fo müf 
fen der Schaufpieler und die Schaufpielerin ſich wohl vorgefe 
ben haben, damit fie fih im dem Augenblicke nicht allzumweit 
von einander befinden, und damit die Schaufpielerin nicht nd- 
tbig bat, das Gewehr, deflen fie fih bemächtigen will, erft 
lange zu ſuchen. — — Ueberhaupt muß in den Thenterfpielen 
eine groſſe Abwechfelung zu bemerken feyn; und von diefer han: 
delt der Berfaffer 

In dem fiebzehnten Sanptffäde. Die Abwechſelung ge: 
böret nicht allein für diejenigen. Schaufpieler, welche fich zugleich 
in der Tragödie und Komödie zeigen wollen; auch nicht für die 
alleine, die nur in der einen oder in der andern fpielen: fons 
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dern auch für die, die ſich nur zu gewiffen Rollen beftimmen, 
die alle einigermaaflen mit einander übereinfommen. Die Ur 
ſache davon ift diefe, weil auch diejenigen Perfonen, die einan⸗ 
der am meiſten aäͤhnlich find, dennoch gewiffe Schattirungen has 
ben, die fie von einander unterfheiden. Diefe Schattirungen 
muß der Schaufpieler auffuhen, und feine Rolle genau zerglie: 
dern, wenn er nicht alles unter einander mengen, und fi nicht 
einer eckeln Einförmigfeit fhuldig maden will. — — Dod 
auch nicht einmal in den ähnlichen Rollen allein muß der 
Schaufpieler fein Spiel abmechfeln; er muß es auch alsdann 
abwechſeln, wenn er eben diefelden Rollen fpielt. Die wenige 
Aufmerkſamkeit, die man auf diefen Articdel richtet, ift eine von 
den vornehmften Urfadhen, warım wir nicht gerne einerley 
Stück mehr als einmal hintereinander fehen mögen. — — 
Meiftentbeils find die Schaufpieler aber nur deswegen fo eins 
förmig, weil fie mehr nah dem Gedaͤchtniſſe, ale nad der 
Empfindung fpielen. Wenn ein Acteur, der Feuer hat, von 
feiner Stellung gehörig eingenommen ifl; wenn er die Gabe 
bat, fi in feine Perfon zu verwandeln, fo braudt er auf die 
Abwechſelung weiter nicht zu denken. Ob er glei) verbunden 
ift, fo oft er eben dieſelbe Rolle fpielt, eben derfelbe Menſch 
zu bleiben, fo wird er doch immer ein Mittel finden, den Zus 
ſchauern neu zu ſcheinen. 

Gefegt nun, daß das Spiel eines Komddianten vollfommen 
wahr ift; gefegt, daß es natürlich iſt; gefegt, daß es fein und 
abwecfelnd ift: fo werden wir ihn zwar bewundern, wir wer⸗ 
den aber doc immer noch etwas vermiffen, wenn er nicht Die 
Anmuth des Bortrags und der Action damit verbindet. Von 
diefer Anmuth handelt das achtzehnte Bauptſtuͤck. Bey Vor: 
ftellung der Tragödie, ift fie mit unter der Majeftät begriffen, 
welde überall darinne berrihen muß. Was aber die Anmuth 
in dem Komifchen fen, befonders in dem hoben Komifhen, das 
läßt ſich ſchwer erflären, und eben fo ſchwer laffen fi) Regeln 
davon geben; überhaupt kann man fagen, daß fie darinne be: 
ftebe, wenn man der Natur aud fo gar in ihren Fehlern 
Zierde und Reitz giebt. Pan muß närrifhe Driginale nad) 
fdildern, aber man muß fie auf ihrer ſchönſten Seite nachſchil⸗ 
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dern. Ein jeder Gegenftand ift einer Art von Vollkommenheit 
fähig, und ein jeder, den man auf der Bühne zeigt, muß fo 
vollfommen feyn, als er nur immer ſeyn kann. Gin Land: 
maͤgdchen, zum Exempel, ift auf dem Theater diejenige gar 
nicht, die es auf dem Dorfe if. Es muß unter ihrem Betra⸗ 
gen und dem Betragen ihres gleichen, eben der Unterfchied ſeyn, 
welcher zwifchen ihren Kleidern und den Kleidern einer gemei- 
nen Bäuerin ift. 

Das neunzebnte Hauptftüd, welches das legte unſers 
Schaufpielers ift, enthält nichts als einen Eurzen Schluß, wel: 
der aus einer Betrachtung befteht, der die natürliche Kolge aus 
den vorhergemadten Anmerkungen ift. „Je ſchwerer nun, fagt 
„der Verfaffer, die Kunft ift, defto mehr Nachſicht follten wir 
„gegen die jungen Scaufpielee haben, wenn fie mit den na 
„türliden Gaben, die ihnen nöthig find, aud den gehörigen 
„Eifer, in ihrem Werke vortreflic zu werden, verbinden. Wenn 
„es aber unfer Nugen erfordert, mit diefen nicht allzuftrenge 
„zu verfahren, fo erfordert es auch unfre Billigkeit, vortrefli⸗ 
„Gen Scaufpielern alle die Achtung wiederfahren zu laflen, 
„welche fie verdienen. — — — 

IH bin überzeugt, daß meine Lefer aus dieſem Auszuge 
eine fehr gute Meinung von dem Werke des Berrn Remond 
von Sainte Albine befommen werden. Und vielleicht werden 
fie mir es gar verdenfen, daß ich fie mit einem bloffen Aus 
zuge abgefertiget habe. Ich muß alfo meine Gründe entdeden, 
warum ich von einer förmlichen Ueberfegung, die doch ſchon faft 
fertig war, abgeftanden bin. Ich babe deren zwey. Erſtlich 
glaube ih nicht, daß unfre deutſchen Schaufpieler viel daraus 
fernen können; zweytens wollte ich nicht gerne, daß deutfche 
Zufdauer ihre Art zu beurtheilen daraus borgen möchten. Das 
erfte zu beweiſen berufe ich mic, Theils darauf, daß der Ver: 
faffer feine feinften Anmerkungen zu erläutern fehr oft nur ſolche 
franzoͤſiſche Stüde anführt, die wir auf unfrer deutſchen Bühne 
nicht kennen; Theils berufe ih mid auf die ganze Einrichtung 
des Merle. Man fage mir, ift es wohl etwas mehr, als eine 
ſchoͤne Metaphyſik von der Kunft des Schaufpielers? Glaubt 
wohl jemand wenn er au fhon alles, was darinne gejagt 
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wird, inne bat, fib mit völliger Zuverficht des Benfalls auf 
dem Theater zeigen zu Fönnen? Man bilde ſich einen Menfchen 
ein, dem es an dem äußerlichen nicht fehlt, einen Menſchen, 
der Witz, Feuer und Empfindung bat, einen Menfchen, der 
alles weis, was zur Wahrheit der Borftellung gehört: wird ihm 
denn deswegen fogleich fein Körper überall zu Dienften feyn? 
Wird er deswegen alles durd Außerlihe Merkmahle ausdrüden 
fönnen, was er empfindet und einficht? Umſonſt fagt man: 
ja, wenn er nur alsdenn Action und Ausfprache feiner Perfon 
gemäß, natürlich, abwechſelnd und reigend einrichtet. Alles dies 
fes find abgefonderte Begriffe von dem, was er thun foll, aber 
noch gar feine Borfhhriften, wie er es thun fol. Der Zerr 
Remond von Seinte Albine feget in feinem ganzen Werke 
ftillfchweigend voraus, daß. die Außerlihen Modificationen des 
Körpers natürlihe Folgen von der innern Beſchaffenheit der 
Seele find, die fih von felbft ohne Mühe ergeben. Es ift 
zwar wahr, daß jeder Menſch ungelernt den Zuftand feiner 
Seele durch Kennzeihen, welche in die Sinne fallen, einiger: 
maafen ausdrüden kann, der eine durch diefes, der andre durch 
jenes. Allein auf dem Theater will man Gefinnungen und Leis 
denfchaften nicht nur einigermaaffen ausgedrüct fehen; nicht nur 
auf die unvollkommene Weiſe, wie fie ein einzelner Menſch, 
wenn er ſich wirklich in eben denfelben Umftänden befände, vor 
fi ausdrüden würde; fondern man will fie auf die allervollfom- 
menfte Art ausgedrüdt fehen, fo wie fie nicht beſſer und nicht 
vollftänidiger ausgedrüdt werden Fönnen. Dazu aber ift Fein 
ander Mittel, als die befondern Arten, wie fie fih bey dem 
und bey jenem ausdrüden, Eennen zu lernen, und eine allge: 
meine Art daraus zuſammen zu fegen, die um fo viel wahrer 
feinen muß, da ein jeder etwas von der feinigen darinnen 
entdeckt. Kurz, ich glaube, der ganze Grundfag unfers Verfaf: 
fers ift umzukehren. Ich glaube, wenn der Schauſpieler alle 
Außerliche Kennzeichen und Merkmale, alle Abänderungen des 
Körpers, von welden man aus der Erfahrung gelernet bat, 
daß fie etwas gewifles ausdrüden, nachzumachen weis, fo wird 
fi) feine Seele durd den Eindrud, der durd die Sinne auf 
fie gefchieht, von felbft in den Stand fegen, der feinen Bewe⸗ 
Leflings Werke IV. i 14 
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gungen, Stellungen und Tönen gemäß ift. Diefe num auf eine 
gewifle mechanifhe Art zu erlernen, auf eine Art aber, die ſich 
auf unmwandelbare Regeln gründet, an deren Dafeyn man durd: 
gängig zweifelt, ift die einzige und wahre Art die Schaufpiel: 
kunſt zu fiudiren. Allein was findet man biervon in dem ganzen 
Schaufpieler unfers Verfaſſers? Nichts, oder aufs hoͤchſte nur 
ſolche allgemeine Anmerkungen, welche uns Icere Worte für Be: 
griffe, oder ein ih weis nicht mas fir Grilärungen geben. 
Und eben dieſes ift aud) die Urſache, warum es nicht gut wäre, 
wenn unfre Zufchauer fih nad diefen Anmerkungen zu urtbeis 
len gewöhnen wollten. Seuer, Empfindung, SEingeweide, 
Wabrbeit, Natur, Anmuth würden alle im Munde führen, 
und fein einziger würde vielleicht wiffen, was cr. dabey denken 
müffe. Ich hoffe cheftens Gelegenheit zu haben, mid weitläuf: 
tiger hierüber zu ‚erflären, wenn ich nehmlich dem Publico ein 
Kleines Werk über die Förperliche Beredſamkeit vorlegen werde, 
von welchem ich jeßt weiter nichts fagen will, als daß ich mir 
alle Mühe gegeben babe, die Erlernung derfelben eben fo fider, 
als leicht zu maden. 


V. £eben des Herrn Philipp Nericault Destouches. 


Der nur vor kurzen erfolgte Tod diefes berühmten komiſchen 
Dichters bat die Vorftellung feiner Vollkommenheiten bey mir 
fo lebhaft gemadt, daß ih nicht umhin kann, in diefer Bis 
bliothef feiner unter allen Franzoſen am crften zu gedenken. 
Bor jest will ich nur einige biftorifche Umftände feines Lebens 
mittheilen, und die nähere Bekanntmachung feiner Werfe, deren 
vornehmfte ih mit allem Fleis zergliedern werde, auf die nächte 
Kortfegung verfparen. 

Philipp XTericault Destouches, Herr von Fortoiſeau, von 
Bofves, von VivessCaur, ıc. Gouverneur der Stadt und des 
Schloſſes Melun, und eines von den vierzig Gliedern der frans 
zöfifhen Akademie, war im Jahr 1680 gebohren. In feinem 
neunzehnten Jahre Fam er zu dem -Marquis von Puyzieulx, 
damaligen Generallieutenant der frarizöfifchen Armeen, und Gou⸗ 
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verneur von Sünningen, in deffen Dienften und unter deffen 
Auffiht er fich ganzer fieben Jahr zu öffentlihen Angelegenhei⸗ 
ten geſchickt machte. Diefer Herr hatte fich ehedem nicht nur 
im Felde einen groflen Ruhm und das Vertrauen des Turenne 
erworben, fondern war auch Eönigliher Abgefandter bey den 
Schweigerifchen Gantons geweſen. Er befas fehr befondere Ver: 
dienfte, und wußte zwey ganz entgegen gefeßte Eigenſchaften, 
die Klugheit nehmlih und das Phlegma eines Staatemanns mit 
der Kühnheit und Thätigfeit eines Soldaten zu verbinden. 
Der junge Destouches befand ſich noch in dem Haufe des Mar: 
quis, als er feine erfte Komödie ans Licht ftellte. Es war die⸗ 
fe8 der unverfchämte Neugierige (le Curieux impertinent) in 
Berfen und fünf Aufzügen. Sie hatte Benfall gefunden, und 
er glaubte verbunden zu ſeyn, fie feinem Wohlthäter zuzueignen ; 
ja, wenn er in dieſer Zueignungsfhrift nicht fo wohl die 
Sprache der Schmeicheley, als der Wahrheit geredet bat, fo 
war er es auch in der That. Er umd feine Familie hatten ihm 
den löblichen Ehrgeiz, fi) auch in der gelehrten Republik einen 
Rang zu erwerben, beygebracht; unter ihm hatte er feinen Geift 
gebildet und fein Herz gebeflert, ja von ihm hatte er fo gar 
mande vortreflihe Einſicht in die Kunft, in welder er ſich zu 
zeigen anfing, erlangt. Sp viel ift gewiß, daß unfer Dichter 
fhon in feinem erften Stüde eine befondre Kenntniß der grof- 
fen Welt und der Art, dur melde ſich das Lächerliche derſel⸗ 

ben von den KXächerlichfeiten des Pöbels unterſcheidet, zeigte, 
und überall diejenige Anftändigkeit auch bey Schilderung der 
Laſter blicken ließ, Die faft nur denen, die unter Zeuten von 
Stande aufgewadfen find, natürlich zu feyn feheinet. Nachdem 
er das Haus des Marquis von Puyzieulr verlaffen, ward er 
nad) und nad) in verfchiedenen Staatsunterhandlungen gebraucht, 
in welchen er immer glüdlid war. Er unterließ dabey nicht, 
ein vortreflihes Stück nach dem andern dem Theater zu liefern, 
und wiederlegte durch fein Benfpiel auf eine fehr nachdrüdliche 
Art das Vorurtheil, daß fi ein Dichter zu weiter nichts als 
zum Dichten ſchicke, und befonders die geringften öffentliden 
Angelegenheiten gu verwalten unfähig ſey. Die Belohnungen 
feiner. Berdienfte blieben nit aus. Im Jahr 1723 made 

. 14* 
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ihn die franzoͤſiſche Akademie zu ihrem Mitgliede, und einige 
Jahre darauf erhielt er das gedachte Gouvernement von Melun. 
Er hoͤrte auch in feinem höchſten Alter nicht auf, ſich immer 
neue komiſche Lorbeerfränze zu flechten, und trieb dieſe feine ge: 
Ichrte Befhäftigung mit dem mühfamften Fleiſe. Cr. arbeitete 
unter andern ganzer zehn Jahr an dramatifhen Commentariis 
über alle tragifche und komiſche, fo wohl alte als neue Dichter, 
ohne die Spanifhen, Englifhen und Staliänifhen auszunehmen. 
Er machte über jeden derfelben Eritifhe Anmerkungen, und der 
erſte Theil, welcher Berfuche über den Sophokles, SEuripides 
Ariſtophanes, Plautus und Terenz enthält, ift bereits vor 
verfhiedenen Jahren fertig geweſen. In dem andern Theile 
war er auch ſchon bis auf die beyden Eorneilles gekommen, 
und fand den jüngern, jemehr er ihn unterfuchte, befonders in 
Anfehbung der Erfindung und Einrichtung feiner Stüde, immer 
ſchätzbarer, als man fi ihn gemeiniglicy einbildet. Ob der 
Verfafler diefes Werk noch vor feinem Tode zu Stande gebradit, 
und ob es das Licht fehen werde, wird die Zeit Ichren. Nies 
mand kann über groffe Meifter beſſer urtbeilen, als wer felbft 
ein groſſer Meifter ift, und zugleich die edle Befcheidenheit befißt, 
welche den Herrn Destouches allegeit liebenswerth gemacht hat. 
Cr ftarb zu Melun, den 5ten Julius diefes Jahres. 

Seine dramatifhen Stüde find zu verfhiedenen malen zu: 
fammen gedruckt worden. Die neufte Ausgabe davon ift ohne 
Zweifel die, welche ih vor mir habe und zu Haag 1752 in 
vier Theilen in Duodez gedrudt if. Der Buchhändler Benja⸗ 
min Bibert bat fie dem Herrn Destouches felbft zugeeignet, 
und bittet ihn in der Zueignung um Verzeihung, daß er ohne 
feine Erfaubniß alles, was er von feiner Arbeit auftreiben koͤn⸗ 
nen, zufammen gedruckt, und der Welt mitgetheilt habe. Ich 
glaube eine Zueignungsfchrift ift in ſolchen Fällen die geringfte 
Genugthuung, die der gewinfüchtige Buchhändler dem beſchaͤm⸗ 
ten Verfaffer kann wiederfahren laffen. Doch ohne mid um 
die Rechtmäßigkeit diefer Ausgabe viel zu ‚befümmern, will ich 
mir vielmehr ihre Vollftändigfeit zu Nuge machen, und den 
Inhalt daraus: anzeigen. 

‚Der erſte Theil enthält fehs Stüd. Das erfte ift der um 
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verfchämte Neugierige, deſſen ich ſchon gedacht habe. Der 
Prolog, den ihm der Dichter vorgefegt hat, ift erft lange nad 
der Zeit dazu gekommen, und ift auf die Keyerlichfeit gerichtet, 
bey welcher er von einer Gefellfhaft Freunde auf dem Lande 
vorgeftellet ward. Das zweyte Stück ift der Undankbare 
(VIograt) in Berfen und fünf Aufzügen. Diefes folgte in der 
That gleich) auf das erſte, mie denn überhaupt alle folgende 
‚Stüde nad) der Zeitrechnung geordnet find. Das dritte Stüd 
ift der Unentfchlüßige (TIrrelolu) auch in Berfen und fünf Auf: 
zügen. Der Berfaffer bat es dem Marquis von Courcillon 
jugeeignet, welcher zu eben der Zeit das Gouvernement von 
Zouraine, der Provinz in welcher unfer Destouches gebohren 
war, erhalten hatte Das vierte Stüd ift der Verleumder, 
(le Medifant) gleihfalls in Verſen und fünf Aufjügen. Das 
fünfte Stück ift nur in einem Aufzuge, in Profa, und heißt: 
Die dreyfache sSeyratb (le triple Mariage.) Das fechfte Stüd 
ift auch nur in einem Aufzuge, aber in Berfen, und führt den 
Titel: Die ſchoͤne Stolze, oder das verwöhnte Kind (la 
belle Orgueilleufe ou l’Enfant gate.) 

Der zweyte Theil beſtehet aus fünf Stüden. Erſtlich aus 
der unvermutberen Binderniß, oder der Zinderniß obne Yin: 
derniß, (Tobftacle impreva ou l’obftacle fans obftacle) einem 
Luftfpiele in Berfen und fünf Aufzügen. Diefes Stüd ift dem 
Herzoge von Urleans, damaligem Regenten von Frankreich zus 
geeignet. Zweytens aus dem Verfchwender oder der ebrli: 
chen Betriegerin, (le Diffipateur'ou I’honnete friponne) in Ber: 
fen und fünf Aufzügen. Drittens aus dem Rubmredigen (le 
Glorieux) audy in Berfen und fünf Aufjügen. Diefes ift ohne 
Zweifel dasjenige Stück, weldyes dem Herrn Destouches den 
meiften Benfall erworben bat. Er ift fo befcheiden einen grof- 
fern Theil diefes Beyfalls, den Schaufpielern zuzufchreiben, welde 
fi) alle mögliche Mühe gegeben hatten, ihren Rollen ein Genüge 
zu thun. Wie glüclich ift der dramatifche Dichter, der fid ei: 
nes ſolchen Scidfals rühmen fann, und dem nicht das Herz 
brechen darf, feine Arbeit durd Eigenfinn und Unwiſſenheit 
verhunzt zu ſehen! Der ältere Buinault hatte die Rolle des 


Licanders darinne gemacht, und ſich als der unglüdliche Water 
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des Grafen Tufiere und der Lifette die Hochachtung und die 
Bewunderung aller Zufhauer erworben. Der Herr Duftesne 
batte den Ruhmredigen vorgeftellt, und feinen Charakter, noch 
ehe er ein Wort geredet, dur die bloffe Art, fi auf der 
Bühne zu zeigen, auszjudrüden gewußt. Solche Leute können 
aud das ſchlechteſte Stück aufreht erhalten; doch follten nur 
diejenigen Werfaffer das Vorrecht haben, fie für ihre Geburtben 
zu finden, die auch die fchlechteften Schaufpieler nicht fo vorftellen 
können, daB fie nicht noch immer Schönheiten genug behalten 
follten. — Das vierte Stüd in diefem Theile find die verliebten 
Pbilofopben (les philofophes amoureux) gleihfalls in Verſen 
und fünf Aufzügen; und das fechfte Stück ift der poerifche 
Dorfjunfer (le poete Campagnard). Diefes legtere bat einen 
befondern Prolog, welcher der Triumph des vwSerbftes (le 
Triomphe de l’Automne) beißt. 

Der dritte Theil begreift ebenfalls fünf Schaufpiele, und 
einige Kleinigkeiten. Das erfte Stüd ift das Gefpenft mit 
der Trommel, (le Tambonr nocturne) in Profa und fünf Auf: 
zügen. Es ift eigentlih nit von der Erfindung des Herm 
Destouches, fondern eine Nachahmung eines englifhen Stüdes 
des Herrn Addifons, welches in feiner Sprache The Drummer 
beißt, und auch in Deutfhland befannt genug iſt. Unſer Die: 
ter war in England gewefen, und hatte den Herrn Addıfon 
perfönlich fennen lernen. Cr giebt ihm das Zeugniß, daß er 
unter allen ſchoͤnen Beiftern feiner Nation die wenigfte Entfer: 
nung für das franzöfifhe Theater gehabt habe, und mit den re: 
gellofen Unanftündigkeiten der englifhen Bühne gar nicht zufrieden 
gewefen fey. Cr hatte audy feinen Drummer in feiner andern 
Abſicht gefehrieben, als feinen Landsleuten zu zeigen, daß ſich 
Kegeln und Wig, Anftändigfeit und Satyre ganz wohl vertrüs 
gen. Gleichwohl aber behielt fein Stüd noch allzuviel Engliſches, 
als daß es ohne Veränderungen auf dem frangöfifchen Theater 
hätte gefallen können. Diefe nun machte der Herr Destondhes 
mit aller möglihen Geſchicklichkeit, und wenn er die ftolge Treu: 
Iofigfeit der englifchen Schriftfteller, beſonders Drydens hätte 
nachahmen wollen, fo hätte er ganz wohl das ganze Schaufpiel 
für fein eigen ausgeben, und in der Vorrede noch dazu auf den 
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englifchen Urheber fchimpfen Eönnen. — — Der verbeyratbete 
Pbilofopb (le Philofophe marie) ift das zweyte Luſtſpiel im 
dritten Theile. Es ift in Verfen und fünf Aufjügen. Auch 
diefes fand ungemeinen Benfall, und fein Verfaſſer fchrieb es 
dem Minifter und Staatsfeeretair Grafen von Morville zu. 
Das dritte Stück ift eigentlicdy nichts als eine dramatiſche Satyre 
über die unbilligen Urtheile, welche einige neidifche Kunftrichter 
über das vorhergehende Stück gefällt hatten. Es ift in Profa 
abgefaßt, Bat nur cinen Aufzug und heißt der Neidiſche. (TEn- 
vieux) Der Kürze ungeachtet ift der Charafter darinne vor⸗ 
treflich ausgedrüdt. — — Das vierte Stüd nennt der Ber: 
faffer eine Tragifomsdie. Es führt den Titel: Der Ehrgeitzige 
und die Unbeſonnene. (!’Ambiticeux & l'Indiſcrete) Er bar ibm 
deswegen den Namen eines bloffen Luftfpiels nicht geben wollen, 
weil alle Perfonen darinnen von einem gewiſſen Range find, 
und er die Scene bey Hofe bat annehmen müffen, wollte er 
anders feine Helden in die vortheilhafteften Umftände für die 
Entwicelung ihrer Charaktere fegen. Es ift ein Prolog bey 
dem Chrgeigigen, der die innre Einrichtung des Stücks betrift, 
und worinne verfchiedene Perfonen aufgeführet werden, die da= 
für oder damwider reden. Das fünfte Schaufpiel in diefem Theile 
ift die abgenugte Liebe, (’Amour ufe) ein profaifdhes Luſtſpiel 
in fünf Aufzügen. Mit diefem Stüde. ging es dem Verfafler 
ein wenig unglüdlid. Yeinde und unbillige Richter braten 
es bey der erften Vorftellung um allen Beufall. Er beklagt fi 
deswegen in einem Briefe an den Grafen von 2°*, welder 
dem Luftfpiele vorgedruckt ift, fehr empfindlid darüber, und es 
fhmerzte ihm, daß eine fünf und dreyßigjährige Bemühung für 
das Vergnügen des Publici, ihn vor diefer Befchimpfung nicht 
babe fihern Eönnen. — — Auſſer diefen fünf Stüden findet 
man noch in dem dritten Theile drey kleine Divertiffements, 
welde aber durchaus nichts fagen wollen, und beynahe ihres 
Berfaffers unwerth wären, wenn fie vielleicht nicht in dem Zir⸗ 
kel der Kreunde, in welchem fie gefpielt worden, gewifle gefell: 
ſchaftliche Vollkommenheiten gehabt hatten , die für fremde Leſer 
durchaus unmerklich find. Ä 

Der vierte Theil enthält nus drey ganze Stüde. Das erſte 
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ift der Sonderling (Homme fingulier) ein Zuftfpiel in Verſen 
und ..fünf Aufzligen. Es ift cher gedrudt als aufgeführt worden. 
Der Verfafler bezeigt eine befondre Liebe für daffelbe und ſchmei⸗ 
chelt fih felbft, daß man nicht allein das hohe Komifche und 
die lebhafte und männlide Moral, welde feinen übrigen Stüden 
fo viel Beyfall erworben, fondern auch cinen ziemlich neuen 
und fehr Ichrreihen Charafter, darinnen antreffen werde. Das 
zweyte Stüd ift die Stärke des Naturells, (la force du natu- 
rel) ebenfalls in Verſen und fünf Aufzügen. Pan ift mit dem 
Inhalte dieſes Luſtſpiels nicht zufrieden geweſen, und fann es 
auch gewiſſermaaſſen nicht wohl feyn, wie wir ein andermal 
zeigen wollen. Cs ift gleih das Gegenfpiel von der Nanine 
des Herrn von Voltaire, welcher wenigftens in diefem Stüde 
ein befferer Kenner der Natur als der alte Destouches gewe⸗ 
fen if. Das dritte Stüde endlih beißt le jeune homme à 
Vepreuve, der junge Mlenfch, der die Probe aushaͤlt; «6 ifl 
in Profa und in fünf Aufzügen. Wenn aud diefes gleidy die 
Frucht des Alters ift, fo ift es doch die Frucht des Alters eines 
Destouches, und würde der Blüthe eines. andern Schriftftellers 
Ehre machen. Der übrige Inhalt des vierten. Theile beftehet 
aus den erften Auftritten verfchiedener Luftfpiele, die der Ver: 
faffer ohne Zweifel noch hat ausarbeiten wollen, ob er fie gleich 
für nichts, als für bloffe Entwürfe ausgiebt, die er für einen 
jungen Chevalier von B. der fih im der komiſchen Dichtkunſt 
üben wollen, gemacht habe. Die vornehmften davon find An: 
fangsfeenen zu einem Luftfpiele, weldes der liebenswärdige 
Alte heiffen follen; desgleihen zu einem über den Charakter des 
Rachſuͤchtigen. Auch ift der Anfang zu einem Luftfpiele Pro . 
tbeus da, worinne der Dichter einen Betrieger aufführen wol- 
Ien, der jeden Charakter anzunehmen fähig if. Wird wohl je 
mand fo kühn feyn, und dasjenige auszuführen wagen, was ein 
folder Dichter entworfen hat? — — Noch findet man in die 
fem vierten Theile eine Sammlung von hundert und drey und 
fiebenzig Sinnfhriften, und ein poetifches Schreiben an den 
König über feine Genefung.. Nur die Lieder des Hrn. Des 
touches, deren er verfchiedene und gewiß fehr artige gemalt 
bat, vermifle ich in diefer ganzen Sammlung feiner Werfe. Sie 
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ift übrigens noch mit dem in Kupfer geftochnen Bilde unfers 
Dichters geziert, von welchem der Berleger verfichert, daß er 
es nicht ohne. Mühe erhalten habe. Ich weis nicht ob es Ahn- 
licher ift alS das, weldes Petir bereits 1740, nad) dem Ge⸗ 
mäblde eines Aargilliere geftohen hat; fo viel weis ih, daß 
diefes von befiern Geſchmack if. 


VI. Ueber dag Luſtſpiel die Juden, 
im vierten Theile der Leßingſchen Schriften. 

Unter den Benfall, welchen die zwey Luftfpiele in dem vier: 
ten Theile meiner Schriften gefunden baben, rechne ih mit 
Recht die Anmerkungen, deren man das eine, die Juden, werth 
gefchäst bat. Sch bitte fehr, daß man es Feiner Unleidlichkeit 
des Tadels zufchreibe, wenn ich mic eben jest gefaßt mache, 
etwas darauf zu antworten. Daß ich fie nicht mit Stillfehwei- 
gen übergehe, ift vielmehr ein Zeichen, daß fie mir nicht zuwi⸗ 
der geweſen find, daß ich fie überlegt babe, und daß ich nichts 
mehr wünfde, als billige Urtheile der Kunſtrichter zu erfahren, 
die ich auch alsdenn, wenn fie mid unglücklicher Weife nicht 
überzeugen follten, mit Dank erkennen werde. | 

Es find diefe Anmerkungen in dem 70ten Stüde der Göt: 
tingſchen Anzeigen von gelehrten Sachen, dieſes Jahres, ges 
macht worden, und in den Jenaiſchen gelehrten Zeitungen bat 
man ihnen bengepflichtet. Sch muß fie nothwendig berfegen, 
wenn ich denjenigen von meinen Leſern, welden fie nicht zu 
Gefichte gefommen find, nicht undeutlid feyn will. „Der End: 
„zweck diefes Lufifpiels, bat mein Hr. Gegner die Gütigkeit zu 
„jagen, ift eine fehr ernfthafte Sittenlehre, nehmlid die Thor⸗ 
„beit und Unbilligfeit des Hafles und der Verachtung zu zeigen, 
„womit wir den Juden meiftentbeild begegnen. Man kann da= 
„ber dieſes Luftfpiel nicht lefen, ohne daß einem die mit glei- 
„Gem Endzweck gedichtete Erzählung von einem ehrlichen Juden, 
„die in Hrn. Gellerts Schwedifher Gräfin ſtehet, beufallen 
„muß. Ben Lefung beyder aber ift uns fiets das Vergnügen, 
„jo wir reichlich empfunden haben, durch etwas unterbrochen 


rn 


„worden, das wir entweder zu Hebung des Zweifels ober zu 
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„künftiger Verbefferung der Crdichtungen diefer Art bekannt 
„maden wollen. Der undefannte Neifende ift in allen Stüden 
„fo vollfommen, gut, fo cdelmüthig, fo beforgt, ob er aud et: 
„wann feinem Naͤchſten Unrecht thun und ihn durch ungegrün: 
„deten Verdacht beleidigen möchte, gebildet, daß es zwar nicht 
„unmöglid), aber dody allzu unwahrſcheinlich ift, daß unter ci: 
„mem Bolfe von den Grundfägen, Lebensart und Crzichung, 
„das wirklid die üble Begegnung der Chriften auch zu fehr mit 
„Feindſchaft, oder wenigftens mit Kaltfinnigfeit gegen die Chris 
„fen erfüllen muß, ein ſolches edles Gemüth ſich gleichfam felbft 
„bilden könne. Dife Unwahrfceinlichkeit ftört unfer Vergnügen 
‚„defto mehr, jemehr wir den edeln und fehönen Bilde Wahr: 
„beit und Dafeyn wünfcheten. Aber auch die mittelmäßige 
„Tugend und Redlichkeit findet fi unter diefem. Bolfe fo fel- 
„ten, daß die wenigen Benfpiele davon den Haß gegen daffelbe 
„nit fo fehr mindern, als man wünſchen möchte. Bey den 
„Srundfägen der Sittenlehre, welche zum wenigften der größte 
„Theil derfelben angenommen bat, ift audy eine allgemeine Reds 
„lichkeit kaum möglih, fonderlih da faft das ganze Volk von 
„der Handlung leben muß, die mehr Gelegenheit und Verſu⸗ 
„chung zum Betruge giebt, als andre Lebensarten.” 

Man fieht leicht, daß es bey diefen Erinnerungen auf zwey 
Puncte ankoͤmmt. Erſtlich darauf, ob ein rechtſchafner und ed: 
ler Zude an und vor fi felbft etwas unwahrfcheinliches ſey; 
zweytens ob die Annehmung eines folhen Juden in meinem 
Luftfpiele unwahrſcheinlich ſey. Es ift offenbar, dag der eine 
Punct den andern bier nicht nach ſich zieht; und es ift eben fo 
offenbar, daß ich mich eigentlih nur des legtern wegen in Si⸗ 
cherbeit fegen dürfte, wenn ich die Menfchenliebe nicht meiner 
Ehre vorzöge, und nicht lieber eben bey diefem, als bey dem 
erftern verlieren wollte. Gleichwohl aber muß ich mich über 
den legtern zuerſt erklären. 

Habe ic) in meinem Lufifpiele einen rechtſchafnen und edein 
Juden wider die Wahrfcheinfichkeit angenommen? — — Noch 
muß id Ddiefes nur bloß nad den eignen Begriffen meines 
Gegners unterfuhen. Er giebt zur Urſache der Unwahrfcein- 
lichkeit eines folden Juden die Beratung und Unterdrüdung, 
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in welcher diefes Volk feufjet, und die Nothwendigkeit an, in 
welcher es fid, befindet, blos und allein von der Handlung zu 
leben. Es fey; folgt aber alfo nicht notbwendig, daß die Un⸗ 
wahrfcheinlichfeit wegfalle, fo bald dieſe Umftände fie zu verur⸗ 
fahen aufhören? Wenn hören fie aber auf, diefes zu thun? 
Dhne Zweifel alsdann, wenn fie von andern Umftänden ver: 
nichtet werden, das ift, wenn fid ein Jude im Stande befin: 
det, die Verachtung und Unterdrückung der Chriften weniger zu 
fühlen, und fih nicht gezwungen ficht, durch die Vortheile eines 
Heinen nichtswürdigen Handels ein elendes Leben zu unterhal: 
ten. Was aber wird mehr bierzu erfordert, als Reichthum? 
Doch ja, aud die richtige Anwendung diefes Reichthums wird 
dazu erfordert. Man ſehe nunmehr, ob idy nicht beydes bey dem 
Charafter meines Juden angebracht habe. Er ift rei; er fagt 
es ſelbſt von fi, daß ihm der EDtt feiner Väter mehr gege: 
ben babe, als er brauche; ich laſſe ihn auf Reiſen feyn; ja, ich 
feße ibn fo gar aus derjenigen Unwiſſenheit, in welder man 
ibn vermuthen koͤnnte; er liefet, und ift auch nicht einmal auf 
der Reife ohne Bücher. Man fage mir, ift es alfo nun noch 
wahr, dag fi) mein Jude hätte felbft bilden müflen? Beſteht 
man aber darauf, daß Reichthum, beflere Erfahrung, und ein 
aufgeflärterer Verftand nur bey einem Juden feine Wirkung 
haben Fönnten: fo muß ich fagen, daß diefes eben das Vorur⸗ 
theil ift, welches ich durd mein Luftfpiel zu ſchwächen geſucht 
babe; ein Vorurtheil, das nur aus Stolz oder Haß flieſſen 
fann, und die Juden nit blos zu rohen Menſchen macht, fon: 
dern fie in der That weit unter die Menfchheit fegt. Iſt die: 
ſes Vorurtheil nun bey meinen Glaubensgenoffen unüberwind- 
li, fo darf ih mir nicht ſchmeicheln, daß man mein Stüd 
jemals mit Vergnügen ſehen werde. Will ich fie denn aber be: 
reden, einen jeden Juden fiir rechtſchaffen und großmüthig zu 
halten, oder auch nur die meiften dafür gelten zu laflen? Ich 
fage es gerade heraus; noch alsdenn, wenn mein Reifender ein 
Chrift wäre, würde fein Charakter fehr felten feyn, und wenn 
das Seltene blos das Unmahrfcheinlihe ausmacht, auch fehr 
unwahrfcheinlid. — — 

Ich bin ſchon allmälih auf den erften Punkt gekommen. 
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Iſt denn ein Jude, wie ih ihn angenommen babe, vor fid 
felbft unwahrſcheinlich? Und warum ift er es? Man wird ſich 
wieder auf die obigen Urfachen berufen. Allein, können denn 
diefe nicht wirklich in gemeinen Leben chen fo wohl wegfallen, 
als fie in meinem Spiele wegfallen? Freylich muß man, die 
ſes zu glauben, die Juden näher fennen, als aus dem lüderli⸗ 
hen Gefindel, welches auf den Sahrmärkten herumfchweift. — 
— Doch ih will lieber bier einen andern reden laflen, dem 
diefer Umftand näher an das Herz gehen muß; einen aus die: 
fer Nation ſelbſt. Ich kenne ihm zu wohl, als daß ich ihm 
bier das Zeugniß eines eben fo wigigen, als gelehrten und recht⸗ 
fhafnen Mannes verfagen könnte. Folgenden Brief hat er bey 
Gelegenheit der Böttingifhen Erinnerung, an einen Kreund in 
feinem Volke, der ihm an guten Eigenfchaften völlig gleich ift, 
gefhrieben. Sch fehe es voraus, daß man es fchwerlich glau: 
ben, fondern vielmehr diefen Brief für eine Erdidtung von mir 
balten wird; allein idy erbiethe mich, denjenigen, dem daran 
gelegen ift, unwiderfprechli von der Aothenticität deffelben zu 
überzeugen. Hier ift er.*) 
Mein Herr, 

„Ach überſchicke Ihnen bier, das 70 Stüd der Göttingfchen ge 
„lehrten Anzeigen. Leſen Sie den Artidel von Berlin. Die Herren 
„Anzeiger recenfiren den Aten Theil der Leßingſchen Schriften, die 
„wir fo oft mit Bergnügen gelefen haben. Was glauben Sie wohl, 
„daß. fie an dem Lufifpiele, die Juden, ausfegen? Den Hauptcharaf- 
„ter,. welcher, wie fie ſich ausdrüden, viel zu edel und viel zu groß 
„mütbig iſt. Das Vergnügen, fagen fie, dag wir über die Schönheit 
„eines folchen Charakters empfinden, wird durch deffen Unwahrſchein⸗ 
„lichkeit unterbrochen, und endlich bleibt in unſrer Seele nichts, als 
„der bloffe Wunſch für fein Dafeyn übrig. Diefe Gedanken machten 
„mich ſchamroth. Ich bin nicht im Stande alles auszudrücken, was 
„fie mic haben empfinden laffen. Welche Erniedrung für unfere be 


°) „Michaelis war ber Göttingifche Recenſent. Der Brief ift von 
Mofes Miendelsfohn, und an den Doctor Bumperz, einen Arzt in 
Berlin, der aber nicht praftifirte, fondern von feinen Mitteln lebte, und ſich 
eigentlich mit Mathematik befchäftigte.e Bumpers war um bie damalige 
Zeit Seeretaiv bey Maupertuis.“ Rarl G. Leffing. 
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„drengte Nation! Welche Übertriebene Berachtung! Das gemeine 
„Bolt der Ehriften hat uns von je ber als den Auswurf der Natur, 
„als Gefchwüre der menſchlichen Gefellfhaft angefehen. Allein von ge- 
„lehrten Leuten erwartete ich jederzeit eine bifligere Beurtheilung; von 
„diefen vermutbete ich die uneingefchränfte Billigfeit, deren Mangel 
„uns Insgemein - vorgeworfen zu werden pflegt. Wie fehr habe idy 
„wich geiret, als ich einem jeden Ehriftlihen Schriftfteller fo viel 
„Aufrichtigfeit zutrauete, als er von andern fordert. 

„In Wahrheit! mit welcher Stirne fann ein Menſch, der noch 
„en Gefühl der Redlichkeit in ſich bat, einer ganzen Nation die 
„Wahrſcheinlichkeit abfprechen, einen einzigen ehrlichen Mann aufwei- 
„fen zu können? Einer Nation, aus welcher, wie fich der Berfaffer 
„der Juden ausdrädt, alle Propheten und die gröffeften Könige 
„anfftanden? Iſt fein graufamer Richterſpruch gegründet? Welche 
„Schande für das menfchlihe Geſchlecht! Ungegründet? Weiche 
„Schande für ihn! 

„Iſt es nicht genug, daß wir den bitterfien Haß der Chriſten auf 
„fo manche graufame Art empfinden müſſen; follen auch, diefe Unge⸗ 
„rechtigfeiten wider uns durch Berleumdungen gerechtfertiget werden? 

„Man fahre fort uns gu unterdrüden, man laffe uns beftändig 
„mitten unter frehen und glüdfeligen Bürgern eingefchränft leben, ja 
„man fege uns ferner dem Spotte und der Verachtung aller Welt 
„ans; nur die Tugend, den einzigen Troft bedrengter Seelen, die 
„einzige Zuflucht der Berlaffenen, fuche man uns nicht gänzlich ab⸗ 
„uſprechen. 

„Jedoch man ſpreche ſie uns ab, was gewinnen die Herren Re⸗ 
„cenſenten dabey? Ihre Kritik bleibet dennoch unverantwortlich. Ei⸗ 
„gentlich ſoll der Charakter des reiſenden Juden (ich ſchäme mich, 
„wann ich ihn von dieſer Seite betrachte) das wunderbare, das un⸗ 
„erwartete in der Komödie ſehn. Soll nun der Charakter eines hoch⸗ 
„müthigen Bürgers der ſich zum türkiſchen Fürſten machen läßt, ſo 
„unwahrſcheinlich nicht ſeyn, als eines Juden, der großmüthig iſt? 
„Laßt einen Menſchen, dem von der Verachtung der jüdiſchen Nation 
„nichts bekannt iſt, der Aufführung dieſes Stückes beywohnen; er 
„wird gewiß, während des ganzen Stückes für lange Weile gähnen, 
„ob es gleich für uns fehr viele Schönheiten hat. Der Anfang wird 
„ihn auf die traurige Betrachtung leiten, wie weit der Nationalhaß 
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„getrieben werden könne, und über das Ende wird er lachen müſſen. 
„Die guten Leute, wird er bet fich denken, haben doch endlich die 
„groſſe Entdeckung gemacht, daß Juden auch Menfhen find. So 
„menſchlich denkt ein Gemüth, das von Vorurtheilen gereinigt iſt. 

„Nicht daß ich durch dieſe Betrachtung dem Leßingſchen Schau⸗ 
„ſpiele ſeinen Werth entziehen wollte; keines weges! Man weis daß 
„ſich der Dichter Überhaupt, und ins beſondere wenn er für die Schau⸗ 
„bühne arbeitet, nur nach der unter dem Volke berrihenden Meinung 
„zu richten babe. Nach diefer aber muß der unvermutbete Charakter 
„des Juden eine fehr rührende Wirkung auf die Sufchauer thun. Und 
„in fo weit ift ihm die ganze jüdifche Nation viele Berbindlichfeit 
„ſchuldig, dag er fih Mühe giebt, die Welt von einer Wahrheit zu 
„Überzeugen, die für fie von groffer Wichtigkeit feyu muß. 

„Sollte diefe Necenfion, diefe graufame Seelenverdammung nicht 
„ans der Feder eines Theologen gefloffen feyn? Diefe Leute denken 
„der Chriftlihen Religion einen groffen Borfhub zu thun, wenn fie 
„ade Menfchen, die keine Chriften find, für Meichelmörder und Straf 
„fenräuber erflären. Ich bin weit entfernt, von der Chriftlihen Re 
„ligion fo fhimpflich zu denfen; das wäre ohnſtreitig der ſtärkſte Be 
„weis wider ihre Wahrhaftigkeit, wenn man fie feftjuftellen alle 
„Menſchlichkeit aus den Augen fegen müßte. 

„Was können uns unfere ftrengen Beurtheiler, die nicht felten 
„ihre Urtheile mit Blute verfiegeln, erhebliches vorrüden? Laufen 
„nicht alle ihre Vorwürfe auf den unerfättlichen Geig hinaus, den fie 
„vielleicht durch ihre eigene Schuld, bey dem gemeinen jüdifchen Hau 
„fen zu finden, frobloden? Mau gebe ihnen diefen zu; wird es deun 
„deswegen aufhören wahrfcheinlich zu fern, daß ein Jude einem Chri⸗ 
„en der in ränberifhe Hände gefallen iſt, das Leben gerettet haben 
„folte? Dder wenn er es gethan, muß er ſich nothwendig das edle 
„Vergnügen, feine Pflicht in einer fo wichtigen Sache beobachtet zu 
„baben, mit niederträchtigen Belohnungen verfalgen laſſen? Gewiß 
„nicht! Zuvoraus wenn er in folhen Umſtänden iſt, im welche der 
„Jude im Echaufpiele gejegt worden. 

„Wie aber, fol diefes unglaublidy feyn, daß unter einem Volke 
„don folhen Grundfägen und Erziehung, ein fo edles und erhabenes 
„Gemüth ſich gleichfam felbft bilden ſollte? Welche Beleidigung! fo ift 
„ale unfere Sittlichfeit dahin! fo regt fih in ung fein Trieb mehr 
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„für die Tugend! fo iſt die Natur fliefmütterlich gegen uns gewefen, 
„ale fie die edelfte Gabe unter den Menfchen ansgetheilt, die natür⸗ 
„liche Liebe zum Guten! Wie weit bift du, glütiger Bater, über 
„folhe Graufamfeit erhaben! 

„Wer fie näher kennt, theuerfier Freund! und ihre Talente zu 
„fhägen weis, dem kann es gewiß an feinem Exempel fehlen, wie 
„leicht ſich glückliche Geifter, ohne Vorbild und Erziehung empor 
„ſchwingen, ihre unſchätzbaren Gaben ausarbeiten, Geiſt und Herz 
„beſſern, und ſich in den Rang der größten Männer erheben können. 
„Ich gebe einem jeden zu bedenken, ob ſie, großmüthiger Freund! 
„nicht die Rolle des Juden im Schauſpiel übernommen hätten, wenn 
„ſie auf ihrer gelehrten Reiſe, in ſeine Umſtände geſetzt worden wä⸗ 
„ren. Ja ich würde unſere Nation erniedrigen, wenn ich fortfahren 
„wollte, einzelne Exempel von edlen Gemüthern anzuführen. Nur 
„das ihrige konnte ich nicht übergehen, weil es ſo ſehr in die Augen 
„leuchtet, und weil ich es allzuoft bewundere. 

„Ueberhaupt ſind gewiſſe menſchliche Tugenden den Juden gemei⸗ 
„ner, als den meiſten Chriſten. Man bedenke den gewaltigen Abſcheu, 
„den ſie für eine Mordthat haben. Kein einziges Exempel wird man 
„anführen können, daß ein Jude, (ich nehme die Diebe von Pro⸗ 
„feßion aus) einen Menfhen ermordet haben folte. Wie leicht wird 
„es aber nicht manchem fonft redlichen Chriften feinem Nebenmenfchen 
„für ein bloßes Schimpfwort das Leben zu rauben? Man fagt, es 
„ſey Niederträchtigfeit bey den Zuden. Wohl! wenn Niederträchtig- 
„keit Menſchenblut verfhont; fo ift Niederträchtigfeit eine Tugend. 

„Wie mitleidig find fie nicht gegen alle Menfchen, wie milde ge- 
„gen die Armen beyder Nationen? Und wie hart verdient das Ber- 
„fahren der meiften Chriften gegen ihre Arme genennt zu werden? 
„Es iſt wahr, fie treiben diefe behden Tugenden fait zu weit. ihr 
„Mitleiden ii allzu empfindlich, und hindert beynah die Gerechtigkeit, 
„and ihre Mildigfeit ift beynah Verſchwendung. Allein, wenn doch 
„ale, die ausſchweifen, auf der guten Seite ausfchweifeten. 

„I könnte noch vieles von ihrem Fleiße, von ihrer bewunderns⸗ 
„würdigen Mäßigfeit, von ihrer Heiligkeit in den Chen hinzufegen. 
„Doch fon ihre gefellfhaftlihe Tugenden find hinreichend genug, die 
„Göttingfche Anzeigen zu widerlegen; und id betaure den, der eine 
„fo allgemeine Berurtheilung ohne Schauern lefen kann. Ach bin sc. 
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Ich babe auch die Antwort auf diefen Brief vor mir. Al⸗ 
fein ich made mir ein. Bedenken, fie bier druden zu laſſen. 
Sie ift mit zuviel Hiße gefchrieben, und die Retorfionen find 
gegen die Chriften ein wenig zu lebhaft gebraucht. Man kann 
es mir aber gewiß glauben, daß beyde Correfpondenten, auch 
ohne Reichthum, Tugend und Gelehrfamfeit zu erlangen ge: 
wußt haben, und ich bin überzeugt, daß fie unter ihrem Volke 
mehr Nachfolger haben würden, wenn ihnen die Chriften nur 
vergönnten, das Haupt ein wenig mehr zu erheben. — — 

Der übrige Theil der Göttingfchen Erinnerungen, worinne 
man- mid) zu einem andern ähnlichen Luftfpiele aufmuntert, ift 
zu fchmeichelhaft für mid, als dag ih ihn ohne Eitelkeit wie: 
derhohlen Fönnte Cs ift gewiß, daß fih nad dem dafelbfi 
angegebnen Plane, ein ſehr einnehmendes Stück machen lieſſe. 
Nur muß ih erinnern, daß die Juden alsdenn bloß als ein 
unterdrüctes Volk und nicht als Juden betrachtet werden, umd 
die Abfihten, die ic bey Verfertigung meines Stücks gehabt 
babe, größten Theils wegfallen würden. 


Zweytes Stüd. 


vn. Bon den lateiniſchen Zrauerfpielen melde 
unter dem Namen des Seneca bekannt find. 


Die einzigen Ueberrefte, woraus man die tragifhe Bühne 
der Nömer einigermaffen beurtheilen kann, find diejenigen zehn 
Trauerfpiele, weldye unter dem Namen des Seneca gelefen 
werden. 

Da ich jegt vorhabe, fie meinen Lefern befannter zu ma: 
hen, fo follte ich vielleicht verfchiedene hiftorifchkritifche Anmer: 
fungen und Nachrichten voraus ſchicken, die ihnen die Meinun: 
gen der Gelehrten von den wahren Verfaſſern diefer Trauerfpiele, 
‘von ihrem Alter, von ihrem innern Werthe ꝛc. erflärten. Doch 
weil ſich hiervon ſchwerlich urtheilen Iäßt, wenn man die Stüde 
nicht ſchon felbft gelefen bat, fo will ich in diefer meiner Ab: 
handlung eben der Ordnung folgen, die jeder wahrſcheinlicher 


Bon den Trauerfpielen des Seneca. 225 


Weiſe beobachten würde, der ſich ſelbſt von dieſen Dingen uns 
terrichten wollte. Ich will alle zehn Trauerſpiele nach der 
Reihe durchgehen, und Auszüge davon mittheilen, in welchen 
man die Einrichtung und die vornehmſten Schönheiten derſelben 
erkennen kann. Ich ſchmeichle mir, daß dieſe Auszüge deſto 
angenehmer ſeyn werden, je groͤſſer die Schwierigkeiten find, 
mit welchen die Zefung der Stüde felbft verbunden ift. 

Es find, wie ſchon gefagt, deren zehne, melde folgende 
Ueberfchriften führen. I. der rafende Berkules. I. Thyeſt. 
IM. Thebais. IV. sippolytus. V. Bedipus. VI Troas. 
Vo. Medea. VIN. Agamemnon. IX. SSerkules auf Bern. 
X. Octavia. Ich will mid) fogleich zu dem erften Stüde wenden. 

| 1. Der rafende Herkules. 

Inbelt. | 

Berkules hatte fi) mit der Megara, der Tochter des 
Ereons, Königs von Theben vermählt. Seine Thaten und be: 
fonders feine Reife in die Hölle nöthigten ihn, lange Zeit von 
feinem Neiche und feiner Kamilie abwefend zu ſeyn. Während 
feiner Abwefenbeit empörte fi ein gewiffer Aycus, ließ den 
Ereon mit feinen Söhnen ermorden und bemädhtigte fi des 
Thebanifchen Scepters. Um feinen Thron zu befeftigen, bielt 
er es vor gut, fi mit der zurückgelaſſenen Gemahlin des ser: 
Fules zu verbinden. Dody indem er am beftigften Darauf dringt, 
kömmt »Serkules aus der Hölle zurüd, und tödtet den tyranni: 
fhen Lycus mit allen feinen Anhängern. Juno, die unver⸗ 
föhnliche Feindin des Berkules, wird durch das beftändige Glüd 
diefes Helden erbittert, und ftürzt ihm durch Hülfe der Furien, 
in eine ſchreckliche Raſerey; deren traurige Kolgen der eigentliche 
Stof diefes Trauerfpiels find. Auſſer dem Chore kommen nicht 
mehr als fehs Perfonen darinne vor: Juno, Megara, Aycus, 
Ampbiryo, erkules, Thefeus. 

Auszug. 

Funo erdfnet die Scene. Berkules ift in den zwey erften- 
Acten zwar noch nicht gegenwärtig. Als Juno aber weis fie 
doc ſchon, dag er gewiß erfcheinen werde, und ſchon bereits 
fiegend die Hölle verlaffen habe. Man muß fih erinnern, daß 
„Herkules ein Sohn des Jupiters war, den er mit der Alcmene 
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Fheugt hatte. Sie tobt alſo in dieſem erſten Auftritte wider 


die Untreue ihres Gemahls überhaupt, und wider dieſe Frucht 
derſelben insbeſondere. Endlich faßt fie wider den Berkules 
den allergraufamften Anſchlag. — — Wir wollen ſehen, wie 
dieſes der Dichter ungefehr ausgeführt hat. 

Sie ſagt gleich Anfangs, daß ſie, die Schweſter des Don⸗ 
nergotts — — denn nur dieſer Name bleibe ihr noch übrig 
— — die ätheriſchen Wohnungen, und den von ihr immer ab⸗ 
geneigten Zupiter verlaffen habe. „Ih muß auf der Erde wan⸗ 
„deln, um den Kebsweibern Plag zu machen. Diefe haben 
‚den Himmel befegt! Dort glänzt von dem erhabenften Theile 
des eisreihen Pols Calliſto in der Bärin, und regieret argo: 
„liſche Flotten. Da, wo in verlängerten Tagen der laue Früh— 
„ling berab fließt, fhimmert der ſchwimmende Träger Euro 
„pen. Hier bilden des Atlas fchweifende Töchter das den 
„Schiffern und der See furdtbare Geftirn; dort fchredt mit 
„drobenden Schwerd Brion die Götter. Hier bat der güldne 
„Perſeus feine Sterne; dort Eaftor und Pollur ꝛc. Und da 


„mit ja Eein Theil des Himmels unentchrt bleibe, fo muß er 


„auch noch den Kranz des Cnoßiſchen Midchens tragen. Doch 
„was Mage ich über alte Beleidigungen? Wie oft haben mich 
„nicht des einzigen gräßlihen Thebens ruchloſe Dirnen zur 
„Stiefmutter gemacht! Erfteige nur den Himmel, Alcmene; 
„bemächtige dich nur fiegend meines Siges; und du, ihr Sohn, 
„um deffen Geburth die Welt einen Tag einbüßte und der lang— 
„ſame Phoͤbus fpäter aus dem Coifhen Meere aufftieg, nimm 
„die verſprochnen Geftirne nur ein! Ich will meinen Haß nit 
„fahren laffen; mein rafender Schmerz, mein tobender Zorn 
„fol mich zu ewigen Kriegen reigen — — Aber, zu was für 
„Kriegen? Was die feindfelige Erde nur feheusliches hervor: 
„bringt; was Meer und Luft nur fehredliches, gräßliches, wil: 
„des und ungeheurcs tragen, alles das ift von ihm gebändigt 
„und befiegt. Das Ungemady ftärkt ihn; er nitget meinen Zorn; 
„er verkehret meinen Haß -in fein Lob, und je härtere Dinge 
„ich ihm auflege, je mehr beweifet er feinen Bater!. — — 
Die Göttin berührt hierauf die Thaten des Berkules näher, 
der als ein Gott fhon in der ganzen Welt verehrt werde, und 
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der ihre Befehle Teichter vollziehe, als fie dieſelben erdenke. 
Die Erde fen ihm nicht weit genug geweſen; er babe die Pfor: 
ten der Hölle erbroden, den Weg aus dem Reiche der Schat: 
ten zurück gefunden, und fchleppe, über fie triumphirend, mit 
ftoßger Fauſt den Höllenbund dur die Städte Grichenlands 
zur Schau. „Der Tag, fährt fie fort, erblaßte, die Sonne 
„zitterte, als fie den Gerberus erblickte; mich felbft überfiel ein 
„Schauer, da ich das überwältigte drenköpfigte Ungeheuer ſahe, 
„und ich erfchraf über meinen Befehl. — — Sie fürdtet, 
Herfules werde ſich auch des obern Reichs bemächtigen, Da er 
das unterirrdifche überwunden habe; er werde feinem Water den 
Scepter entreiffen, und nicht, wie Bacchus, auf langfamen 
Wegen ſich zu den Sternen erheben; er werde auf den Trüm⸗ 
mern der Welt fic. erfteigen umd über den öden Himmel gebies 
tben wollen. — „Wüthe nur alfo fort, mein Born; wüthe 
„fort! Unterdrüde ihn mit feinem groffen Anfchlage; falle ihn 
„an, Zune, zerfleifche ihn mit deinen eignen Händen. Warum 
„überträgft du andern deinen Haß? — — Welche Feinde 
„kannſt du ihm ermecen, die er nicht überwunden babe? Du 
„ſuchſt einen, der ihm gewachſen ſey? Nur er felbft ift ſich ge: 
„wadfen. So befriege er ſich dann alſo ſelbſt! Herbey ihr 
„Eumeniden! SHerbey aus dem tiefften Abgrunde des Tartarud! 
„Schüttelt das flammende Haar; fehlagt ihm mit wüthenden 
„Händen vergiftete Wunden! — — Nun, Stoßer, kannſt du 
„nad den bimmlifhen Wohnungen tradten! — — Umfonft 
„glaubt du dem Styr entfloben zu fen! Hier, bier will ic 
„dir die wahre Hölle zeigen! Schon rufe ich die Zwietracht 
„aus ihrer finftern Höhle, noch jenfeits dem Neiche der Ber: 
„dammten, bervor! Was du noch, fehreflihes da gelaffen haft, 
„fol erſcheinen. Das lichtſcheue Verbrechen, die wilde Ruchlo⸗ 
„figkeit, die ihr eigen Blut leckt, und die irre ſtets wieder ſich 
„felbft bewafnete Naferey; diefe, Diefe follen erſcheinen und Nä- 
„er meines Schmerzes ſeyn! Fanget dann alfo an, ihr Die: 
„nerinnen des Pluto! Schwinget die lodernden Sadeln! Stra- 
„fet des Styr kühnen Verächter! Erfchüttert feine Bruft und 
„laßt fie ein heftiger Feuer durchrafen, als in den Höhlen des: 
„Aetna tobet! — — Ah, daß Herkules rafen möge, muß id 
15* 
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„vorher erft felbit rafen. Und warum rafe ich nicht fhon? 
— — Auf diefe Art beſchließt Juno, daß ihr Feind immerhin 
aus der Hölle unverlegt umd mit unverringerten Kräften zurüd- 
kommen möge; fie wolle ihn feine Kinder gefund wieder finden 
faffen, aber in einer plöglien Unfinnigkeit folle er ihr Mörder 
werden. „Ich will ihn felbft die Pfeile von der gewiſſen 
„Senne ſchnellen helfen; ich will felbft die Waffen des Nafen: 
„den Ienfen, und endlich einmal felbft dem kämpfenden Herku⸗ 
„les beufichen. Mag ihn doch nad diefer That fein Water in 
„den Himmel aufnehmen — Mit diefem Vorſatze begiebt fi 
Juno fort, weil fie den Tag anbrechen fieht. 

Diefen Anbruch des Tages befchreibt der darauf folgende 
Chor. Er befchreibt ihn nad den Veränderungen, die an dem 
Himmel vorgeben, und nad den verfdhiedenen Beichäftigungen 
der Menfchen, welche num wieder ihren Anfang nehmen. „Wie 
„wenige, fügt er binzu, beglüdt die fichere Nuhe! Wie wenige 
„find der Klüchtigfeit des Lebens eingedenf, und nügen die nie 
„wieder zurückkehrende Zeit. Lebt, weil es noch das Schichkſal 
„erlaubt, vergnügt! Das rollende Jahr eilt mit fchnellen Ta: 
„gen dabin, und die unerbittlihen Schweftern fpinnen fort, 
„ohne den Kaden wieder aufjumwinden. — — Gr tadelt bier: 
auf diejenigen, welche gleihwohl freywillig ihrem Schidfale ent: 
gegen eilen, und wie ‚Herkules das trübe Reich der Schatten 
nicht bald genug erbliden können. Cr verlangt die Ehre, die 
diefe treibt, nicht, fondern wünſcht fih, in einer verborgenen 
Hütte ruhig zu leben, wo das Glück auf einem zwar niedrigen 
aber fihern Drte feit fiehe, wenn die fühne Tugend body herab 
flürget. — — Hier fieht er die traurige Megara, mit zerſtreu⸗ 
ten Haaren näber kommen, welcher der alte Ampbitryo, ber 
Halbvater des Herkules, langſam nachfolgt. Er macht ihnen 
alfo Plag und Megara exröfnet den 

öweyten Aufzug. 

Sie bittet den Jupiter, ihren und ihres Bemahls Müuͤhſelig⸗ 
keiten endlih einmal ein Ende zu machen. Sie klagt, daß noch 
nie ein Zag fie mit Ruhe beglüdt habe; daß immer das Ende 
des einen Uebels der Uebergang zu dem andern fey; daß dem 
Herkules nicht ein Augenblick Ruhe gelaffen werde; daß ihn 
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Juno feit ber zarteften Kindheit verfolge, und ibn Ungeheuer 
zu überwinden gendthiget babe, nody ehe er fähig geweſen fei, 
fie zu fennen. Sie fängt hierauf von den zwey Schlangen an, 
die er ſchon in der Wiege, fo feft fie ihm auch umfchlungen 
hatten, mit lächelnden Blicke zerquetfchte, und berührt alle feine 
übrigen Thaten mit kurzen mahlerifhen Zügen, bis auf bie 
fhimpflihe Arbeit im Stall des Augias. „Aber, fährt fie 
„fort, was bilft ihm alles dieſes? Er muß der Welt, die er 
„‚vertbeidigte, entbehren. Und fchon bat es die Erde empfun- 
„den, daß der Urheber ihres Kricdens nicht zugegen fey! Das 
„glückliche Lafter beißt Tugend; die Böſen herrſchen über bie 
„Guten; Gewalt gebt vor Recht, und die Geſetze verftummen 
„dor Furcht. — — Zum Beweife führt fie die Grauſamkeiten 
des Aycus an, welcher ihren Vater den Ereon und ihre Brü- 
der, deffen Söhne, ermordet und fi) des Thebanifhen Reichs 
bemädhtiget habe. Sie bedauret, daß dieſe berühmte Stadt, aus 
welcher fo viel Götter entfproffen, deren Mauern Ampbion 
mit mädtigen Melodien aufgeführt, und in welche felbft der 
Bater der Götter fi) fo oft herab gelaflen habe, jest einem 
nichtswürdigen Verbannten gehorhen müſſe. „Der, welcher zu 
„Waſſer und Land die Laſter verfolgt, und tyranniſche Scepter 
„mit gerechter Kauft zerbrochen bat, muß felbft abweſend die: 
„men, und das Joch tragen, wovon er andre befreyet. Dem 
„Herkules gehöret Theben, und Lycus bat es inne. Doch lange 
„wird er es nicht mehr inne haben. Plöglic wird der Held 
„an das Tageslicht wieder hervor dringen; er wird den Weg 
„zurück entweder finden, oder fih maden. — — Erſcheine 
„denn, 0 Gemahl, und komm als Sieger zu deinem befiegten 
„Haufe zurück! Entreiffe did) der Nacht, und wann alle Rück— 
„gänge verfchloffen find, fo fpalte die Erde, fo wie du einft das 
„Gebirge fpalteteft, und dahin den Dffa und dorthin den Olym⸗ 
„pus warfft und mitten durch den Theffalifhen Strom einen 
„neuen Weg führtefl. Spalte fie; treibe was in ewigen Fin: 
„ſterniſſen begraben war, zitternde Scharen des Lichts ent: 
„woͤhnter Schatten, vor dir ber, und fo ftelle dich deinen Ael⸗ 
„tern, deinen Kindern, deinem Vaterlande wieder dar! Keine 
‚andre Beute davon bringen, als die man dir befohlen hat, 
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„iſt deiner unwürdig! — — Dod bier befinnt fi Megara, 
daß diefe Reden für ihre Umftände zu großſprechriſch find; und 
wendet fi lieber zu den Göttern, welchen fie Opfer und bei: 
lige Hefte verfpriht, wenn fie ihre den Gemahl bald wieder 
ſchenken wollen. „Hält di aber, fügt fie hinzu, eine höhere 
„Macht zurüd; wohl, fo folgen wir! Entweder füge une 
„dur deine Zurückunft alle, oder ziehe uns alle nad dir! 
„— — Ja, nachziehen wirft du uns dir; denn uns Gebeugte 
„vermag auch fein Bott aufzurichten. 

Hier unterbriht fie der alte Ampbitryo. „Hoffe ein beſſe⸗ 
„res, fpricht er, und laß den Muth nicht finfen. Er wird ge: 
„wiß auch aus diefer Mühfcligfeit, wie aus allen, gröffer ber- 
„vorgeben! 

Meg. Was die Elenden gern wollen, das glauben fie leicht. 

Amphit. Dder vielmehr, was fie allzufehr fürchten, dem 
vermeinen fie auf Feine Weife entgeben zu können. 

Meg. Aber jest, da er in die Tiefe verfenkt und begraben 
ift, da die ganze Welt auf ibm liegt, welhen Weg kann er 
zu den Lebendigen zurüdfinden? 

Ampb. Eben den, welchen er durd den brennenden Erd⸗ 
ſtrich, und durch das trockne Meer ſtürmender Sandwogen fand ıc. 

eg. Nur felten verſchonet das unbillige Gluͤck die groͤß⸗ 
. ten Tugenden. Niemand fann fi lange fo häufigen Gefahren 
ſicher blos ftellen. Wen das Verderben fo oft vorbey gegangen 
ift, den trift es endlich einmal. 

Hier bricht Megara ab, weil fie den wüthenden Cycus 
mit drobendem Gefiht, und mit Schritten, die feine Gemüthe: 
art verratben, einhertreten ficht. Er redet die erften zwanzig 
Zeilen mit fidy felbft, und ſchildert fih als einen wahren Ty 
tannen. Er iſt ftol; darauf, daß er fein Neih nit durd Erb: 
ſchaft befite, daß er feine edeln Vorfahren, ein durch erhabne 
Titel berühmtes Geſchlecht aufweifen könne. Er trogt auf feine 
eigene Tapferkeit, und findet, daß feine fernere Sicherheit nur 
auf dem Schwerde beruhe. „Nur diefes, fagt er, kann bey 
„dem fügen, was man wider Willen der Unteribanen beſitzt 
— — Linterdeffen will er doch auch nicht unterlaffen, einen 
Staatsgriff anzuwenden. Er bilder fi nehmlich ein, daß er 
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fein neu erobertes Reich durch nichts mehr befeftigen könne, als 
wenn er fi mit der Megara vermählte. Er kaun ſich nicht 
vorftellen, daß fie feinen Antrag verachten werde: follte fie es 
aber thun, fo bat er bereits den feften Entfhluß gefaßt, das 
ganze Herkuliſche Haus auszurotten. Er fragt nichts darnach, 
was das Volk von fo einer That urtheilen werde; er hält es 
für eines von den vornehmften Stücden der Regierungskunſt, 
gegen die Nachreden des Poͤbels gleichgültig zu ſeyn. Sn die: 
fer Geſinnung will er fogleih den Verfuh machen, und gebt 
auf Megara los, die fih fhon im voraus von feinem Vorha⸗ 
ben nichts gutes verfpriht. Seine Anrede ift nicht ſchlecht; er 
macht ihr eine fleine Schmeicheley wegen ihrer edeln Abkunft, 
und bittet fie, ihn ruhig anzubören. Gr ftellt ihr bierauf vor, 
wie übel es um die Welt fiehen würde, wenn Sterblidhe einan- 
der ewig baffen wollten. ‚Dem Sieger und dem Befiegten 
„liegt daran, daß der Friede endlich wieder bergeftellet werde. 
„Komm alfo und theile das Reich mit mir; laß uns in ein 
„enges Bündniß tretten, und empfange meine Rechte, als das 
„Pfand der Treue. — — Megaraä fiebt ibn mit zormigen 
Blide an. „Ih, ſpricht fie, follte deine Rechte annehmen, 
„an welder das Blut meines Vaters, und meiner Brüder klebt? 
„ Eher foll man die Sonne im Dft untergehen, und im Weit auf: 
„geben feben; eher follen Waſſer und euer ihre alte Feindſchaft 
„in Friede verwandeln x. Du haft mir Vater, Neih, Brüder 
„und Götter geraubt. Was blieb mir noch übrige Eins blieb 
„mir noch übrig, welches mir lieber als Vater, Reich, Brüder 
„und Götter ift: das Recht dich zu haſſen. Ad! warum muß 
„auh das Volk diefes mit mir gemein haben. — — Dod 
„berrfhe nur, Aufgeblafener; verrathe nur deinen Uebermuth! 
„Bott ift Rächer und feine Rache folget binter dem Nüden 
„der Stolzen.“ Sie ftellt ihm hierauf vor, was für ein firen- 
ges Schidfal faft alle Thebanifhe Regenten betroffen babe. 
Agave und Ino, Dedipus und feine Söhne, Niobe und Gab: 
mus find ihre fehredlichen Beyſpiele. „Sieb, führt fie fort, dieſe 
„warten deiner! Herrſche wie du willft, wenn ich did) nur end: 
„th in eben das Elend, das von unferm Reiche jo unzertrenne 
„lich ift, verwickelt ſehe. — — Kycus wird über diefe Reden 
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unwillig, und giebt ihr auf eine höhnifche Art zu verftehen, daß 
er König fen, und fie gehorchen müſſe. „Lerne, fagt er, von 
‚deinem Gemahl, wie unterwürfig man Königen feyn müſſe.“ 
Er zielet biemit auf die Befehle des Euryſtheus, die ſich Her. 
kules zu vollziehen bequemte. „Doch, ſpricht er weiter, ob id 
„ſchon die Gewalt in meinen Händen babe, fo will id mid 
„doch fo weit berablaflen, meine Sache gegen did zu rechtferti⸗ 
„gen. Cr bemüht ſich hierauf den Tod ihres Waters und ib 
rer Brüder von ſich abzumelen. „Sie find im Streite umge 
„kommen. Die Waffen mwiffen von feiner Mäßigung; und die 
„Wuth des gezüdten Schwerdes fennet fein Schonen. Es ift 
„wahr, dein Vater flritt für fein Reich, und mich trieben ſträf— 
„liche Begierden. Doc jest koͤmmt es nicht auf die Urſache, 
„‚fondern auf den Ausgang des Krieges an. Laß uns dahır 
„an das gefchehene nicht länger denfen. Wenn der Sieger die 
‚Waffen ablegt, fo geziemet es fih, daß auch der Beſiegete den 
„Haß ablege. Ih verlange nit, daß du mich mit gebogenem 
„Knie verehren follft. Es gefällt mir vielmehr, daß du deinen 
„Unfall mit ftarten Muthe zu tragen weißt. Und da du die 
„BGemahlin eines Königs zu ſeyn verdieneft, fo fey es denn an 
„meiner Seite.” Megara geräth über diefen Antrag auffer fid. 
„Ich deine Gemahlin? Nun empfinde ich es erft, daß ich eine 
„Gefangene bin — — Rein, Alcides, feine Gewalt foll meine 
„Treue überwinden; als die Deinige will ich fterben. 

Aycus. Wie? ein Gemahl, der in der Tiefe der Hölfe ver: 
graben ift, macht did fo Fühn? 

Megara. Cr flieg in die Hölle herab, um den Himmel 
zu erfteigen. 
Kycus. Die ganze unendliche Laft der Erde liegt nun auf ihm. 

Megara. Kann eine Laft für den zu ſchwer fenn, der den 
Himmel getragen bat? 

Aycus. Aber du wirft gesiwungen werben. 

Megara. Wer gezwungen werden kann, weis nicht zu 
fterben. 

Aycus. Kann id dir ein Eönigliher Geſchenk anbieten, als 
meine Hand? 

Megara. Sa; deinen oder meinen Tod. 
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Megara. So werde ich denn meinem Gemahl entgegen geben. 


Lycus. So ziehft du meinem Throne einen Knecht vor? 

Megara. Wie viel Könige bat diefer Knecht dem Tode 
geliefert! 

Sycus. Warum dient er denn aber einem Könige? 

Megara. Was wäre Tapferkeit ohne barte Dienfte? 

Pycus. Wilden Thieren und Ungeheuern vorgeworfen wer: 
den, nennft du Tapferkeit? 

Megara. Das chen muß die Tapferkeit überwinden, wo: 
für ſich alle entfegen. 

Diefe Eurzen Gegenreden, melde gewiß nicht obne ihre 
Schönheiten find, werden nody einige Zeilen fortgefegt, bis 
Aycus zulegt auch die Abfunft des Berkules antaftet, und den 
alten Ampbitryo alfo nöthiget, das Wort zu ergreifen. „Mir 
„ſpricht er, kömmt es zu, ihm feinen wahren Vater nicht ſtrei⸗ 
„tig machen zu laſſen.“ Er führt hierauf feine erftaunfichen 
Thaten an, dur die er den Frieden in der ganzen Welt ber: 
geftellet, und die Götter felbft vertheidiget babe. ‚Zeigen diefe 
„nicht deutlich genug, daß Jupiter fein Water fey, oder muß 
„man vielmehr dem Hafle der Juno glauben? Was lüfterft du 
„den Qupiter, erwiedert Lycus? Das fterblihe Geſchlecht ift 
„keiner Berbindung mit dem Himmel fähig. — — Er fudht 
bierauf alles hervor, was die göttliche Herkunft des Berkules 
verdächtig machen könne. Er nennt ihn einen Knecht, einen 
Elenden, der ein unftätes und flüchtiges Leben führe, und alle 
Augenblide der Wuth der wilden Thiere Preis gegeben werde. 
Doch Ampbitryo fest diefen Befhuldigungen das Erempel des 
Apollo entgegen, der ein Hirte geweſen fey, der auf einer ber- 
umirrenden Inſel fogar gebohren worden, und mit dem erften 
Draden gekämpft habe. Er fügt hierzu noch das Benfpiel des 
Bacchus, und zeigt aud an diefem, wie theuer das Vorrecht, 
als ein Gott gebohren werden, zu ftehen komme. 

Lycus. Wer elend ift, ift ein Menſch. 

Ampb. Wer tapfer ift, ift nicht elend. 

Lyeus will ihm auch diefen Ruhm zu Schanden maden, 
und erwähnt mit einer fehr fpöttifchen Art feines Abentheuers 
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mit dee Omphale, bey welder Berkules die Rolle eines Hel- 
den in die Rolle eines MWeichlings verwandelte Doch auch 
bier beruft ſich Ampbitryo auf den Bacchus, welcher fi nidt 
gefhämt babe, das Haar zierlicy fliegen zu laffen, den leichten 
Thyrſus mit fpielender Hand zu fehwenfen, und im fanften 
Gange den güldnen Schweif des berabfallenden Kleides hinter 
fi ber zu zieben. Nah vielen und ſchweren Thaten, fügt er 
binzu, ift es der Tapferkeit ganz wohl erlaubt, fich zu er 
hohlen. — — 

Lycus. Diefes beweifet das Haus des Thespius, und die 
nach Art des Viehes durch ihn befruchtete Heerde von Mädchen. 
Diefes hatte ihm Feine Juno, fein Euryſtheus befohlen; es wa: 
ren feine eigne Thaten. 

Auf diefe böhnifche Anmerkung erwiedert Ampbitryo, daß 
„Herkules auh noch andre Thaten ungeheiffen verrichtet babe. 
Er gedenft des Eryx, des Antäus, des Buſiris, des Beryon. 
„Und aud du, Kycus, wirft noch unter die Zahl diefer Ermor: 
„beten kommen, die doch durch Feine Schändung fein Chebette 
„zu befleden gefucht. 

Lycus. Was dem Jupiter erlaubt ift, ift auch dem Kö: 
nige vergönnt. Jupiter befam von dir eine Gemahlin; von 
dir foll aud der König eine befommen 1. — — Hier treibt 
CLycus feine Ruchloſigkeit auf das höchſte. Er wirft dem guten 
Alten feine gefüllige Nachfiht gegen den Jupiter vor, und will, 
daß fi Megara nur ein Erempel an der Alcmene nehmen 
folle. Er droht fogar Gewalt zu brauchen, und fagt, was id 
feinem tragifhen Dichter jegiger Zeit zu fagen ratben wollte: vel 
ex coacta nobilem partum feram. SHierüber geräth Megara in 
eine Art von Wuth, und erklärt fih, daß fie in diefem Kalle die 
Zahl der Danaiden voll machen wolle. Sie zielet hier auf die 
Bypermneſtra, welches die einzige von den funfjig Schweftern 
war, die in der blutigen Hochzeitnacht ihres Mannes ſchonte. 
Auf diefe Erklärung ändert Lycus die Sprade. „Wenn du 
„denn alfo unfre Verbindung hartnäckig ausfhligft, fo erfahre 
„cs, was ein König vermag. Umfaſſe nur den Altar; fein 
„Bott foll dich mir entreiffen; und wenn auch Alcides felbit 
„triumpbirend aus der Tiefe zurückkehrte — — Gr beflehlt 
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bierauf, daß man den Altar und den Tempel mit Holz; umle: 
gen ſolle. Er will das ganze Geſchlecht des Herkules in feinem 
Schugorte, aus welchem er es nit mit Gemalt reiffen durfte, 
verbrennen. Ampbitryo bittet von ihm weiter nichts als die 
Gnade, daß er zuerft fterben dürfe. „Sterben? ſpricht Kycus. 
„Wer alle zum Sterben verdammt, ift fein Tyrann. Die 
„Strafen müſſen verfhieden feyn. Es jterbe der Glückliche; 
„der Elende lebe. Mit diefen Worten gebt Aycus ab, um 
dem Neptunus noch vorher ein Opfer zu bringen. Ampbitryo 
weis meiter nichts zu thun, als die Götter wider diefen Wuͤ⸗ 
trih anzurufen. „Doch was flche ih umfonft die Götter an. 
„Höre mid, Sohn, wo du auch bit! — Welch plögliches Er: 
„ſchüttern? Der Tempel wanft; der Boden brillet! Welcher 
„Donner fhallt aus der Tiefe hervor — — Wir find erbört! 
„— — 36 höre, ich höre fie, des „Herkules nahende Tritte. 

Hier läßt der Dichter den Chorus einfallen. Der Gefang 
defielben ift eine Apoftrophe an das Glück, welches feine Wohl: 
thaten fo ungleih austheile und den Euryſtheus in leichter 
Ruhe herrſchen laffe, während der Zeit, da Berkules mit Un⸗ 
gebeuern kämpfen müfle. Hierauf wird die Anrede an dieſen 
Held ſelbſt gerichtet. Er wird ermuntert, fiegend aus der Hölle 
hervor zu gehen, und nichts geringers zu thun, als die Banden 
des Schickſals zu zerreiffen. Das Erempel des Orpheus, weldyer 
dur die Gewalt feiner Saiten, Eurydicen von den unerbittli- 
hen Richtern, obfhon unter einer allzuftrengen Bedingung, er: 
halten, wird ziemlich weitläuftig berührt, und endlich wird ges 
ſchloſſen, daß ein Sieg, der über das Reich der Schatten dur) 
Gefänge erhalten worden, auch wohl durd Gewalt zu erhalten fey. 

Dritter Aufzug. 

Die erwünfchte Erſcheinung des Zerkules erfolgt nunmehr. 
Er eröfnet den dritten Aufzug, welcher von dem zweyten durch 
nichts als durch den vorigen Chor unterfhieden wird. Megara 
und Ampbitryo find nit von der Bühne gekommen. 

serkules redet die Sonne an, und bittet fie um Verzeihung, 
daß er den Gerberus ans Licht gebracht babe. Er wendet fi 
bierauf an den Jupiter, an den Veptun und an alle andere 
Götter, die von oben auf das Srrdifche herabſehen. Dem QJupi: 
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ter giebt er den Rath, wenn er diefes Ungeheuer nicht fehen 
wolle, ſich unterdefien den Blig vor die Augen zu halten: vifus 
fulmine oppofito .tege; dem Neptun, auf den Grund des Meeres 
herabzufahren, und den übrigen, das Gefidht wegzumenden. „Der 
„Anblid diefes Scheufals, fährt er fort, ift nur für zwey; für 
„den, der es bervorgezogen, und für ‚die, die es hervorzuziehen 
„befohlen.“ Diefer, der Juno nehmlich, ſpricht er hierauf foͤrm⸗ 
(id Hohn. Er rühmt fi das Chaos der ewigen Nacht, und 
was noch Ärger als Nacht fen, und der Finſterniß fchredliche 
Götter, und das Schidfal überwunden zu haben. Er fordert 
fie, wo möglih, zu noch bärtern Befehlen auf, und wundert 
fih, daß fie feine Hände fo lange müßig laſſe. — — Doch 
in dem Augenblide wird er die Anftalten gewahr, die Aycus 
in dem vorigen Aufzuge maden laflen. Er fieht den Tempel 
mit bewafneter Mannſchaft umfegt, und da er nody darüber 
erftaunt, wird er von dem Ampbitryo angeredet. 

Diefer zweifelt noch vor Freuden, ob es auch der wahre 
Herkules, oder nur der Schatten deflelben fer. Doch endlich 
erfennt er ibn. Berkules fragt fogleih, was diefe traurige 
Tracht feines Baters und feiner Gemahlin, und der ſchmutzige 
Yufzug feiner Kinder bedeute. „Welch Unglüd drüdt das Haus? 
Ampbitryo antwortet auf Diefe Frage in wenig Worten, daß 
Ereon ermordet fen, daß Aycus herrſche, und daß diefer Tyrann 
Kinder, Vater und Gemahlin hinrichten wolle. 

„Herkules. Undanfbare Erde! So ift niemand dem Herku⸗ 
tifhen Haufe zu Hülfe gekommen? So konnte die von, mir ver: 
theidigte Welt fol Unrecht mit anfehen? Doch was verliere 
id) die Zeit mit Klagen? Es fterbe der Feind! 

Hier füllt ihm Thefeus, den er aus der Hölle mit zurüd 
gebracht, und der mit ihm zugleih auf der Bühne erfchienen, 
ins Wort. „Dieſen Fleck follte deine Tapferkeit tragen? Kr: 
„cus follte ein würdiger Feind Alcidens feyn? Nein; ih muß 
„fein verhaßtes Blut vergieffen. 

Doch Herkules hält den Thefeus zurück, entreißt ſich den 
Umarmungen feines Baters und feiner Gemahlin, umd eilet zur 
Nahe. „Es bringe Kycus dem Pluto die Nachricht, daß id 
„angelommen ſey — — Sp fagt er und geht ab. Thefeus 
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wendet ſich hierauf gegen den Ampbitryo, und ermuntert ibn, 
fein Gefiht aufzuheutern, und die berabfallenden Thränen zurück 
zu halten. „Wenn ich, fagt er, den Herkules Eenne, fo wird 
„ec gewiß an dem Aycus des ermordeten Ereons wegen Rache 
„üben. Er wird? Nein er übt fie ſchon. Doc auch dieſes 
„iſt für ihn zu langfam: er hat fie bereits geübt. — — Hier: 
auf wünſcht der alte Ampbitryo, daß es Gott alfo gefallen 
möge, und wendet auf einmal die Aufmerkfamfeit der Zuhörer 
auf eine andere Seite. Er verlangt nehmlih von dem Gefehr: 
ten feines unüberwindlihen Sohnes nähere Umftinde von dem 
unterirrdifhen Reihe und dem gebändigten Gerberus zu willen. 
Theſeus weigert fi Anfangs; endlid aber, nachdem cr die 
vornehmften Gottheiten um Grlaubniß gebetben, fängt er eine 
lange und prädtige Beichreibung an, melde an einem jeden 
andern Drte Bewunderung verdienen würde. Das legte Stüd 
derfelben befonders, welches den Kampf des Herkules mit dem 
böllifhen Ungeheuer fchildert, ift von einer aufferordentlichen 
Stärfe. Die ganze deutfhe Sprache, — — wenigſtens fo 
wie ih derfelben mächtig bin, — — ift zu ſchwach und zu 
arm, die meifterhaften Züge des Nömers mit eben der Fühnen 
und glüclihen Kürze auszudrücden. Das ftarrende Waller des 
Styr, der darüber hangende fürdhterlihe Fels, der alte ſcheus⸗ 
liche Fuhrmann ſchrecken in den traurigften Karben — — Cha 
ron war chen an dem dißeitigen Ufer mit dem leeren Nachen 
angelangt; als ſich Zerkules durch die Schaar martender Scyat: 
ten drengte, und zuerft hinüber geſetzt zu werden begehrte. „Wo⸗ 
„bin Verwegener? fchrie der gräßlihe Charon. Hemme die 
„eilenden Schritte! Doch nichts konnte den Alcides aufhalten; 
er bändigte den alten Schiffer mit dem ihm entriffenen Ruder, 
und flieg ein. Der Nahen, der Völkern nicht zu enge, ſank 
unter der Laſt des einzigen tiefer herab, und fchöpfte überladen 
mit fhwanfenden Rande Ietheifhe Fluth — — Endlih näher: 
ten fie fich den Wohnungen des geigigen Pluto, die der Sty⸗ 
siihe Hund bewahrt. Die Geftalt diefes dreyköpfigten Wächters 
ift die gräßlichfte, und der Geftalt gleiht feine Wuth. Fähig 
auch den leiſen Schritt wandelnder Schatten zu hören, horcht 
er mit gefpisten Ohren auf das Geräuſche nahender Füſſe. Er 
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blieb ungemwiß in feiner Höle fiten, als der Sohn des Donner: 
gottes vor ibm fland; und beyde furdten ſich. Doch jest erhebt 
er cin brüllendes Bellen, die Schlangen umzifchen das drenfade 
Haupt, die ſtillen Wohnungen ertönen und auch die feeligen 
Schatten entfegen fih. Berkules Löfet umerfchroden den cleo⸗ 
ndifhen Raub von der Iinfen Schulter, und fchügt ſich binter 
dem nod fchredenden Nahen des Löwen. Cr ſchwingt mit 
fiegender Sand die Keule, und Schlag auf Schlag trift das 
endlich ermüdende Ungeheuer. Cs Läßt ein Haupt nach dem 
andern finfen, und räumet feinem UWeberwinder den Cingang. 
Die unterirrdifhen Gottheiten entfegen ſich, und laflen den Ger: 
berus abfolgen, und auch mi, ſpricht Thefeus, fchenfte Pluto 
dem bittenden Alciden. Diefer ſträuchelt des Ungeheuers gebän- 
digte Naden und feflelt fie mit diamantenen Ketten. Es ver: 
gaß, daß es der Wächter der Höllen fey, ließ furdtfam die 
Ohren finken, und folgte dem Bändiger demütbig nah. Doch 
als es an den Ausgang des Tänarus kam, und der Glatz des - 
ihm unbekannten. Lichts die Augen traf, fträubte es fich, faßte 
neue Kräfte, ſchüttelte wüthend die tönenden Ketten, und faft 
hätte es den Sieger zurück gefchleppt. Doc bier nahm Herku⸗ 
les die Käufte Des Thefeus zu Hülfe, und fo riffen beyde den 
vergebens rafenden Gerberus auf die Welt heraus. Noch einen 
Zug feßt der Dichter zu dieſem Bilde, der gewiß wenige feines 
gleichen bat. Er fagt nehmlich, der Höllenhund habe die Köpfe 
in den Schatten des Herfules verborgen, um das Tageslicht fo 
wenig als moͤglich in die verfchloßenen Augen zu laffen: 

— — — Sub Herculea eaput 

Abſcondit umbra. 

Die nahende Schaar des über die Zurückkunft des Herkules 
frohlockenden Volkes macht der Beſchreibung ein Ende. Mit 
viel mattern Beſchreibungen und ziemlich kalten Sittenſprüchen 
iſt der Chorus angefüllt. Sie betreffen das unterirrdifche Reich 
und die traurige Nothwendigfeit, daß alle und jede einmal da: 
bin abſteigen müffen. „Niemand, beift es, kömmt dahin zu 
„ſpät, von wannen er, wenn er einmal dabin gekommen ift, 
„nicht wieder zurüd kann. — Schone doch, o Tod, der Men: 
„ſchen, die dir ohne dem zueilen. — — Die erſte Stunde, die 
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„uns das Leben fchenfte, bat es auch wieder genommen ıc. 
Und andere dergleihen Blümchen mehr. 
Vierter Aufzug. 

Es ift gefhehen. Zerkules hat den Aycus mit allen feinen 
Anhängern ermordet, und macht fi) nunmchr gefaßt, den Gdt: 
tern cin Dpfer zu bringen. Er ruft fie insgefamt dazu an, 
umd nur die Kinder der Juno fließt er davon aus. Er will 
ganze Heerden fhlachten, und ganze Erndten von Weyhrauch 
anzinden. Amphitryo der nod das Blut an den Händen feines 
Sohnes Fleben fieht, erinnert ihn, fie vorher zu reinigen; doch 
Herfules antwortet: „ich mwünfchte, felbft das Blut des verhaßs 
„ten Hauptes den Göttern opfern zu koͤnnen. Kein angench- 
„mercs Naß wide je den Altar benegt haben; denn dem Ju⸗ 
„piter kann kein fetteres Dpfer gefchlachtet werden, als ein um: 


„gerechter König. — — Hierauf will er felbft das Opfergebeth “ 


anfangen, ein Gebeth, das, wie cr fügt, des Zupiters und ſei⸗ 
ner würdig ſey. Cr fängt auch wirflih an, und bittet nichts 
geringeres, als daß der Himmel umd die Erde auf ihrer Stelle 
bleiben, und die ewigen Geftirne ihren Lauf ungeftört fortfeßen 
mögen; daß ein anhaltender Kriede die Völker nähre, daß fein 
Sturm das Meer beunrubige, daß fein erzürnter Blitz aus der 
Hand des Jupiters ſchieſſe, daß Fein ausgetretener Fluß die 
Kelder überſchwemme, und daß nirgends cin wilder Tyrann re: 
giere 0. Schon diefes Gebet ift unfinnig genug, um der An 
fang zu einer förmlihen Naferey zu ſeyn. Dieſe Auffert ſich 
nunmehr auch auf einmal. „Doch wie! Melde Finfterniffe 
„umbüllen den Mittag? Warum fchießt Phöbus fo trübe Blicke, 
„ohne von einer Wolfe verdunfelt zu feyn? Mer treibet den 
„Zag zu feiner Demmerung zurück? Welche unbekannte Nadıt 
„breitet ihr ſchwarzes Gefieder aus? Woher dieſe zu frühen 
„Sterne, die den Pol erfüllen? Seht, dort durdiglänzet das 
„erſte der von mir gebändigten Ungeheuer, der Löwe, ein meis 
„tes Gefielde! Er glüet vor Zorn, und drohet tödlihe Biſſe. 
„Er fpeiet aus dem offenen Nahen Feuer, und fhüttelt die 
„roͤthliche Mähne. Jezt wird er ein Geftirn herab reiffen; jezt 
„wird er des harten Herbſtes und des froftigen Winters breite 
„zeichen überfpringen, den Stier im Felde des Frühlings an: 
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„fallen, und feinen Nacken zermalmen. — — Amphitryo er 
ſtaunet Über dieſen plöglihen Wahnwitz, doch Berkules führt 
fort. Er fömmt auf feine Thaten, und will ſich mit Gewalt 
den Eingang in den Himmel eröfnen. Gr drobet, wenn Jupi⸗ 
ter gefchehen lafle, daß ihm Juno noch länger zumider fen, den 
Saturn zu befreyen, die Niefen zu neuen Kriegen aufzufrifchen 
und fie felbft anzuführen. Diefe Kriege glaubt er bereits mit 
allen ihren ſchrecklichen Verwüftungen zu ſehen, bis er endlich 
feine eigne Kinder, die mit der Megara bey dem Dpfer gegen: 
märtig feyn follten, gewahr wird, und fie für die Kinder des 
Lycus anficht. Diefer Wahn bringt feine Wuth aufs hödifte. 
Er fpannt feinen Bogen und durchſchießt das eine, und das 
andere, welches feine Knie mit den Fleinen Händen umfaßt, 
und mit erbärmlicher Stimme bittet, ergreift cr mit gewaltiger 
“ Fauſt, ſchwenkt es in der Luft herum, und zerfehmettert es ge: 
gen den Boden. Indem er das dritte verfolgt, welches feine 
Zuflucht zu feiner Mutter. nimt, fieht er diefe für Die Juno an. 
Erft richtet er das Kind bin, und alsdann feine Gemahlin. — — 
Alles diefes, wird man fagen, müffe einen fehr gräßlichen und 
blutigen Anblick machen. Allein der Dichter hat, durch Hüffe 
der römifchen Bühne, deren Bauart von den unfrigen ganz un: 
terfchieden war, cin vortreflihes Spiel bier angebracht. Indem 
nehmlich Herkules feine Kinder und feine Gemahlin verfolgt, 
und von Zeit zu Zeit.den Bufchauern aus dem Gefichte fümmt, 
fo geben alle die Ermordungen hinter der Scene vor, wo fie 
nur von den. übrigen Perfonen auf der Bühne. können gefchen 
werden. Bon dem Ampbitryo vornehmlih, welcher alles was 
er fieht in eben dem Augenblide fagt, und die Zufchauer alſo 
eben fo lebhaft davon unterrichter, als ob fie es felbft gefehen 
bitten. Zum Exenpel, wenn Berkules dem dritten Kinde nad: 
geht, fo fhreyt Megara: „Wohin, Unfinniger? Du vergießeft 

„dein eigen Blut. Mit diefen Worten eilt fie beyden nad), 
daß fie alfo bereits hinter der Scene ift, wenn Amphitryo fol: 
gende Erzehlung macht: „das zitternde Kind ftirbt vor dem feu: 
„rigen Blicke des Vaters, noch che e8 verwundet worden. Die 
„Furcht bat ihm das Leben genommen. Und nun, nun ſchwenkt 
„er die tödlihe Keule auf feine Gemahlin. Sie ift zermalmt, 
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„und nirgends ficht man den Kopf des zerflümmelten Körpers, 
— — Ampbitryo geräth hierüber auffer ſich, er verwünſcht fein 
Alter, das ihn zu diefem Unglücke geſpart; er will nidyt länger 
Ichen, fondern eilt den Pfeilen und der Keule des unfinnigen 
Mörders entgegen. Doch Thefeus hält ihn zurüd, und beſchwoͤrt 
ihn, dem »erkules das legte und größte Werbrechen zu erſpa⸗ 
ren. Diefer koͤmmt unterdeffen allmäfig wieder zu fi, und 
Ampbiütyo erftaunt ibn in einen tiefen Schlaf fallen zu fehen. 
Er zweifelt: zwar. Anfangs, ob es nicht ein tödtliher Schlaf fey, 
und ob ihn nicht eben die Wuth, melde die Seinigen umge: 
bracht, bingeraft habe; doch das ftarfe Athemhohlen überzeugt 
ihn von dem Gegentheile. Er findet es alfo für gut, ihn ruben 
zu laffen; nur läßt er vorher von den Dienern die Mfeile weg: 
nehmen, damit er fie nit in einer neuen Naferey brauchen. fönne, 

Der nunmehr cinbertretende Chor, wie man leicht erratben 
faun, beflaget die dem Berkules zugeftoffene Unſinnigkeit. Gr 
fichet die Götter an, ihn davon zu befreyen, und wendet ſich 
befonders an den-Schlaf, den er zur Unzeit allzu poetiſch apoſtro⸗ 
pbirt. ‚‚Befänftige die rafenden Aufwallungen feines Gemüths; 
„und gieb dem Helden Frömmigkeit und Tugend wieder. Wo 
„wicht, fo laß ihn fortrafen, und in fteter Unfinnigkeit dahin 
„teben. In ihr allein beruhet jegt feine Unfhuld. Reinen Hän: 
„den kommen diejenigen am nächſten, die ihr. Verbrechen nicht 
„kennen. — — Er befcreibt nunmehr, wie verzweifelnd ſich 
erkules anftellen werde, wenn er. wieder zu fich ſelbſt kommen, 
und fen Unglück erfahren follte. Und zulegt beweinet er noch 
ben zufrühzeitigen Tod der Kinder. - 

- Sünfter Aufzug. . 

BZerkules erwacht, und Amphitryo und Theſeus Reben 
fhweigend von ferne. „Wo bin ih? In welchem Lande? Un: 
„ter weldem SHimmelsftrihe? ꝛc. Welche Luft fchöpfe ih? Ich 
„bin doch wenigſtens aus der Höfe wieder zurück? Aber, welche 
„blutige Leihname fehe ich Bier geſtreckt? Welche hoͤlliſchen 
„Schattenbilder ſchweben mir noch vor den Augen? Sch ſchäme 
„mid, es zu fagen: ich zittere. Sch weis nicht, welcher ſchreck⸗ 
„lie Unfall mir ahndet. Wo ift mein Vater? Wo meine 
„Gemahlin, die auf Die Feine Heerde ihrer mutbigen. Kinder 
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„to ſtolz iR? Warum vermifle ih an meiner Linken die Beute 
„des überwundenen Löwens! — — Wo find meine Pfeile? 
„Bo der Bogen? Ich lebe, und man bat mir meine Waffen 
„abnehmen koͤnnen? Wer bat diefen Raub davon getragen? 
„Wer bat au den ſchlafenden Herkules nicht gefchenet? Ih 
„muß ibn doch fehen, meinen Sieger; id muß ihn doch fehen. 
„Stelle dich, Sieger, den zu zeugen, der Vater den Himmel 
„nochmals verlaffen, und dem zu gefallen die Nacht länger, als 
„wie, ftille geftanden — — Was fehe ih? Meine Kinder 
„ermordet? ‚Meine Gemahlin todt? Welcher zweyte Lyeus hat 
„ſich des Reichs bemächtiget? Herkules iſt wieder gekommen, 
„und doch erkühnt man ſich zu Theben ſolcher Verbrechen? Her: 
„bey Boeotier, Phryger ıc. Zeiget mir den Urheber dieſer gräß⸗ 


„lichen Mordel — — So breche denn mein Zorn auf meine 
„Feinde los! Alle find meine Feinde, die mir meinen Feind 
„wicht zeigen. — — Du verbirgefi dich, Alcidens Sieger? Er— 


„ſcheine ꝛc. Laß uns ohne Anftand kämpfen. Hier. fiche id 
„frey und bloß; auf! greife mich mit meinen eigenen Waffen 
„an. — — Doch warum entziebet fi Thefeus, warum ent: 
„zieht fi der Water meinen Blicken? Warum verbergen fic 
„ihr Antlig? Hemmet dies Winfeln! Saget, mer bat meine 
„ Söhne ermordet? Vater, warum fchweigft du? Rede, Thefeus; 
„aber rede fo, wie ich6 vom Thefeus gewohnt bin. Schweigt 
„ihr noch? Noch wendet ibr voll Scham euer Gefichte weg? 
„Roh. fallen verſtohlne Thränen herab? — — Wellen bat 
„man fich bey foldem Unglüde zu fhämen? Iſt es Euryſtheus; 
nit es das feindlihe Heer des ermordeten Aycus, von dem 
„diefe Niederlage kömmt? Sc bitte dich, Bater, bey allen 
„meinen rubmvollen Thaten bitte ich dich, fage, wer ift der 
„Mörder meines Geſchlechts? Als weſſen Beute babe ich un: 
„tergelegen? ' | 

Ampb. Laß uns dies Unglück mit Stillſchweigen übergeben. 

erfules. Und ich follte ungeroden feyn? 

Amph. Schon oft ift die Rabe ſchädlich gemwefen. 

Serkules. Wer war je träge genug dergleichen Unglück zu 
erdulden?- 

Ampb. Der, weldyer noch groͤſſer Unglück zu fürchten hatte. 
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werEules. Kann wohl ein gröfferes Unglüd zu fürdten 
ſeyn, als dieſes? 

Amph. Was du davon weißt, ad! was für ein kleiner 
Theil. ift es. 

„erkules. Erbarme dich, Water. Flehend ſtrecke ich meine 
Hände gegen dih aus.“ — — Inden Herkules dieſes thut, 
wird er gewahr, daß feine eigenen Hände voller Blut find. Er 
wird gewahr, daß es feine eigenen Pfeile find, an welchen das 
Blut der Kinder klebt. In der Gewißheit, daß niemand, als 
er felbft, feinen Bogen babe fpannen können, ift er genoͤthiget 
ſich fetbft für den Mörder zu erkennen. „Biel Bater, Freund, 
„fo bin ih es felbft der diefes Verbrechen begangen bat? Ady! 
„sie ſchweigen; ich bin es.” Ampbitryo will ihn teöften, umd 
fhiebt alle Schuld auf die Juno. Doch umfonft; er geräth in 
eine fo wüthende Verzweiflung, daß es fcheint, Die Raferey habe 
ihn nicht fowohl verlaffen, als nur Ihre Richtung verändert 
und ſich gegen ihn felbft gewendet. Er bittet feinen wahren 
Bater, den Jupiter, daß er ihn vergeflen, und zornig von dem 
geftienten Pole auf ihn donnern möge. Gr will an des Bros 
metheus Statt an den leeren Caucafus gefeffelt, oder zwiſchen 
den Symplegaden zerfhhmettert feyn. Er will Bilder zufammen 
häufen, und ſich, befledt von fträflichen Blute, in den brei« 
nenden Holzſtoß flürgen. Er will den Herkules der Hölle wieder 
zurück geben. Diefe ſoll ihn, wo möglich, au einem Drte, wel 
der noch jenfeits dem Erebus liege, verbergen; an einem Drte, 
der ihm und dem Gerberus unbefannt ſey. — — Gr beklagt, 
daß fein Gefiht zu verbärtet fen, ımd Feine Thränen fenne, 
welche um den Tod feiner Kinder nicht reichlich genug. fließen 
könnten. Cr will fein Schwerd, feine Pfeile, ſeinen Bogen 
jerbrechen; er will feine Keule, er will feine Hände, die ſie ges 
führt haben, verbrennen. — — Hier wagt es Theſeus, ihm 
zuzureden. 

Theſ. Wer hat dem Irrthume jemals den Namen des 
Verbrechens gegehen? 

„er Oft iſt ein zu geoffer Jtrthum anſtatt des Verbre⸗ 
chens geweſen. 

Theſ. Hier iſt Herkules noͤthig. Ertrage dieſe Laſt von Uebeln! 

16* 
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Zerkules. Noch habe ich in der Raferey nicht alle Scham 
verloren, daß ich meinen abfcheuligen Anblid nit vor allen 
Völkern verbergen follte, die ihn ohnedem fliehen müßten. Meine 
Maffen, Thefeus, meine Waffen, die man mir ſo ſchimpflich 
genommen bat, verlange ich wieder. Raſe ich nicht mehr; fo 
gieb mir fie zuruͤck. Raſe ich aber noch, fo entferne dich, Ba: 
ter. Ich will fhon einen Weg zum Tode finden. 
Amphitryo füngt nunmehr an, den Berkules auf das zärt- 
fichfte zu bitten. Er beſchwoͤrt ihn bey allen den Verbindungen, 
die zwifchen ihnen beyden obmalteten; es fey num, daß er ihn 
als feinen. Vater, oder als feinen Pfleger betrachte. Er fiellt 
ihm vor, daß er die einzige Stüße feines Haufes fey; daß er 
ihn noch nie genoflen babe, fondern immer in der Aufferften 
Furcht feinetwegen babe leben müſſen. 

Zerkules. Und. warum ſollte ih noch länger leben? Habe 
ich nicht alles verlohren? Sinnen, Waffen, Ruhm, Gemahlin, 
Kinder, meine Raferen felbft, babe ich verloren. Es ift fein 
Rath fir meine befledte Seele. Mit dem Tode muß id) mein 
Verbrechen büffen. 

Chefeus. Du wirft deinen Vater ums Leben bringen. 

„er. Damit ich es nicht etwa thue, eben deswegen will 
ich fterben. 

Thef. In Gegenwart des Vaters? 

BZerk. Solchen Gräul anzufehen, babe ich ihn ſchon gelehrt. 

. Ampb. - Siehe doch vielmehr auf deine andern richmlichen 
Thaten zurüd, und verzeihe dir felbft dieſe einzige Schuld. 

„er. Der follte fih etwas verzeihen, der niemanden ver: 
zieben bat? Was ich löbliches gethan habe, that.ich auf Be 
fehl. Diefes einzige that ic) von mir ſelbſt — — 

Kurz, er dringt mit aller Gewalt darauf, daß man ihm 
ſeine Waffen wieder zurück geben ſolle. Umſonſt verbindet The⸗ 
ſeus ſeine Bitten mit den Bitten des Vaters, und erinnert ihn, 
daß es dem werkules unanſtäaͤndig fen, irgend einem Unglücke 
unterzuliegen. Er aber antwortet: „Ich babe .meine Verbrechen 
„nicht freywillig, fondern gezwungen gethan. Jenes würde man 
„glauben, wenn id leben bliebe; dieſes kann nur mein Tod 
„bekraͤftigen. — — Der Dichter bat diefes in wenig Worten 
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auszudrüden gewußt: Si vivo, feci fcelera; fi morior, 'tali.. — 
Herkules fährt .alfo fort, fi als ein lingebeuer anzufehen, von 
weldem er die Welt reinigen müffe. Cr drohet, wenn ihm Die 
Waffen nicht wieder gegeben würden, die Wälder des Pindug 
und die dem Bachus gebeiligten Hayne auszurotten, und ſich 
mit ihnen zu verbrennen; oder auch die Häufer- mit ihren Ein— 
wohnern, die Tempel mit ihren Göttern auf fih zu reiffen; 
und fi) unter dem Schutte der. ganzen Stadt zu begraben. 
Sollte aber auch dieſe Laft ihm zu leicht ſeyn, follten. ſieben 
Thore noch nicht ſchwer genug auf ihm liegen: fo foll die Kalbe 
Welt auf fein Haupt ftürzen, und ihn in dem Mittelpunete- der 
Erde erdrüden. — — Diefe Hartnädigfeit des Herkules bringt 
endlich) den alten Amphitryo gleichfalls zur Verzweiflung, und die 
Stellungen werden numehr ungemein rührend. Es ift nur zu 
bedauren, daß der Text hier eine fehr merflihe Verwirrung der 
Perſonen gelitten bat. Bald wird der einen etwas in den. Mund 
gelegt, was wahrfcheinliher Weife die andre fagen. foll; bald 
bat man aus zwey Reden eine, und bald aus einer zwey Ne: 
den gemacht. Was man noch zuverläßiges daraus erkennen 
kann, ift diefes, daß Ampbitryo felbft fi) einen von den Pfei⸗ 
lien an die Bruft fegt, und fih zu durchftehen drabet, wenn 
serfules feinen Schluß nicht ändern wolle. ‚Entweder, ſpricht 
„er, du lebſt, oder du wirft auch an nıir zum Mörder. Schon 
„ſchwebt meine durd Unglüd und Alter geſchwächte Seele auf 
„den Aufferften Lippen. Wer überlegt es fo lange, ob. er ſei⸗ 
„nem Bater das Leben ſchenken wolle? Jezt drüfe ih, des 
„Berzögerns fatt, das tödlihe Eiſen durd die Bruſt. Gier, 
„bier wird des vernünftigen Zerkules Verbrechen liegen.” Und 
hiermit gelingt es dem Ampbitryo den Berkules fo zu erweichen, 
daß er ſich zu leben, und diefen Sieg Über ſich felbft zu feinen 
übrigen Siegen binzu zu thun, entfchließt. Cr ift num weiter 
auf nichts bedacht, ale Theben zu verlaffen. „Doch wohin ſoll 
„ich fliehen? Wo werde ich mich. verbergen? Welcher Tanais, 
„welder Nil, welcher gewaltige Tigris, welcher wilde Rhein 
„wird meine Rechte abwafchen können? Und wenn auch der 
„ganze Deean fiber meine Hände dahin firömte, fo würden doch 
„noch die gräßlichen Morde daran kleben. — — Er erfudt 
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hierauf den Thefeus ihn im diefer Noth nicht zu verlafen, eis 
nen Drt, wo er verborgen ſeyn könnte, für ihn auszufuchen, 
oder, wo möglich, ihn in das unterirrdifhe Reich wieder zurüd 
zu bringen. „Da, da will ih mich verborgen halten. Doch 
„auch da bin ich bekannt. — — Theſeus ſchlägt ihm fein eis 
gen Land, Athen, zum Zufluchtsorte vor, und zwar deswegen, 
weil es das Land ſey, wo Mars felbft wegen Ermordung feines 
Sohnes, losgeſprochen worden. „Diefes Land, welches die Un⸗ 
ſchuld der Götter richtet; dieſes Land, Alcides, rufet dich. 

Und fo fihließt der rafende Zerkules. Dhne Zweifel erwar: 
tet man nun eine kurze 

Beurtbeilung deffelben. 

Ueberhaupt werde ih mich boffentlih auf die Enpfndung 
der Leſer zum Vortheile meines Dichters berufen können. Starke 
Schilderungen von Leidenſchaften koͤnnen unſre Leidenſchaften 
unmoͤglich ganz ruhig laſſen. Und dieſe wollen wir vornehmlich 
in den Trauerſpielen erregt wiſſen. Hat man den Zorn der 
Juno, die Drohungen des Kycus, den edlen Stolz der Me⸗ 
gara, den fühnen Uebermuth des Zerkules, das Unglüd einer 
blinden Naferey, die Verzweiflung eines Neuenden, die Bitten 
eines Vaters gefühlt, fo kann der Dichter gewiß feun, daß man 
ihm feine Schler willig. vergeben wird. Und was find es denn 
endlih auch für Fehler? Cr ift mit den poetifchen Karben all: 
zuverſchwenderiſch gewefen; er ift oft in feiner Zeichnung zu 
kühn; er treibt die Gröffe hier und da bis zur Schwulſt; und 
die Natur fcheinet bey ihm allzuviel von der Kunft zu haben. 
Lauter Kehler, in die ein fehlechtes Genie niemals fallen wird! 
Und wie Flein werden fie, wenn man fie nad) dem Stoffe des 
Zrauerfpiels beurtheilet, welcher, wie man gefehen bat, gaͤnzlich 
aus der Fabel entlehnt iſt. Die Thaten des Serkules find für 
uns unfinnige Erdichtungen, und bey den Heiden waren fie 
Slaubensartifel. Sie überficl ein beiliger Schauer, wenn fie 
hörten, daß er Gebirge zerriffen, daß er die Hölle geftürmt, 
daß er den Himmel getragen: und wir wollen uns kaum des 
Lachens dabey enthalten können. Allein, ift es billig einen 
Dichter anders, als nad den Umſtänden feiner Zeit zu beurthei: 
len? Iſt es billig, daß wir das, mas feine Zeitverwandten in 
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dem Munde des Herkules für ſchreckliche Drohungen hielten, 
für unfinnige Großfprechereyen halten, und fie als folde, mit 
famt dem Dichter, auspfeifen wollen? Ich will anf diefen Im: 
ftand nicht weiter dringen, weil man fchon zu oft darauf ges 
drungen bat. Daß unfer Verfaſſer fonft die Regeln der Bühne 
gefannt, und fi ihnen mit vieler Klugheit zu unterwerfen ge: 
wußt Babe, ift nicht zu leugnen. Cr bat die Einheit ber Beit 
genau beobadıtet. Die Handlung fängt kurz vor Tage an, und 
endet fi noch vor einbredhendem Abend. Daß dem alfo ſey, 
beweifet die Stelle der Juno im erften Aufzuge. 3. 124. 
clarescit dies 

Ortuque Titan Iucidus eroceo fubit. 

und. die Stelle im vierten YAufzuge: 3. 939. 
Sed quid hoc? medium diem 

Cinxere tenebræ. 
Wenn es alfo da nod Mittag ift, fo bleibt für den Schlaf 
des Herkules Zeit genug übrig, daß er noch vor Abend aufwa⸗ 
hen fann. Auch die Einheit des Drts wird man nicht unter: 
brodyen finden. Die Scene ift bey dem Altare, welder dem 
Tupiter vor dem Pallafte des Herfules aufgebauet war. Zu 
diefem nehmen Ampbitryo und Megara nebft ihren Kindern 
mit Anbruch des Tages ihre Zuflucht. An diefem wollte fie 
Aycus verbrennen laffen, weil er fie nit mit Gewalt ‚davon . 
wegreiffen durfte. Bey diefem findet fie Herkules, als er ploͤtz⸗ 
lich erfcheinet. Auf diefen will er den Göttern ein Danfopfer 
anzlinden ꝛc. Endlich ift auch die Einheit der Handlung ohne 
Tadel. Die Ermordung des Kycus ift eine bloſſe Epifode, 
welche mit vieler Kunft in das Ganze eingemebt worden. Sie 
ift nit die Hauptbandlung, fondern bloß die Gelegenheit zu 
derfeldben. — — Diefer Umftand führt mid) auf eine 

Vergleichung mit des SEuripides rafendem »Serkules. 

Der "Hoaxdmg yuosvorevos iſt das achtzehnte unter den 
übrig gebliebenen Trauerfpielen des Griechen. Daß fih der 
Rönter daffelbe zum Mufter vorgeftellet habe, ift nicht zu leug⸗ 
nen. Allein er bat nit als ein Sklave, fondern als ein 
Kopf, welcher felbft denft, nachgeahmt, und verſchiedne Fehler, 
welche in dem Vorbilde find, glücklich verbeflert. Ih kann 
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mich bier in feinen weitläuftigen Auszug des griechiſchen Studs 
einlaffen, fo viel aber muß id anmerken, daß Guripides Die 
Handlung offenbar verdoppelt hat. Ben ibm eröfnet Ampbi: 
tryo das Stüd, welcher die Zuhörer von den nötbigften hiſto⸗ 
rifhen Umftänden unterrichtet. Megara kömmt dazu, und 
beyde beflagen ihr Unglüd. Lycus eröfnet ihnen ihr Zodesur: 
theil, mit den bitterfien Berfpottungen des »Serkules. Megara 
und Ampbistyo ergeben fih in ihr Schickſal, und bitten nur 
noch um eine kurze Krift, unter dem Borwande, den Kindern 
ihre Zodtenfleider anzulegen. Als diefes gefchehen, und fie vor 
dem Altar auf die Hinrihtung warten, erſcheinet Berkules, 
welcher umerfannt in die Stadt gefommen war. Er erfährt 
das Unglück, weldes feinem Haufe drohe, und ermordet den 
Lycus. Was erwartet man nunmehr noch weiter? Nichts, 
ohne Zweifel. Doc ehe man fichs verficht erfheinen mitten in 
dem dritten Aufzuge Sris und eine Zurie. Die Furie foll dem 
Berkules auf Befehl der Juno den Verſtand verrüden; die 
Aurie weigert fib, doch endlid muß fie wider ihren Willen 
geboren. Hierauf werden im vierten Aufzuge die Wirfungen 
der Raſerey des Herkules nur erjchlt, und in dem fünften 
koͤmmt Tbefeus dazu, welcher feinen Freund, der fi aus Ver: 
jweiflung durdaus das Leben nehmen will, wieder zurechte 
bringt. — — Nun fehe man, wie gefickt der römifche Did: 
ter durch eine Feine Veränderung ein zufammenbungendes Stüd 
daraus gemadt bat, in welchem die Neubegierde feinen folden 
gefährlihen Ruhepunkt findet, fondern bis ans Ende in einem 
Feuer erhalten wird. Cr füngt nehmlich mit dem graufamen 
Entfehluffe der Juno an, und bereitet dadurch alles tor, was 
ee in der Folge den Zufchauern zeigen will. Es ift wahr, daß 
er den Ausgang dadurch ein wenig zu fehr verräth; doch vers 
räch ihn Euripides in dem dritten Aufzuge nicht gleichfalls? 
— — Einen andern Kunftgrif des Iateinifchen Dichters „babe 
ich bereits angemerkt; die Art nehmlih, wie er die Graufam: 
feiten des Zerkules zugleich zeigt, und auch nicht zeigt. Euri⸗ 
pides läßt fie bloß erzehlen, und unterrichtet den Zufchauer 
nicht einmal fo lebhaft davon, als er ihn von dem Tode des 
Kycus unterrichtet, deſſen Gefchrey, da er auffer der Bühne, 
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ermordet wird, man doch wenigſtens vernimt. Wie viel beffer 
läßt der Römer bloß den Tod des Aycus cerzehlen, und fpart 
feine Theaterfpiele auf den Tod derjenigen, für die er ung vors 
nehmlich einnehmen will. — Diefes aber, was ich jejt gefagt 
habe, muß man nicht fo auslegen, als ob ich dem $Euripides 
auch in andern Stüden cben fo wenig, als in diefen medani- 
fhen Einrihtungen, den Vorzug zugeftehen wollte. Er bat ci: 
genthümliche Schönheiten, welche Seneca, oder wer fonft fein 
Nahahmer ift, nur felten gefannt zu haben fcheinet. Der Af: 
feet drückt fi bey ibm allezeit in der Sprache der Natur aus; 
er übertreibt nichts, und weis nicht was es beißt, den Mangel 
der Empfindung mit Wis erfegen. Aber glüdlid find die, 
welche ihn noch fo erfegen können! Sie entgehen doch wenig: 
fiens der Gefahr, platt, eckel und wäßrigt zu werden. 
Unbilliges Urtbeil des Pater Brumoy. 

Sch glaube, es wird bier noch meine Pflicht feyn, einige 
unbillige Urtheile des Pater Brumoy zu widerlegen. Man fen: 
net das Verdienft diefes Jeſuiten um die Bühne der Griechen. 
Er bat überall, wo es möglich geweſen, feinen Auszügen aus 
den griechifchen Trauerfpiclen, Auszüge aus den ähnlichen römi⸗ 
fhen Zragddien beygefügt. Man kann alfo leicht glauben, 
daß er auch unfern rafenden werkules, bey Gelegenheit des 
Euripidifgen, nicht werde vergeffen haben. Ich babe nichts dar: 
wider, daß er diefen weit vorzieht; allein daß cr jenen durd) 
nichtswürdige Einfülle lächerlich zu machen ſucht, wo er es nicht 
ift, diefes kann ich unmöglich fo hingehen laffen. Ich muß ci- 
nige Proben anführen, um zu zeigen, wie lächerlich der Jeſuit 
felpft if. Man wird fi der Stelle erinnern, die ich oben auf 
der 237 Seite, aus dem dritten Aufzuge angeführt babe: 

— — — — fi oovi Herculem, 

Lycus Creonti debitas pœnas dabit. 

Lentum eft, dabit; dat: hoc quoque eft lentum; dedit. 

Chefeus will dem Amphitryo damit Troft zufprechen. Sch babe 
fhon fo viel Zutrauen zu meinem Gefhmade, daß ih mid 
nicht zu geftchen ſchäme, dieſe Zeilen allezeit für fehr ſchön ge: 
halten zu haben. Mußte ih alfo nicht erftaunt feyn, als ic 
folgendes Urtheil des Brumoy las. „Das ich fierbe, ich bin 
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„tod, ich bin begraben, des Beigigen bey dem Moliere (Aufl. 
„A. Auft. 7.) ift ohne Zweifel aus diefer Duelle entfprungen. 
„Allein diefes fagt ein Narr, welchen der Dichter in einer ld: 
„cherlichen Unfinnigkeit feinem Charakter gemäß ſprechen läßt; 
„und Thefeus hätte fih, wo nicht als ein König, doch wenig: 
„ſtens als ein vernünftiger Mann ausdrüden follen. — — 
Wenn es au wahr wäre, daß Moliere bey Gelegenheit bie: 
fer Stelle auf feinen Einfall gerathen fey, fo würde diefes doch 
nichts mehr beweifen, als fo viel, daß Fein ernfihafter Gedanke, 
feine Wendung fo ſchön fey, die ſich nicht ziemlicy Luftig paro⸗ 
diren laffe. Hieraus aber zu fchlieffen, daß die Parodie, und 
die parodirte Stelle gleih ungereimt feyn müßten, ift eine ſehr 
Eindifche Uebereilung. Das Ungereimte in der Stelle des Mo 
liere liegt eigentlih nidht in dem Klimar felbft, fondern dar: 
inne, daß er einen Narren von ſich etwas fagen läßt, welches 
glei dadurd, daß er es noch von fi fagen kann, widerlegt 
wird: nit darinne, daß der Tod fo gefhmwind auf das Ster: 
ben, und das Begräbniß fo gefhwind auf den Tod folgt; fon 
dern darinne, daß er einen Menſchen vorgeben läßt, diefes al: 
leg wiederfahre ihm bey lebendigem Leibe. Was bat denn nun 
alfo die Nede des Thefeus, auffer dem dreyfachen Steigen, 
hiermit für Gleihheit? Dder ift fie an und vor fich felbft ab: 
gefhmadt? Hätte doch der Pater Diefe gezeigt; hätte er doch 
auch beyläufig gezeigt, wie es der Dichter fhöner ausdrüden 
follen, daß Berkules den Aycus ganz gewiß, und ganz gewiß 
unverzüglid ftrafen werde. — — Mit eben fo wenig Grunde 
tadelt Brumoy diejenigen Stellen, in welden Herkules rafet. 
„Herkules, fagt er, bildet fih ein den himmliſchen Löwen, den 
„er in dem Nemeäifhen Walde überwunden, zu fehen, wie er 
„eben bereit ift, die Zeichen des Herbftes und des Winters zu 
„überfpringen, um den Stier zu zerreiffen, welder ein Zeichen 
„des Frühlings if. Das ift wahrhaftig eine gelehrte Naferey! 
— — Mie artig der Sefuit fpottet. Aber warum ift fie denn 
gelehrt? Ohne Zweifel darum, weil ein Jeſuiterſchüler nicht 
ganz und gar ein Sgnorante fern muß, wenn er wiſſen will, 
daß „Herkules einen Löwen umgebradht babe. Aber was für 
eine Gelehrſamkeit braucht denn Berkules, Diefes von ſich felbft 
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zu wiffen? Oder ftedt etwa die Gelehrſamkeit in der Kenntniß 
der Zeichen des Thierfreiffes? Wenn das ift, fo werden ziem: 
ih alle Bauern gelehrt fen. — — Ih muß noch einen Tas 
dei diefes franzöfifhen Kunſtrichters anführen, welcher entweder 
fehr viel leichtſinnige Uebereilung, oder fehr viel Bosheit ver: 
räth. In dem fünften Aufzuge, wie man gefchen bat, koͤmmt 
Herkules wieder zu fich felbft, und geräth in die Aufferfie Ber: 
zweiflung, als er erfährt, mas er in feiner Raferey begangen. 
Man könnte fagen, er werde aufs neue rafend; fo fchredliche 
Dinge erbittet er über fi ſelbſt. „Allein, fagt Brumoy, 
„feiner Gewohnheit gemäß, mengt er auch lächerliches Zeug 
„darunter. Er will feine Keule, feine Pfeile, und felbft die 
„Hände der Juno, die fie fo unglüdlic geführt haben, ver: 
„brennen. — — Nun fehe man, ob es wahr ift, daß ihn der 
Dichter diefes fagen läßt. Die Stelle ift diefe: 

Tibi tela frangam noftra, tibi noftros puer 

Rumpemus arcus, ac tuis ftipes gravis 

Ardebit umbris: ipfa Lernæis frequens 

Pharetra telis in tuos ibit rogos. 

Dent arma penas: vos quoque infauftas meis 

Cremabo telis, ö novercales manus. 
Er redet die ermordeten Kinder, eines nad) dem andern an, 
und will zu deffen Genugthuung die Pfeile, zu deffen den Bogen, 
zu defien Keule und Köder zerbredhen und verbrennen. „Auch 
„euch, ſpricht er, auch euch, unfelige ftiefmütterlihe Hände, will 
„ich mit meinen Pfeilen verbrennen. — — Wer beißt denn nun 
bier den Sefuiten, unter novercales manus die Hände der Juno 
verfiehen? Warum fönnen es denn nicht die eignen Hände des 
erEules feyn? Ja freylih wäre alsdann die Stelle nicht mehr 
lächerlich! Aufs böchfte liegt in dem Worte novercales bios 
eine Anfpielung auf die Juno, und er nennt feine Hände bloß 
darım ftiefmütterlih, weil fie nicht minder graufam gegen feine 
Kinder gewefen waren, als die Juno gegen ihn zu feyn pflegte. 
— — Ich will mid nit länger hierbey aufhalten. 

Don neuern Trauerfpielen auf den rafenden sSerkulee. 

Es fehlt an neuern Dichtern nicht, welche gleichfalls diefen 
Stof bearbeitet haben. Vey den Franzofen führen eine Menge 
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Tragödien den Titel Herkules; ic) kann es aber jezt nur von 
zweyen mit Gewißheit fagen, daß fie den. rafenden werkules 
angeben. Die mebreften werden ohne Zweifel den fferbenden 
Berkules aufftellen. Roland Briſſet ift der erfie, von melden 
ih einen Hercule furieux anzugeben weis. Sein Theater ift 
zu Tours 1589. in Ato gedrudt, und enthält auffer genanntem 
Stüde, nod folgende: Baptifte; Agamemnon; Octavie; und 
Thiefte. Der zweyte Franzoſe ift Nicolas L'ggeritier Nouvel⸗ 
Ion, welder 1638. ein Zrauerfpiel unter der Auffchrift: Am- 
phitrion ou Hercule furieux, verfertigte. Sch babe jest weder 
des einen noch des andern Arbeit bey der Hand, und fann alſo 
nicht urtheilen, wie fie zu Werfe gegangen find; ob fie mehr 
den $Euripides oder den Seneca nachgeahmt, oder ob fie gar 
nur einen von beyden überfegt haben. Auf dem italiänifchen 
Theater finde id einen Ercole furiofo vom Codovico Dolce; 
allein von diefem weiß ich es zuverläßig, daß es bloß eine poe⸗ 
tifche Ueberfegung des Seneca ift. Dolce hat noch fieben Trauer: 
fpiele unfers lateiniſchen Dichters überfegt, die ih an ihrem 
Drte anführen will. 

Da ih alfo nicht eigentlich fagen kann, mit wie viel Glüd 
man in den neuern Zeiten den rafenden Zerkules auf die Bühne 
gebracht habe: fo will ich wenigftens meine Gedanken entdeden, 
wie er am beften darauf zu bringen fey. 

Vorfchlag für einen heutigen Dichter. 

Sp viel ift augenfheinlih, daß aus dem Stüde des Se 
neca, mit kleinen Veränderungen, eine vollfommene Oper zu 
machen fey. Die Maſchinen finden ihren natürlichen Platz dar: 
inne, und wenn die bloffe Erfcheinung der Juno für die Ver: 
zierung des Theaters zu einfach wäre, fo fönnte man die Ers 
fheinungen aus den Curipides borgen. Diefer nehmlich, tie 
ih fhon angemerkt babe, führt anftatt der Juno felbft, die 
Iris, ihre Borbfchafterin, und eine Surie auf. Zwey Gegen: 
fiinde, an welchen Mafchinenmeifter: und Mahler ihre Kunft 
binlänglicy zeigen könnten. Aud der Tonfünftler würde ſich 
nicht beſchweren dürfen, daß man feine Kunft durch eine ver: 
bafte Monotonie der Keidenfchaften einfchränfte. Sie find durch⸗ 
gängig in. dem ftärkften Spiele. Das Zornige, das Klagende, 
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das Stolze, das Erfreute, das Nafende, das Zärtliche, dus 
Gefegte, das Freundfchaftlihe, wechſelt unaufbörlih ab, und 
oft treffen fie fo glücklich zufummen, daß fie der fhönften Ab- 
ftehungen unter einander fähig find. Auch bie Erfindung des 
Ballermeifters würde fi bier nicht auf dem Trockenen befinden, 
auf welden man in einem Schaufpicle, das fo vorzüglich zum 
Vergnügen des Gefihts und des Gehörs beftimmt ift, billig auch 
mit ſehen muß. Dod da die Dper mehr in das mufifalifche, 
als in das poetifche Fach gehöret, fo will id mich nicht weiter 
damit einlaffen. Ich will vielmehr meine Abſicht auf ein regel: 
mäßiges Stück richten. Die mehanifhe Einrichtung deffelben 
würde man gänzlid dem Seneca abſehen können. Nur mit der 
uno, welche bey ihm ziemlich das Anfchen eines Prologen bat, 
müßte man eine Aenderung treffen. Unſere neuere tragifhe Bühne 
will die Gottheiten nicht mehr leiden. Man hat fie in die alles 
gorifhen Stüde verwiefen, und das mit Recht. Was alfo zu 
tbun? Ich mollte rathen die perfönliche Erſcheinung der Juno 
in einen göttlihen Traum eines Prieſters zu verwandeln. Gr 
müßte felbft kommen, und es dem SHerfulifchen Haufe erzehlen, 
was er in feiner Entzückung gefeben, und welche ſchreckliche Dro⸗ 
bungen er gehöret. Diefe Drohungen aber müßten im allgemei- 
nen Ausdrüden abgefaßt feyn; fie müßten etwas orafelmäßiges 
haben, damit fie der Ausgang fo wenig, als möglich verrietben, 
und den Ampbitryo und die Megara nicht verhinderten, den 
Herkules bey feiner Zurückkunft wit aller Zärtlichfeit zu empfan- 
gen. In Anfehung der Sitten, wollte ih, daß ſich der neuere 
Dichter den Euripides zum Mufter vorftellte; doch mit Beybe⸗ 
haltung des Senecafhen Lycus. Diefer ift bey dem Griechen 
viel gröber und graufamer gefchildert. Er fagt es gerade her: 
aus, daß er die ganze Familie des Zerkules umbringen müſſe, 
wenn er ficher herrſchen wolle, und thut der Megara den Bor- 
ſchlag nicht, den ihn der Römer thun läßt. Dahingegen find 
in dem Griechiſchen der Herkules weit menfhliher, die Megara 
weit zärtliher, und Thefeus weit freundfchaftlicher gebildet. Das 
Abentheuerliche des erftern ift da ungemein verftedt, und aller 
feiner Thaten wird nur mit ganz Furgen Zügen in einer Ents 
fernung gedacht, in welder ihre Unglaublichfeit nicht fo fehr in 
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die Augen fällt. Die prächtige Beichreibung des Kampfes nit 
dem Gerberus müßte, als eine unndthige Zierrath, wegbleiden. 
Der Römer hatte noch einigen Grund fie zu wagen, ob er glei) 
freylih beffer gethan hätte, wenn er bier der vorfühtigen Ans 
ftändigkeit feines Mufters gefolgt wäre. Seine Stärfe war im 
Schildern, und welcher Dichter laͤßt ſich nicht gerne von der Be: 
gierde, feine Stärke zu zeigen, dahin reiffen? Was die Perfon 
des Theſeus anbelangt, fo würde man auch bey diefer beffer 
der Einrichtung des lateinifhen als des griechiſchen Dichters fol: 
gen. Jener bringt ihn gleich mit dem Herkules auf die Bühne; 
diefer aber läßt ihn exit in dem fünften Aufzuge dazu kommen, 
wo er recht vom Himmel füllt. Wenn der neure Dichter übris 
gene eine Vermehrung der Perfonen vorzunehmen für nöthig 
befände, fo würde er, vielleicht nicht ohne Glüd eines von den 
Kindern des Yerkules, welche feine beyden Vorgänger nur flumm 
aufführen, mündig machen Eönnen. Er müßte den Gharafter 
deffelben aus Zärtlichkeit und Unfhuld zuſammen fegen, um uns 
fer Mitleiden defto fehmerzliher zu machen, wenn -wir es von 
den blinden Händen feines geliebten Waters fterben fehen. Doch 
würde es wohl unfre Bühne zulaffen, in Anfehung der Ermor⸗ 
dung felbft, das Kunftftüce des Nömers anzubringen? In ſei⸗ 
nem ganzen Umfunge möchte fie es wohl ſchwerlich zu laffen, 
doch wollte id auch nit, daß man dem Zuſchauer deswegen 
dieſen ganzen ſchrecklichen Anblic zu entziehen ſuchte. Wenig⸗ 
fiens müßte den Berkules auf der Bühne die Raferey befallen; 
voller Beftürzung müßten Gemahlin und Kinder furchtſam von 
ihm fliehen, er ihnen nadeilen, und fie auffer dem Gefichte des 
Zufchauers tödten. Diefes würde das Mittel zwifchen dem, was 
der römifhe und was der griechiſche Dichter gefchehen Laffen, 
feyn. Ampbitryo fönnte alsdann den folgenden Aufzug mit der 
traurigften und lebhafteften Befchreibung anfangen; er Eönnte 
ſich mit dem Theſeus beratbfchlagen, wie fie fi) gegen den 
fhlafenden Berkules verhalten follten, und während der Berath⸗ 
fhlagung könnte der erwachte Zerkules dazu kommen, umd die 
Nolle, die ihn der Römer fpielen läßt, ausführen. — — Doch, 
wird man nunmehr fragen, ift denn überhaupt ein Held, den 
eine haſſende Gottheit, in einer ploͤtzlichen Naferey, Grauſamkei⸗ 
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ten begeben Täßt, cin würdiges Schaufpiel? Iſt es lehrreich, 
oder enthält es nicht vielmehr eben fo abfcheuliche und die Men⸗ 
fhen zur Verzweiflung bringende Grumdfüge als der Bedip? 
Diefer ift zu den ſchrecklichſten Verbrechen beftimmt, und Fam 
ihnen, aller angewandten Mühe ungeachtet, nicht entgehen. Je⸗ 
ner thut alles mögliche, ein tugendbafter und der Welt nützlicher 
Mann zu fern, und wird mitten unter diefen Beftrebungen, 
duch die Eiferfuche einer obern Macht, der Elendeſte. Soll 
dies das Schickſal derer feyn, die auf dem fauren Wege zu der 
Ewigkeit wandeln? Eine ſchöne Ermunterung für die, welche als 
neue Alciden die Lajter überwinden, und die Ungeheuer ausrots 
ten wollen; — — Dieſen Einwurf wegzufhaffen, muß id 
notbwendig 
Die Moral des rafenden Herkules 

unterfuchen; fo wohl die, welche jest darinne liegt, als die, 
welche darein gelegt werden fann. Cigentli halte ich es eben 
für feine Notbwendigfeit, daß aus der Kabel eines Trauerfpiels 
eine gute Lehre flieffen müffe, wenn uns nur einzelne Stellen 
von nüglichen Wahrheiten unterrichten. Allein fo viel wird doch 
wenigftens nothwendig feyn, daß man auch feine böſe Lehre 
daraus folgern koͤnne. Und diefe, — — ih) mag es fo ungern 
geftehen, als ih will — — liegt allerdings in dem rafenden 
serkules. Es liegt, fage ich, eine böſe Lehre darinne, oder 
eine abgefhmadte. Entweder die Lehre, daß Qugenden und 
Heldenthaten eine erzürnte Gottheit fo wenig verfühnen, daß fie 
vielmehr diefelbe noch heftiger aufbringen: oder die Lehre, daß 
man ſich büten müfe, von dem Jupiter aus verftohlener Che 
erzeugt zu werden, wenn man allen den graufamen Verfolgun⸗ 
gen der Juno entgehen wolle. Bey dem $Euripides zwar, defs 
fen Fabel gleihwohl von dem Wefentlichen der lateinifhen %as 
bei un nichts unterfchleden ift, will der Pater Brumoy eine 
ganz andere Moral entdeckt haben. Weil bey dem Griechen 
Herkules, der durch die Freundſchaft des Tbefeus gerühret wor: 
den, das ganze Stüd mit den Worten fchlieffet: „Unglücklich 
„iſt der, welcher Güter oder Ehre einem wahren Freunde vors 
„sieht; fo fegt der Jeſuit hinzu: „Dieſer Gedanke iſt, wie mid) 
„dünkt, die Moral diefes Traucrfpield, weil alles .darimmen auf 
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„die Entwidlung des Theſeus abzuzielen ſcheinet. — — Doch 
es ift offenbar, daß Brumoy den legten Sittenfprudy für die 
Hauptlehre genommen bat. Wenn feine Meinung wahr wäre, 
fo hätte Euripides wahrhaftig den Werth eines wahren Freun⸗ 
des durch Feine weniger paflende Kabel, als durch diefe, erleu: 
tern können. - Die ganzen vier erften Aufzüge würden in diefer 
Abſicht umfonft gefehrieben feun. Alles, was man alfo zur Ent: 
fhuldigung diefer beyden alten Mufter anführen kann, iſt diefes, 
daß fie es für ganz unndthig gehalten haben, an die Moral 
des Banzen zu denken, und daß fie ihre Tragddien nicht fo ges 
macht haben, wie fie uns eine fogenannte critifcbe Dichtkunſt 
zu machen Ichret. Erſt eine Wahrheit ſich vorzuftellen, und bers 
nad) eine Begebenheit dazu zu fuchen, oder zu erdichten, war 
die Art ihres Verfahrens gar nicht. Sie wußten, daß bey je: 
der Begebenheit unzählige Wahrheiten anzubringen wären, und 
überlicfien es dem Strome ihrer Gedanken, melde ſich befonders 
darinne ausnehmen würde. Da fie Übrigens in gemwiffen Fällen 
ziemlich genau bey der hergebrachten Gefchichte zu bleiben gezwun⸗ 
gen maren, fo mußte es ihnen entweder gleichgültig feyn, ob die 
moralifhe Folge aus der Begebenheit felbft gut oder böfe fey, 
oder fie mußten überhaupt von der Aufführung gewiſſer Bege⸗ 
benheiten abftehen. Allein kann ein neuer Dichter eben dirfe 
Entfhuldigung haben? Und ift feine Freyheit eben ſo einges 
fhränft? Gewiß nit; er kann ändern mas er will, und es 
liegt nur an ibm, wenn das Ganze bey ihm nicht eben fo lehr⸗ 
reich ift, als die befondern Theile — — Run koͤmmt es dar 
auf an, was er im Diefer Abfiht mit dem rafenden Zerkules 
tbun müßte. Ohne Zweifel würde e8 auf eine feinere Bearbeis 
tung diefes Charakters ſelbſt anfommen, Seine Raferen müßte 
eine natürliche Folge aus demfelben werden. Juno müßte fid 
daran nur erfreuen, nicht aber fie felbft bewirken. Und dieſes 
ft leicht: denn was iſt näher verbunden als Tapferkeit und Leber: 
muth, als Uebermuth und Wahnwis. Man fehildre alfo den 
„Herkules als einen Helden voll Muth und "Tapferkeit; man 
laffe ihn die größten Thaten glücklich ausgeführt haben; man 
laſſe ihn. noch gröffere ſich vorfegen. Allein fein allzugroffes Ber 
trauen auf eigene Kräfte bringe ibn zu einer flohen Verachtung 
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der Götter. Man laffe ihn nad und nad ſich in feine eigne 

Anfchläge verwideln; man gebe ihm einen Schmeichler zu, ber 

durch übertriebene Lobfprühe das ohnedem geringe Gefühl feiner 

Menſchheit unterdrüdt. Wenn der Dichter alle diefe Stafeln 

glücklich hinan zu geben weis, fo bin ich gewiß, der Zuſchauer 

wird endlich geneigt feyn, die völlige Raſerey des: Herkules als 
einen ganz natürlichen Erfolg anzufehen. Sch babe ſchon anger 
merkt, daß das Gebet, welches ihm der Mömer in den Mund 
giebt, eine fehr feine Worbereitung iftz und wenn man aud das 

Gebet wieder vorbereitet, fo wird ſich eines aus dem andern uns 

gezwungen ergeben. — — Welche ſchreckliche Lection würde 

diefes für unfre wilden Helden; für unfre aufgeblafenen Sie: 

ger fenn! Ä 

Che ich. dieſes Zrauerfpiel ganz verlaffe, will ich vorher 
noch einen | 

Derfuch über das in Unordnung gebrachte Stüd des latei⸗ 

nifchen Dichters, 

deffen ich auf der 2A5ten Seite gedacht habe, wagen. Es gebet 

von der 1295ften Zeile bis zu der 1315ten. Sch ordne die 

Perfonen darinne folgender Geitalt. 

1295. Am. Redde arma. Her. Vox oſt digna genitore Herculia. 
Am. Hoc en peremptus fpieulo cecidit puer: 
Hoc-Juno telum manibus emifit tuis: 

Hoc nunc ego ufar. 7%. Ecce, jam miferum metu 
Cor palpitat, corpusque [ollicitum ferit. 

1300. Am. Aptata arundo eft: ecce jam facies fcelus 

Volens, feiensque. Pande quid fieri jubes? 
Her. Nihil rogamus, nofter in tuto eſt delor. 
Am. Natum potes fervare tu ſolus mihi, 

Eripere nec tu: maximum evafi metum. 

1305. Miferum haud potes me facere, felicem potes. 

Sic ftatue quidquid fiatuis, ut caufam tuam 
Famamgque in arcto ftare & aneipiti foias. 

Aut yivis aut occidis. Hane animam levem 
Feffamque fenio, nec minus quaffam malis 

1310. Ina ore primo teneo, Tam tarde patri 
Vitam dat aliquis? Non feram ulterius moram, 

Leſſings Werte IV. 17. 
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Letale ferro pectus impreſſo induam. 
Hic, hic jacebit Hereculis fani fcelus. 
Her. Jam parce, genitor &ec. 

Serkules will: fur; vor diefer Stelle, wie man gefehen bat, 
durchaus fterben. Er verlangt feine Waffen mit Ungeftimm zu: 
rück. Die gemeinften Ausgaben laffen daher ihn felbft redde 
arma fagen und legen das folgende Vox eft &c. dem Ampbitryo 
in den Mund. Doc, wenn man diefen legtern Worten weder 
eine abgeſchmackte noch eine zu weit hergehohlte Erklärung geben 
will, fo muß fie fein andrer als Herkules fagen, zu Bezeigung 
nehmlich feiner Zufriedenheit liber das redde arma feines Ba: 
ters.” Gronov hat diefes durch Hülfe feiner Handſchriften fehr 
wohl eingefehen, nur daß er das redde in reddo verwandelt. 
Er glaubt nehmlich, daß Ampbitryo hier wirklich dem Berkules 
feine Waffen wiedergebe, und diefer Irrthum hat gemacht, daß 
er alles das andere unrecht, obgleich fharffinnig genug erflärt 
bat. Ich ſchmeichle mir den rechten Punct getroffen zu haben. 
Da nehmlich Ampbitryo ſieht, daß Berkules unbeweglich ifl, 
fo fagt er endlih voller Unwillen zu einem von den Dienern: 
redde arma. Daß er diefes zu einem Diener fagen Eönne, be 
weife ich aus einer vorhergehenden Stelle, in welcher er dem 
fhlafenden Berkules die Pfeile wegnehmen läßt: 

Removete famuli tela, ne repetat furens. 

Wer das Theater ein wenig verfteht, wird nunmehr gleich ein: 
feben, daß die Zweydeutigkeit des redde arma ein vortrefliches 
Spiel ausmache. Berkules glaubt, der Bediente werde ihm die 
Waffen wiedergeben und fagt daher fih und dem Amphitryo 
die Schmeidheley: vox eſt digna genitore Herculis. Allein der 
Bediente hat den Befehl entweder genauer verftanden und giebt 
den Pfeil dem Ampbhitryo, oder indem der Bediente dem 1er: 
kules den Pfeil geben .will, reißt ibm Ampbitryo denfelben 
weg, und fezt ihn mit den Worten an feine eigne Bruft: 
Hoc en perempfus fpieulo &e, „Dieſer Pfeil war es, durch 
„den dein Sohn fiel; diefer war es, den Juno felbft dur) 
„deine Hände abfhoß: diefer folf es ſeyn, den ich num gegen 
„mi felbft brauden will. Die folgenden Worte ecce jam 
miferum bis follicitum ferit, fann weder werkules noch Am- 
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pbinyo fagen. Sie müflen dem Theſeus zugebören, und id) 
nehme fie fo an, daß fie den erbärmlichen Anblick des ſich zu 
erftechen drohenden Alten fhildern, und den Serfules zur Barm⸗ 
berzigfeit bewegen follen. Doch weil diefer ſchweigt, fo fährt 
der Bater fort: aptata arundo eft &c. „Der Pfeil iſt anges 
„ſetzt. Siehe, diefes Verbrechen wirft du mit Wiffen und Wil: 
„ten begehen. Sprid; was foll ih thun? Ich fchreibe dir 
„nichts vor, antwortet ihm Berkules. Mein Schmerz ift ges 
„ſichert. Alles das übrige laffe ich nunmehr den Ampbitryo 
fügen. Das Eripere nec tu ift eine Berbefferung welde Bros 
n09 aus feiner Handfchrift vorgebracht hat, und ohne Widerrede 
angenommen zu werden verdient. Da Ampbitryo faft entfchlofs 
fen ift, fi zu durchſtechen, wenn »Jerfules bey dem Vorfage 
zu fterben, bleiben follte, da er fih auf Feine Weiſe von ibm 
will trennen laflen: fo kann man leicht einfehen, was er mit 
folgenden Worten fagen will: „Den Sohn mir erhalten, das 
„tannft du allein: aber mir ihn rauben, fannft du nicht. Der 
„größten Furcht bin ich entledigt. Elend Fannft du mid nicht 
„machen; glüdlidy machen fannft du mich ꝛc. D. i. da id, ein- 
mal befchloffen babe dir zu folgen, fo kannſt du did mir zwar 
erhalten, aber nicht rauben. Du fannft mich glücklich machen, 
wenn du leben bleibft; aber nicht elend, wenn du ftirbft, weil 
du ohne mich nicht fterben follft = = Die folgenden Zeilen pafz 
fen in dem Munde des Ampbitryo eben fo wohl. Sollte aber 
feine Rede ein wenig zu lang fcheinen, fo koͤnnte man fie durch⸗ 
fhneiden, und die Worte Tam tarde patri vitam dat aliquis? 
den Thefeus fagen laffen. Auf diefe nun müßte Ampbitryo 
weiter fortfahren: non feram ulterius moram &c. bis endlich 
Herkules jam parce genitor, faget. Das jam, welches in eben 
diefer Zeile nochmals wiederhohlt wird, zeigt gnugfam wider 
GBronoven, daß Aumphitryo fid nicht erft in den glei vorher: 
gehenden zwey Zeilen zu erftechen gedroht, fondern daß er «6 
glei von Anfange diefer Stelle gethan, und daß man alfo 
ibm und nicht dem Berkules das hoc nunc ego utar, und das 
aptata arundp eft müffe fagen laffen. Leſer von Geſchmack wer: 
den mir gewiß recht geben, wenn fie fih die Mühe nehmen 
wollen, auch in den übrigen Stüden meine Ordnung der Per: 
17° 
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ſonen mit der ſeinigen zu vergleichen. Andere Kunſtrichter haben 
noch weniger zum Ziele getroffen. — — Ich komme zu dem 
zweyten Trauerſpiele. 
U. Shyef. 
Innhalt. 

Atreus und Thyeſt, die Söhne des Pelops, regierten beyde 
zu Argos, ein Jahr um das andre. Thyeſt verliebte ſich in 
die Gemahlin ſeines Bruders, in die Aerope, und entwendete 
durch deren Hülfe den güldnen Widder, mit deſſen Beſitze das 
Schickſal des Reihe verknüpft war. Cr flohe davon, und ent: 
ging auf einige Zeit der Mache des Arreus. Doch diefer dachte 
unaufbörlih auf die Vollziehung derfelden, und hielt endlich 
eine verftellte Berfühnung für das ficherfte Mittel. Seine eig: 
nen Kinder mußten den Tbyeft bereden, daß er fiher zurüd: 
fommen koͤnne, weil fein Bruder alle Feindſchaft bey Seite ge: 
legt babe. Gr fam. Atreus empfing ibn mit aller Zreundlid: 
feit, deren die Bosheit fähig ift, wenn fie eine leichtgläubige 
Beute in ihr Ne lockt. Allein wie unmenfhlid waren die 
Holgen. Atreus ermordete die Kinder feines Bruders am Al: 
tare; und machte feinem Bruder ein Mahl daraus, über welches 
die Welt nit aufhören wird, fih zu entfegen. — — Mehr 
braucht man boffentlih, zur Einleitung in das Stück felbft, 
nicht zu wiflen. 

Auszug. 

Die Bühne eröffnen der Schatten des Tantalus und die 
Furie Megaͤra. Tantalus war der Großvater des Atreus und 
des Thyeſt. Man kennet feine Verbrechen, und feine Strafe 
in der Hölle. Jezt bringt ibn Megaͤra auf die Oberwelt. Er 
erftaunt und glaubt, daß man eine Veränderung der Quaalen 
mit ihm vornehmen wolle Doch Megaͤra entdedt ihm gar 
bald, daß er feine Familie mit Wuth ımd Haß anfteden und 
zu den graufamften Verbrechen geneigt machen folle. „In dies 
„fen werde um den Borzug gekämpft, und mechfelsweife zücke 
„man den Dolch. Der Zorn kenne weder Maaß noch Scham, 
„und blinde Naferey reige die Bemüther. Die Wuth der el; 
„ten daure fort, und anhaltende Bosheit pflanze fid) von eis 
„nem Enkel auf den andern. Ohne jemandem Zeit zu gönnen, 
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„fein Verbrechen zu haſſen, fehle es nie an einem neuen, und 
„nie fey eines allein’ in einem allein. Es wachſe, indem es ge: 
„fraft wird. Den übermüthigen Brüdern entfalle der Scepter, 
„und ein zweifelhaftes Glück fcheine fi ihrer im Elende anzu: 
„nehmen. Es wanke betriegriſch zwifchen ihnen, und mache 
„jest aus dem Mächtigen den Unglüdlihen, und jest aus dem 
„Unglüdlihen den Mächtigen. Ein beftändiger Wechſel treibe 
„ihr Reich umher. Abſcheulicher Lafter megen mögen fie vers 
„trieben werden, und: in eben fo abfheulihe Lafter mögen fie 
„wieder fallen, wenn fie Gott in ihr Vaterland zurüd bringt. 
„Allen müflen fie fo verhaßt ſeyn, als ſich felbft. Nichts halte 
„ſich ihe Zorn vor unerlaubt. Der Bruder fürdte den Bruder, 
„den Sohn der Vater, und den Water der Sohn. Böſe follen 
„die Kinder umfommen, und noch böfer erzeugt werden. Die 
„feindfelige Gattin laure auf ihren Wann. Man führe den 
„Krieg über das Meer; vergofnes Blut überſchwemme die Län⸗ 
„der, und die fiegende Wolluſt triumphire über mächtige Füh⸗ 
„rer der Völker, Unzucht fey in dem gottlofen Haufe das ges 
„ringſte ꝛc. Alle diefe Verwünfhungen, und noch mehrere, 
find prophetifh und bezichen fi) weit auf das zukünftige bins 
aus; auf das, zum Crempel, was fid mit der Clytaͤmneſtra, 
mit dem Greft, mit dem Agamemnon und MWienelaus und 
andern Verwandten des SPelopejifhen Haufes zutragen follte. 
Endlich fümmt Megaͤra auf. die nähern Gräuel mit mehrer 
Deutlichfeit, und verfündiget dem Tantalus das graufanıe Mahl, 
vor welchem fih die Sonne zurüd ziehen werde, „An dieſem 
„ſollſt du deinen Hunger ftillen. Vor deinen Augen foll der mit 
„Blut gemifchte Wein getrunfen werden. Endlich habe ich die 
„Speifen gefunden, die du felbft fliehen wirft. — — — Auf diefe 
ſchrecklichen Worte, will der Schatten davon eilen, und alle feine 
böllifhen Strafen fcheinen ihm dagegen geringe. Doch die Furie 
zwingt ihn, mit Streit und Mordluft vorher das Haus umd die 
Gemüther der Könige zu erfüllen. Umfonft wendet er ein, es fey 
zwar billig, daß er Strafe leide, aber nit, daß er andern zur 
Strafe diene. Umſonſt beklagt er fi, daß er gleichſam, als 
ein giftiger Dampf aus der geborftienen Erde geſchickt werde, 
welcher Peft und Seuchen unter die Völker bringen müſſe. Umfonft 
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will er es wagen, nochmals ſchwazhaft zu ſeyn, und feine En: 
fel vor allen Verbrechen vielmehr zu warnen. Doch die Aurie 
droht und vermehrt in dem Schatten das innere Gefühl feiner 
Duaalen fo beftig, daß er ihr in den Pallaft folgen muß, wo 
er überall Raſerey und Blutdurft verbreitet. — — Man muß 
ſich einbilden, daß dieſes ſogleich geſchicht, fobald er über die 
Schwelle getreten. Der Pallaft empfindet es, dag er von ei: 
nem unfeligen Geifte berührt wird, und zittert. Die Furie 
ruft ihm zu, daß es genug fen, und befiehlt ihm, in die unter: 
irdifhen Höhlen zu feinen Martern zurüdzufehren, weil die Erde 
ihn nicht länger tragen wolle, und die ganze Natur fi über 
feine Gegenwart entfege. Sie befchreibt diefes Entfegen in ein 
Dutzend fhönen Verfen, die fie bier hätte erfparen Eönnen, und 
macht dem Ebore Plag. Der Inhalt feines Gefanges ift eine 
Bitte an die Götter, alle Verbrechen von dem königlichen 
Haufe abzuhalten, und nicht zuzugeben, daß auf einen böfen 
Großvater ein fhlimmrer Enkel folge. Er fagt, es fey bereits 
genug gefündiget worden; und führt Diefes zu beweifen, die 
Geſchichte des Myrtilus und die blutige Mahlzeit an, melde 
Tantalus den Göttern vorgefegt. Won der Strafe des legtern 
macht er ein fehr fünftlihes Gemählde, weldes aber den Leſer 
Falt läßt," und befchließt es fo abgebrochen, daß einige Kumft: 
rüchter zu glauben bewogen worden, es müfle das eigentliche 
Ende bier fehlen. 
Sweyter Aufzug. 

Auch diefer Aufzug befteht nur aus einer einzigen Scene, 
zwiſchen dem Atreus und einem Vertrauten. Atreus ift gleich 
Anfangs gegen fi) felbft unmwillig, dag er noch bis jest, wegen 
den ſchimpflichen Beleidigungen feines Bruders, ungerochen fey. 
Er tadelt fih, daß er nicht ſchon längft alles in Blut und 
Flammen gefegt. Wie gern hätte er fi wollen unter dem ein: 
ftürgenden Pallafte begraben laffen, wenn er nur zugleih auch 
den Bruder zerfhmettert hätte. „Auf Atreus, beginne etwas, 
„was feine Nachwelt billige, aber auch feine verfhweige. Auf! 
„erkühne dic) einer blutigen gräßlichen Schandthat; einer Schand; 
„that, auf Die mein Bruder neidifch werde ; die er felbft begangen zu 
„baben wünſchen möchte. Du kannſt feine Verbrechen nicht rächen, 
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„Ohne fie zu übertreffen. Doc durch welche Abfcheuligkeit werde 
„ih ihm überlegen feyn können? Auch in feinem Elende rubet 
„er nit. Das Unglück macht ihn eben fo hartnädig, als über: 
„mütbig ihn das Glüd macht. Sch kenne feinen ungelehrigen 
„Geift. Biegen läßt er fih nicht, aber brechen läßt er fih. Che 
„er ſich alfo wieder erhohlt, che er neue Kräfte fammelt, muß 
„ih ihn angreifen: denn. bleib ich ruhig, fo greift er mich an. 
„Ich komme durd ihn um, oder er muß durch mich umkom⸗ 
„men. Das Verbreden ift mitten zwifchen ung, glei einem 
„Preife, aufgeftellt, welcher dem gehört, der es zuerft unternimmt. 

Der Vertraute. So fann di das widrige Urtheil des Volks 
nicht ſchrecken? | | 

Atreus. Das ift eben das befte an einem Reiche, daß das 
Volf die Thaten feines Beherrfchers eben ſowohl dulden als | 
(oben muß. 

Der Vertraute. Die, welhe man aus Furcht loben muß, 
eben die haßt man aud aus Furcht. Der aber, welcher nad) 
dem Ruhme einer wahren Liebe ftrebt, will ſich lieber von den 
Herzen, als von den Stimmen loben laffen. 

Arreus. Ein wahres Lob kann aud oft einem geringen 
Manne zu Theile werden; aber ein. falfches nur dem Mächtigen. 
Die Unterthbanen müffen wohl wollen, was fie nicht wollen. 

Der Vertraute. Wenn der König, was recht ift, will, fo 
wird fein Wille gern aller Wille feyn. 

Atreus. Derjenige König ift nur halb König, welder nur 
das, was recht ift, wollen darf. 

Der Veriraute. Wo weder Scham, noch Liebe zum Recht, 
weder Zrömmigfeit noch Treue und Glaube ift, da ruhet das 
Reich auf ſchwachem Grunde. 

Arreus. Scham, Liebe zum Recht, Frömmigkeit, Treu und 
Glaube find Heine Tugenden für Bürger. Ein König thue, 
was ihm nügt. 

Der Vertraute. Auch einem böfen Bruder zu ſchaden, mußt 
du für Unrecht halten. 

Arrens. Alles ift gegen ihn billig, was gegen einen Bru⸗ 
der unbillig if. Denn welcher Verbrechen bat cr fid enthalten? 
Bon welcher Schandthat ift er abgeftanden? Durch Schändung 
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bat er mir die Gemahlin, und dur Lift das Meich entriffen. 
— — Mit diefem legtern zielet Atreus auf die ſchon ermehnte 
Raubung des goldnen Widders, mit deſſen Beſitze das Reid 
verbunden war. Es gehen verfchiedene Zeilen auf die Beſchrei⸗ 
bung deffelben, bis er endlich wieder fließt: ‚Meine Gemah: 
„lin ift verführt; die Sicherheit des Reiche iſt untergraben; 
„das Haus ift befhimpft; das Blut ift ungewiß worden. Und 
„nichts ift gewiß, als daß mein Bruder mein Feind iſt.“ Du 
„zitterſt? — — fährt er ju dem Vertrauten fort. — — „Sieh 
„auf den Tantalus und Pelops. Diefer ihren Beyſpielen zu 
„folgen, werden meine Hände aufgebothen. Sprich, wie foll 
„id das verhaßte Haupt verderben? 

Der Dertraute. Ein tödliher Stahl vergiefle fein feindie- 
liges Blut. 

Arrens. Du redeft von dem Ende der Strafe, und ich will 
von der Strafe felbft hören. Ein fanftmüthiger Tyrann mag 
umbringen laffen. In meinem Reiche wird der Tod als eine 
Gnade erlangt. 

Der Vertraute. So ift alle Krömmigfeit bey dir bin? 

Arreus. Hort, Krömmigfeit! wenn du anders jemals in 
anferm Haufe geweſen bif. Das wüthende Heer der Furien, 
Die zwiftliebende Erynnis, und fie, die in beyden Händen fchred: 
lihe Fackeln ſchüttelt, Megaͤra, ziehe dafür ein. Sch brenne 
vor Wuth, und dürfte nad) unerhörten unglaublihen Verbrechen. 
— — Der Vertraute fragt ihn, worinne diefe Verbrechen bes 
fteben follen, und ob er fid) des Schwerds oder des Keuers zu 
feiner Rache bedienen werde. Doc beydes ift ihm zu geringe; 
Thyeſt felbft fol das Werkzeug feiner Rache ſeyn. Er ent: 
det hierauf fein unmenfchlihes Borbaben, und ermuntert 
fi) von Zeit zu Zeit felbft, den Muth darüber nicht finfen zu 
laſſen, fondern es, fo gräßlih es auch fey, unerfhroden auszu⸗ 
führen. Auf den Einwurf, welden ihm der Vertraute mad, 
daß es fehr ſchwer halten werde, feinen Bruder in das Web 
zu locken, antwortet er, daß er ihn fhon durch das anzuförnen 
wiffen werde, was ihm wichtig genug fcheine, ſich der Aufferften 
Gefahr deswegen auszufegen. Nehmlich durch die Hofnung zu 
regieren. „Voll von diefer Hofnung, wird er dem Blige des 
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„drohenden Qupiters entgegen zu eilen Fein Bedenken tragen. 
„Boll von diefer Hofnung, wird er, was er für das größte Uebel 
„batt, felbft den Bruder zu fehen, nicht anftehen. — — Und 
diefe Hofnung will er ihm durch feine eignen Söhne machen 
laffen, durch den Agamemnon und Menelaus nehmlich, die er 
mit der Aerope noch vor ihrer Untreue erzeugt hatte. Der 
Bertraute räth ihm, andre Mittelsperfonen darzu zu erweblen, 
damit die Kinder nicht einmal das an dem Vater thun möchten, 
was er fie jet an dem Vetter zu thun lehre. Doch Atreus 
ift von der Ruchlofigkeit feines Bluts ſchon fo überzeugt, daß 
er zur Antwort giebt: „Wenn fie aud) niemand die Wege des 
„Betrug und der Verbrechen Ichret, fo wird fie doch das Reich 
„diefelden Ichren. Du fürchteft, fie möchten böfe werden? Sie 
„werden böfe gebohren. — — Der Vertraute macht ihm noch 
eine Cinwendung, und giebt ihm zu überlegen, ob er ſich auch 
wohl auf die Verfchwiegenbeit fo junger Leute verlaffen dürfe? 
„Oder, fpriht er, willft du fie etwa felbft hintergeben, und 
„ihnen deine wahre Abfiht nicht entdeden? Sa, antwortet 
„Atceus; fie follen einen Antheil an meinem Verbrechen haben. 
„Und was ift es auch nöthig, daß ich fie zu Mitfchuldigen ma- 
„Sen will? — — Doch den Augenblid befinnt er fi, daß 
diefes für ihn zu gut gedacht fey. Er ſchilt ſich felbft feig, und 
vermutbet, daß wenn er feiner Kinder bierinne fchonen wolle, 
er audy feines Bruders fhonen werde. Agamemnon und Me—⸗ 
nelaus follen es wiſſen, wozu er fie braude, und eben daran 
will er es zugleich erfennen, ob fie aud wirklich feine Kinder: 
find. „Wenn fie ibn nicht verfolgen, wenn fie ihn nicht haften 
„wollen; wenn fie ihn Better nennen: fo ift er ihr Bater. 
— — Er will eben fortgehen, als er fi gleihwohl noch 
plöglic, anders befinnet. „Ein ſchüchtern Gefiht, fagt er, pflegt 
„mandyes zu entdeden, und geoffe Anfchläge verrathen fidy wi⸗ 
„der Willen. Nein; fie follen es nicht wiſſen, zu welder 
„That fie die Werkzeuge werden. Und du — — (Zum Der: 
„trauten) balte unfer Vorhaben geheim! — — Diefer verfichert, 
dag er fowohl aus Furcht, als aus Treue verſchwiegen ſeyn 
werde, und geht mit dem Atreus ab. 

Der Ehor, welcher zu dieſem Yufzuge gehöret, nimmt von 
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der Herrfchfucht der ziwey Brüder Gelegenheit, eine Menge Sit: 
tenfprüche über den falfhen Chrgeig anzubringen, und mehr 
fpigig als gründlich zu beftimmen, worinne das wahre König: 
reich beſtehe. „Ihr wißt es nicht, die ihr nad) Schlöffern geiget! 
„Nicht der Reichthum, nicht der Glanz des Tyriſchen Purpurs, 
„nicht das ftrablende Diadem maht den König, Nur der ifl 
„König, welder alle Furcht abgelegt, und alles Böſe aus der 
„wilden Bruft vertrieben bat. Nur der, welchen nicht der 
„ohnmächtige Ehrgeig, weldhen nicht die immer wankende Gunft 
„des Poͤbels bewegt. — — Nur der, welcher von feiner fihern 
„Höhe alles weit unter fi ficht. Nur der, welcher feinem 
„Schickſale willig entgegen eilt, und ohne zu Elagen ftirbt. — — 
„Es erfteige, wer da will, die fchlüpfrige Spige des Hofes; mid 
„fol die ſüſſe Ruhe fättigen, und verborgen will ich in fanfter 
„Stille dahin leben. Allen Zuiriten unbefannt, follen meine 
„Jahre ſachte vorüber flieffen. Und wenn meine Tage ohne 
„Geräuſche verfhwunden find, will ic) Lebens fatt und ohne 
„Titel erblaffen. Auf den wartet ein harter Tod, der, wenn 
„er fterben muß, allen viel zu bekannt ift, fich felbft aber 
„nicht Eennet. 
Dritter Aufzug. 

Diefen eröfnet Thyeft mit feinen Söhnen, und unter die: 
fen führet Pliftbenes das Wort. Sie langen auf die betrie 
gerifhe Einladung des Atreus, an. Thyeſt erfreuet fid An: 
fange, daß er endlidy feine Vaterftadt, und die Götter feiner - 
Väter, wenn anders, fest er hinzu, Götter find, wieder 
fiebet. „Bald, fpriht er, wird mir nun das Volk aus Argos 
„fröhlig entgegen fommen. Dod audy Atreus wird mit fon: 
„men. D fliehbe Thyeſt, und fuche die dunfeln Wälder wieder, 
„wo du unter dem Wilde ein ihm ähnliches Leben führteft. 
„Laß di nicht den falfhen Glanz des Reiches blenden. Wenn 
„du auf das ficheft, was dir angebothen wird, fo fiche auch 
„auf den, der dir es anbietet. Unter den härteften Beſchwerlich⸗ 
„teiten bin id) bisher muthig und frölich geweſen. Dod nun 
„falle ih in marternde Furcht zurück; der Geift ift in banger 
„Erwartung, und möchte den Körper nur allzugern zurück bes 
„wegen. Jeder Schritt ſtockt, den ih thun will. — — Pliſthe⸗ 
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nes erftaunt über die Unentfchloffenheit feines Waters, doch 
chyeft fährt fort: „Warum ſtehe id) noh an? Warum quäle 
„ich mich noch über einen fo leichten Entfhluß?. Da ich nie 
„manden trauen darf, foll id meinem Bruder, foll ich der Hof: 
„nung zu regieren trauen? Was fürdte ih ſchon überwundene, 
„von mir ſchon gebändigte Uebel! Warum fliche ich Trübfalen, 
„in die ich mich bereits gefhicht? Ich will, ih will elend feyn. 
„Zurück alſo, Thyeſt, zurüd, und rette di, da es dir noch 
„vergönnt ift. 

Pliſthenes. Was bewegt did, 0 Vater, deinen Schritt von 
der nun wieder erblicdten väterlihen Burg zurüd zu wenden? 
Warum willft du dich felbft fo groffen angebothenen Gütern 
entziehen? Dein Bruder bat feinen: Zorn abgelegt, und wird 
aufs neue dein Bruder. Cr giebt dir deinen Antheil an dem 
Reiche zurück, ſammelt die Glieder des zerrütteten Haufes, und 
feßt dich wieder in den Beſitz deiner felbft. 

Thyeſt. Du willſt die Urfahe der Furcht wiffen, die ich 
felbft nicht weis. Ich fehe nichts, wovor id mich fürchten follte, 
und fürchte mic dennoch. Ich will gern geben, aber die Knie 
finfen unter mir zufammen, und id werde mit Gewalt von 
dem Orte zurück getrieben, zu dem ih do will. — — 

Pliſth. O ſchlage alles nieder, was dein Gemüth fo un: 
entfhlüßig macht, und betradhte, was für Belohnungen deiner 
warten. Du kannſt regieren, Vater — — 

Thyeſt. Unter beftändiger Furcht des Todes. 

Pliſth. Du follft die höhfte Gewalt erlangen. — — 

Thyeſt. Die hoͤchſte Gewalt ift die, nichts zu begehren. 

Pliſth. Du kannſt nun deinen Kindern ein Reich laflen. 

Thyefl. Kein Reich faffet zwey Negenten. 

Pliſth. Wer will wohl elend feyn, wenn er glücklich feyn kann? 

Chyefl. Glaube mir; das Groffe gefällt nur durch die 
falfhen Namen, die wir ihm beylegen. Mit Unrecht fürdtet man 
ein geringes und hartes Schidfal. So lange ih auf der Spige 
der Ehren ftand, babe ich nicht einen Augenblid zu zittern auf: 
gehört, umd mich felbft für mein eignes Schwerd an meinen 
Lenden gefürdtet. O welch ein Glück ift es, niemanden im 
Wege zu ftehen, und auf den Boden bingeftredt, fihre Speifen 
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zu genieffen! Kein Verbrechen ſchleicht fih in ſchlechte Hütten, 
wo man fi an einem geringen Tiſche forglos fättigen kann. 
Das Gift wird aus Golde getrunfen; und ich weis es aus der 
Erfahrung, wie weit das ſchlechte Glück dem guten vorzuziehen 
iſt. — — Hier verirrt fid) Thyeſt in eine poetifche Befchreibung 
der ausfhweifenden Pracht und Ueppigfeit der Groffen. Sie 
ift ſchoͤn und paßt fehr wohl auf die damaligen Zeiten der Rö: 
mer; aber auch deswegen verliert fie in dem Munde des Thyeft 
fehr vieles von ihrer Schönheit. Endlich ſchließt er mit den 
Worten: „Es ift ein Meih über alle Reihe, das Reich ent- 
„behren zu koͤnnen. 

Pliſih. Man muß das Reich nicht ausſchlagen, wenn es 
Gott giebt. 

Thyeſt. Noch weniger muß man darnach trachten. 

Pliſth. Dein Bruder bittet dich ja, zu regieren. 

Thyeſt. Er bittet und das iſt ſchrecklich. Hier muß eine 
Liſt verborgen liegen. 

Pliſth. Die brüderliche Liebe kann ja wohl das Herz, 
woraus ſie vertrieben worden, wieder einnehmen, und neue 
Kräfte, anſtatt der verlohrnen, ſammeln. 

Thyeſt. Wie? Atreus ſollte feinen Bruder lieben? — — 
Eher wird die Naht die Erde erleuchten; eher wird das Feuer 
mit dem Waffer, der Tod mit dem Leben, der Wind mit der 
See Bündniß und Friede fhlieffen. 

Pliſth. Vor welchem Betruge fürchteft du di denn aber? 

Chyefl. Bor allem! Und was fann ich meiner Furcht für 
Grenzen fegen, da feine Macht fo groß ift, als fein Haß? 

Ppliſth. Was fann er gegen did vermögen? 

Thyeſt. Kür mich fürdte ih auch nichts, fondern ihr al- 
lein, meine Kinder, madıt, daß ih den Atreus fürdıte. 

Pliſth. Aber du bift fhon gefangen, und fürdteft dich, ges 
fangen zu werden? Mitten in der Noth ift es zu fpät, ſich da- 
für zu hüten. 

Thyeft. So fommt denn. Nur diefes einzige will ich, 
euer Water, noch betbeuern: Ich folge euch, nicht ihr mir. 

Pliſth. Gott wird unfere gute Abſicht gnädig anfehen. 
Sege den zweifelhaften Fuß nur weiter. 
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Hier fommt Atreus darzu und macht durch feine Erſcheinung 
die zweyte Scene diefes Aufzuges. In den erften Zeilen, melde 
er in der Entfernung vor fi fagt, freut er fi, daß er feinen 
Bruder nunmehr im Nete habe; und zwar ganz, mit allen fei- 
nen drey Söhnen. Der zweyte diefer Söhne hie Tantalus, 
wie wir meiter unten hören werden; der Name des dritten 
aber fömmt in dem Stüde nit vor. „Kaum, fagt Atreus, 
„daß ih mich mäßigen, und die ausbredende Wuth zurüde 
„balten fann. So mie ein Spierbund, der an dem langen 
„Leitbande das Wild ausfpiert, und mit gebüdter Schnauge 
„die Wege beſchnaubert. Sp lange er noch durd den ſchwa⸗ 
„Gen Beruh fi weit von dem Eber merkt, ift er folgfam, 
„und durchirret fchweigend die Spur. Doch kaum fühlt er fi 
„der Beute näher, fo ſtemmt er fich, kämpfet mit dem unbän⸗ 
„digen Naden, und ruft winfelnd feinen fäumenden Führer, 
„bis er fich ihm entreißt. Wenn der Zorn Blut wittert, wer 
„tann ihn verbergen? Und doch muß ich ihn verbergen. — — 
In dem Munde des Dichters würde diefes Gleichniß fehr ſchoͤn 
feyn, aber in dem Munde der Perfon felbft, welche diefe fchwer 
zu zähmende Wuth fühler, ift e8 ohne Zweifel zu geſucht und 
zu unnatürlid. — — Se näher Atreus feinem Bruder fömmt; 
defto mehr verändert er feine Rede. Sett, da er ungefebr von 
ibm gehört werden kann, beklagt er ihn ſchon, und erflaunt 
über feinen armfeligen Aufzug. „Ich will mein Wort halten, 
„fährt ex fort. Und wo ift er denn, mein Bruder! — — 
Hier geht er endlih auf ihn los: „Umarme mid), fehnlichft ge: 
„wünfchter Bruder! Aller Zorn fen nunmehr zwifchen uns vor: 
„bey. An diefem Zage feyre man den Sieg des Bluts und 
„der Liebe. Weg mit allem Hafle aus unfern Gemüthern. 

Thyeſt. Ah, Atreus, ich könnte alles rechtfertigen, wenn 
du Dich jezt nicht fo erzeigteft! Ja, Bruder, ich geftche es; ich 
Heftche es, ich babe alles verbrochen, deſſen du mich fehuldig 
gehalten. Deine heutige Liebe macht meine Sache zur ſchlimm⸗ 
fen Sade. Der muß ganz fhuldig feyn, den ein fo guter 
Bruder bat für ſchuldig halten können. Zu den Thränen muß 
ih nunmehr meine Zuflucht nehmen. Siehe mich bier zu dei- 
nen Fuͤſſen! Laß diefe Hände, die noch Feines Knie umfaßt 
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haben, die deinigen umfaffen. Laß uns allen Zorn bey Seite 
legen; laß uns allen Unwillen aus den Gemüthern verbammen. 
Empfange diefe Unfehuldigen als die Unterpfänder meiner Treue. 

Atreus. Verlaß diefe erniedrigende Stellung, und umarme 
mi, mein Bruder. Und aud) ihr, ihre Stügen unfers Alters, 
edeln Zünglinge laßt euch an meine Bruft drüden. Lege das 
fhmugige Kleid ab; verſchone meine Augen mit einem folden 
Anblide: laß dir einen Schmud reihen, der dem meinen gleich 
ift; und tritt freudig in den Befig deines Antheils an dem brü: 
derlihen Reiche. Ich will mid, des gröffern Lobes erfreuen, meinen 
Bruder unverlegt der väterlihen Würde wieder bergeftellt zu ha: 
ben. Ein Reid) beſitzen, ift Zufall; ein Reich ſchenken, ift Tugend. 

Thyeſt. Möchten dir doch, Bruder, diefe deine Wohltha⸗ 
ten die Götter würdig vergelten. Meine Armfeligkeit fchlägt 
es aus, die Föniglihe Binde anzunehmen, und die unglüdlide 
Hand fheuet fih vor dem Scepter. Erlaube mir, daß ich mit: 
ten unter dem Wolfe verborgen leben darf. 

Arreus. Unfer Reich leidet zwey Negenten. 

Thyeſt. Was du haft, foll mir fo gut feyn, als ob ich 
es ſelbſt hätte, 

Atreus. Wer wollte die freywillig zuflieffenden Güter des 
Glücks verfhmähen? 

Thyeſt. Der, welder es erfahren bat, wie ſchnell fie 

wieder dahin find. 

Atreus. So willſt du deinen Bruder die unfchägbarfte 
Ehre nicht erlangen laſſen? 

Chyefl. Deine Ehre hat bereits die erhabenfte Staffel er: 
reiht, und num ift es nur noch um meine zu thun. Sa, id 
babe es feft befchloffen, das Reid, auszufchlagen. 

Atreus. Wenn. du deinen Antheil nicht wieder nimmft, ſo 
will ich meinen verlaffen. | 

Thyeſt. Wohl ich nehme ihn. Sch will den Namen der 
mir aufgelegten Herrfhaft führen; dir aber allein follen Gefege 
und Waffen mit mir dienen. 

Atreus. So laß dir denn um die ehrmürdige Stirne das 
Diadem binden. Ih will gehen, und den Göttern die ver- 
fprochenen Opfer bringen. 
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- Hiermit gehen beyde Theile ab, und der zu diefem Aufzuge 
gehörende Chor erhebt die brüderliche Kiebe des Atreus, dem 
man kaum einen Zunfen derfelben hätte zutrauen follen. Er 
vergleicht diefe nad langen Verfolgungen wieder hbergeftellte 
Freundfchaft, einer angenehmen Meerftille, welche auf einen 
fhredlihen Sturm folgt. Er macht dabey Schilderungen über 
Schilderungen, welde feinen andern Fehler haben, als daß 
fie die Aufmerkfamfeit des Zuſchauers zerftreuen. Vielleicht zwar, 
daß fie dieſen Fehler nicht geäuffert haben, wenn die Alten an- 
ders die Kunft, etwas fo zierlih berzufingen, daß man Fein 
Wort davon erratben kann, eben fo gut verftanden haben, als 
wir Neuern fie verftehen. — — Der Schluß diefes Chors find 
abermals einige moralifhe Anwendungen über das veränderliche 
Glück, befonders der Groſſen. „O ihr, welden der Herrfcher 
„über Erd und Meer, das groffe Recht des Lebens und des 
„Todes anvertrauet hat, entfaget den ftolzen aufgeblafenen Ge: 
„behrden. Was der Geringere von euch fürchtet, eben das 
„drobet euch ein größrer Herr. Jedes Neich ftehet unter eis 
„nem noch mädhtigern Reihe. Dft fahe einen, den der an⸗ 
„brechende Tag im Glanze fand, der untergehende im Staube. 
„Niemand traue dem ihn anlachenden Glüde; niemand ver: 
„iweifle, wenn cs ihm den Rüden jufehret. Clotho mifcht gu: 
„tes und böfes, und treibt unaufbörlih das Rad des Schick⸗ 
„ſals um x. 

| Vierter Aufzug. 

In dem Zwiſchenraum diefes und des vorhergehenden Auf: 
zuges, muß man fid) vorftellen, daß Atreus feine Graufamfeis 
ten begangen habe. Sie waren zu ſchrecklich, als daß fie der 
Dichter, der fih der Regel des Horaz ohne Zweifel erinnerte: 

Nec pueros coram populo Medea trucidet: 

Aut humana palam coquat exta nefarius Atreus. 
dem Zufchauer hätte zeigen follen. Er läßt fie alfo blos erzeh⸗ 
len; imd giebt fi), diefe Erzehlung mit dem Ganzen auf eine 
Funftmäßige Art zu verbinden, fo wenig Mühe, daß er weiter 
nichts thut, als einen Mann, den er Nuncius nennt, beraus: 
kommen und dem Chore von dem, was er gefehen hat, Nach⸗ 
richt geben läßt. Der Chor wird alfo bier zu einer fpielenden 
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Derfon, welches in den alten Trauerfpielen nichts ungemöhnli: 
des ift. Bemeiniglid führte alsdann der Coryphaͤus das Wort, 
der entweder mit dem ganzen Chore, oder nur mit einem Theile 
deffelben zurüd blieb, nachdem es die Umftände erforderten. 
Wir werden unten fehben, warum man annehmen müße, daß 
er bier nur mit einem Theile zurück geblieben fey. Seine Reden 
find fehr kurz, und geben blos dem Erzehler Gelegenheit, fo 
umſtaͤndlich, als es nöthig ift, zu ſeyn. Diefer num tritt voller 
Schreden und Entfegen hervor, und münfcht von einem Wirbel: 
winde durch die Lüfte geriffen und in eine finfire Wolfe gehül: 
let zu werden, damit er dem Anblide eines fo gräßlichen Werbre: 
chens entkommen möge. „D Haus, deffen ſich felbft Pelops 
„und Tantalus fhämen müflen. 

Der Chor. Was bringft du neues? 

Der Erzebler. Wo bin ich? Iſt diefes das Land, in wel⸗ 
dem Argos, Corinth und das dur die frommen Brüder be: 
rühmte Sparta liegt? Dder bin id an dem Iſter unter den 
wilden Alanen? Oder bin ich unter dem ewigen Schnee des 
rauen SHircaniens? Dder unter den fehweifenden Scythen? 
Was ift es für eine Gegend, die zur Mitfehuldigen fo abſcheu⸗ 
licher Verbrechen gemacht wird? 

Der Chor. Welcher Verbrechen? Entdede doch — — 

Der Erzehler. Noch ſtaunet meine ganze Seele, noch ift 
der vor Furcht flarrende Körper feiner Glieder nicht mächtig. 
Noch ſchwebt das Bild der gräßlichen That vor meinen Augen ic. 

er Chor. Du marterfi uns durdy die Ungewißheit noch 
mehr. Sage, wovor du Dich entfegeft, und nenne den Urheber. 
Einer von den Brüdern muß es fenn, aber welder? Rede 
doch — — Nunmehr wäre es ohne Zweifel billig, daß der 
Erzehler ſogleich zur Sache fäme, und dieſe gefhwind in we: 
nig kurzen und affeetvollen Worten entdedte, ehe er fi mit 
Beſchreibung Fleiner Umftände, die vielleicht ganz und gar um: 
nöthig find, befhäftige. Allein was glaubt man wohl, daß et 
vorher thut? Er beſchreibet in mehr als vierzig Zeilen vor als 
len Dingen den heiligen Hayn, hinter der mitternäaͤchtlichen 
Seite des Pelopeifchen Pallafts, in welchem Atreus die blutigen 
Dpfer geſchlacht hatte, ohne diefer mit einer Sylbe zu gedenken. 
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Er fagt uns, aus was für Bäumen diefer Wald beftehe, zu 
welchen Handlungen ihn die Nachkommen des Tantalus gewei- 
bet; mit was für gelobten Geſchenken und Denkmählern er aus: 
geziert und behangen fey. Gr meldet, daß es darinne umgebe, 
und mahlt faft jede Art von Erfheinungen, die den Tag for 
wohl als die Nacht darinne ſchrecklich machten. — — Ich be: 
greife nit, was der Dichter bierbey muß gedacht haben; noch 
vielweniger begreife ih, wie fi die Zufchauer eine foldhe Wer: 
zögerung können gefallen laflen. Cine Eleine Vorbereitung, wenn 
etwas fehr wichtiges zu erzehlen ift, wird gar wohl erlaubt; 
fie reigt die Zuhörer, ihre Aufmerkfamfeit auf das, was fol- 
gen foll, gefaßt zu halten. Allein fie muß diefe Aufmerkffam- 
Feit nicht vorweg ermüden; fie muß das, was in einer Zeile 
eine fehr gute Wirkung thun würde, nit in vierzig ausdehnen. 
— — Dod damit ih auch meinen Tadel nicht zu weit aus- 
dehne, fo will ih das Gemählde des Hayns an feinen Drt ger 
ftellt feyn laflen, und mit dem Dichter wieder weiter geben. 
„Als nun, läßt er den Erzehler fortfahren, der rafende Atreus 
„in Begleitung der Kinder feines Bruders in den Hayn ge: 
„fommen war, wurden die Altäre ſogleich geſchmückt. Aber 
„un, wo werde id Worte finden? — Die Hände werden den 
„edlen Sünglingen auf den Rüden gebunden, und um ihre 
„Stirne wird die traurige Dpferbinde gefchlagen. Da fehlt 
„kein Weihrauch, fein geheiligter Wein; das Dpfer wird mit 
„Salzmehl beftreuet, che es das Schlachtmeſſer berühren darf. 
„Alle Drdnung wird beybehalten, damit ja eine folche Lafter: 
„tbat nicht anders als auf die befte Weiſe geſchehe.“ 

Der Ebor. Und weflen Hand führte das Eiſen? 

Der Erzehler. Cr felbft ift Prieſter; er felbft hält das 
blutige Gebeth, und läßt aus fhrediihem Munde das Sterbe- 
lied tönen. Er felbft ſtehet am Altare, befühlt die dem Zode 
Geweihten, legt fie zurechte, und ergreift den Stahl. Er felbft 
giebt Acht, und Fein einziger Dpfergebraudh wird übergangen. 
Der Hayn erzittert; der ganze Pallaft ſchwankt auf dem durch⸗ 
fhütterten Boden, und drohet bald hier bald dahin zu flürzen. 
Oben zur Linken ſchießt ein Stern dur den Himmel, und ein 


ſchwarzer Schweif bemerkt feine Bahn. Der in das Feuer ges | 
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fprigte Wein wird Blut; dreymal entfällt dem Haupte das 
Diaden; die Bildfäulen weinen, und ein jeder wird von biefen 
Vorbedeutungen gerührt. Nur Atreus allein bleibt unbeweglich 
und fich felbft gleich, und hoͤrt nit auf die drohenden Götter 
zu fhreden. Länger will er nicht verweilen, er fpringt wieder 
zu dem Altare, und fhielet mit grimmigen Blicken um fi. 
So irret ein hungriges ZTiegerthier in den Gangetifhen Waͤl⸗ 
deren zwifchen zwey jungen Stieren. Es ift auf den einen Raub 
fo begierig, wie auf den andern, und nur ungewiß, welden 
es zuerſt zerreiffen folle. Jezt bledt es den Nahen auf dieſen; 
jest bledit es ihn auf jenen zurück, und hält feinen Hunger 
in Zweifel, Nicht anders betradhtet der ruchlofe Atreus die 
Schlahtopfer feines verfluchten Zornes, und ſteht bey fih an, 
welches er zuerft, und welches er hernach abthun wolle. Es 
wäre gleichviel, aber doc, ficht er bey fih an, und freuet fid, 
über feine verruchte That zu künfteln. 

Der Ebor. Aber gegen wen braudit er endlih den Stahl 
zuerft? 

Der Erzebler. Das erfte Dpfer — — damit man, ohne 
Zweifel, die kindliche Ehrfurcht nicht vermiffen möge — — 
wird dem Großvater geweihet. Tantalus ift dieſes erfte Opfer. 

Der Chor. Mit welchem Muthe, mit welchem. Gefiäte 
duldete der Jüngling den Tod? 

Der Erzebler. Unbeſorgt für fi felbft fand er da, umd 


verſchwendete Feine Bitte vergebens. Aber der Mürrid ſtieß 


und drüdte fo lange nad, bis fi der Stahl in der Wunde 
verlohr, und die Hand an die Gurgel traf. Da er das Eifen 
zurüdzog, fland der Leihnam; und als er lange gezweifelt hatte, 
ob er auf diefe oder auf jene Seite fallen follte, fiel er endlid 
auf den Better. Boller Wuth riß diefer hierauf den Plifibe: 
nes zum Altare, und ſchickte ihn dem Bruder nad. Cr hieb 
ihm den Hals ab; der Rumpf fiel vor fich nieder, und der 
Kopf rollte mit einem unverftändlichen Häglihen Murmeln auf 
den Boden hin. 

Der Ebor. Nachdem er diefen doppelten Mord vollbradt, 
was that er alsdann? Schonte er des Knabens? Oder haͤufte 
er Verbrechen auf Verbrechen? 


4 
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Der Erzebler. So wie ein Löwe in Armenifhen Wäldern 
mit fiegender Wuth unter den Rindern tobet, und mit bluti⸗ 
gem Nahen, auch nad) geftilltem Hunger, feinen Grimm’ nicht 
ableget; fondern nod hier einen Stier und noch da einen anfällt, 
bis er mit müden Zähnen endlid auch den Kälbern drohet: eben - 
fo wüthet Atreus und ſchwellet vor Zorn. Er bält das vom 
doppelten Morde blutige Cifen, vergißt was für ein ſchwaches 
Kind er zu durchſtoſſen habe, und hohlt weit von dem Körper 
aus. (*) Der Stahl drang in der Bruft cin, und fuhr durch 
den Rüden heraus. Das Kind fiel, Löfchte mit feinem Blute 
das Feuer auf dem Altar, und ftarb an der zwiefachen Wunde. 

Der Chor. Abfcheuliche Lafterthat! 

Der Krzebler. Ihr entſetzet euh? Wenn er bier inne ges 
halten hätte; fo wäre er noch fromm. | 

Der Chor. Was kann noch verruchters in der Natur ges 
finden werden? 

Der Krzebler. Ihr glaubt, es fen das Ende feines Ber: 
brechens? Es ift nur eine Staffel deffelben. 

Der Ebor. Aber was hat er weiter thun können? Er hat 
vielleicht die Leihname den wilden Thieren zu zerreiffen vorge: 
worfen, und ihnen den Holzſtoß verfagt. 

Der Erzebler. Wäre es doch nichts als das! — — — 
Nunmehr folgt eine fehr gräßlihe Beſchreibung, die aber fo 


(°) Die Worte Heiffen in dem Originale: 

Ferrumque gemina caede perfufum tenens, 

Oblitus in quem rueret, infefta manu 

Exegit ultra corpus - - - 
Alle Ausleger übergehen diefe Stelle, und gleichwohl zweifle ih, ob fie von 
allen gehörig ift verftanden worden. Das exigere corpus iſt mir ungemein 
verdächtig. Ich weis wohl, was bey dem Virgil exigere enfem per cor- 
pus beißt; allein ob fchlechtweg exigere corpus eben dieſes heiffen könne, 
daran zweifle ich, und glaube nicht, daß man bey irgend einem Schriftiteller 
ein ähnliches Exempel finden werde. Ich erfühne mich daher, eine Fleine 
Beränderumg zu machen, und anftatt infeſia manu zu lefen infeſiam manum; 
fo daß ultra, welches man vorher abverbialiter nehmen mußte, nunmehr zur 
Präpoſition wird, die zu corpus gehöret. Was aber manum exigere beiffe, 
und daß es gar wohl aushohlen heiffen könne, wird man leicht einfehen. 
Bielleicht könnte auc die Bedeutung, dba exigere verfuchen, probiren 
beißt, bier zu Statten fommen. 

18* 
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edel ift, daß ich meine Lefer damit verfchonen will. Man fieht 
darinne, wie Atreus die todten Körper in Stüden zerhadt; 
wie er einen Theil derfelben an die Spiefle geftedt, und den 
andern in Keflel geworfen, um jene zu braten und diefe zu ko⸗ 
hen; wie das Feuer diefen graufamen Dienft verweigert, und 
wie traurig der fette Rauch davon in die Höhe geftiegen. Der 
Erzebler fügt endlih Hinzu, daß Thyeſt in der Trunkenheit 
wirflih von diefen abfcheulichen Berichten gegeflen; daß ihm oft 
die Biffen in dem Schlunde ftedden geblieben; daß fi) die Sonne, 
obgleich zu fpät, darüber zurüd gezogen; daß Thyeſt fein Un⸗ 
glüd zwar noch nicht kenne, daß es ibm aber ſchwerlich lange 
verborgen bleiben werde. 

Mehr hat der Erzebler nicht zu fagen. Gr gebt alfo wies 
der fort und die vorhin abgegangene Helfte des Chors tritt her: 
ein, ihren Gefang anzuftimmen. Cr enthält lauter Verwunde⸗ 
rung und Entfegen über das Zurücflichen der Sonne. Sie 
wiſſen gar nicht, welcher Urſache fie daſſelbe zufchreiben follen, 
und vermuthen nichts geringers, als daß die Riefen einen neuen 
Sturm auf den Himmel müßten gewagt haben, oder daß gar 
der Untergang der Welt nahe fey. Hieraus alfo, daß fie nicht 
wiffen, daß die Sonne. aus Abfcheu über die Verbrechen des 
Atreus zurüdgeflohen, ift es klar, daß fie bey der vorhergehen⸗ 
den Unterredung nicht können gegenwärtig gewefen ſeyn. Da 
aber doch allerdings der Chor eine unterredende Perfon dabey 
ft, fo muß man entweder einen doppelten Chor annehmen, 

oder, wie ich getban babe, ihn theilen. Es ift erflaunend, daß 
die Kunftrichter folher Schwierigkeiten durchaus nicht mit einem 
Worte gedenken, und alles getban zu haben glauben, wenn 
fie bier ein Wörtchen und da einen Umftand, mit Ausfrahmung 
aller ihrer Gelchrfamkeit, erflären — — Vielleicht könte man 
auch fagen, daß der einzige Corppbäus nur mit dem SErzebler 
gefprodhen, und daß aufler ihm der ganze Chor abgegangen 
feye. Vielleicht könnte man ſich diefermegen unter andern dar⸗ 
auf berufen, daß der Erzehler felbft ihn als eine einzelne Per: 
fon betrachtet und in der einfahen Zahl mit ihm fpridt; als 
Seile 746. 


— — — Sceleris hunc finem putas? 
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Kurz vorber redet er ihn zwar in der vielfachen Zahl an, wenn 
er ihn in der 744. Zeile fragt: exhorruiftis? Allein diefes ex- 
horruiftis wäre fehr leicht in exhorruifti zu verwandeln, weldyes 
ohnedem der Gleichförmigkeit wegen höchſt nöthig if. — — 
Bon dem Chore felbft will ich nicht viel fagen, weil er faft 
aus nichts, als aus poetifchen Blümchen beftehet, die der be: 
fürdtete Untergang der Welt, wie man leicht vermuthen kann, 
reihlih genug darbiethet. Unter andern gebt der Dichter den 
ganzen Thierkreiß durch, und betauert gleihfam ein jedes Zei: 
hen, das nunmehr berabftürzen und in das alte Chaos zurüd 
füllen würde. Zum Schluffe koͤmmt cr wieder auf einige mora= 
liſche Sprüde. „Sp find wir denn, nad einer unzehligen 
„Menge von Sterblien, die, welde man für würdig erfannt 
„bat, von den Trümmern der Welt zerfchmettert zu werden? 
„So find wir es, die auf die lezten Zeiten verfpart wurden? 
„Ad, wie hart ift unfer Schickſal; es fey nun, daß wir die 
„Sonne verlohren, oder fie vertrieben baden! Doch, weg ihr 
„Klagen! weg Furcht! Der ift auf das Leben zu begierig, der 
„nicht einmahl fterben will, wenn die Welt mit ihm untergebt. 
Sünfter Aufzug. | 

Die graufame Mahlzeit ift vorbey. Atreus kann feine ruch⸗ 
loje Freude länger nicht mäßigen, fondern fömmt heraus, ſich 
feinen abfcheuligen Frolodungen zu überlaffen. Diefe find der 
vornehbi@e Inhalt des erfien Auftritts in diefem Aufzuge. Aber 
doch ift er noch nicht zufrieden; er will dem Thyeſt, zum Schluffe 
der Mahlzeit, auch noch das Blut feiner Kinder zu trinfen ge: 
ben. Er befichlt daher feinen Dienern, die Thore des Pallafts 
zu cröfnen, und man fieht in der Entfernung den Thyeſt am 
Zifhe liegen. Atreus hatte bey Zermeglung der Kinder, ihre 
Köpfe zurüce gelegt, um fie dem Vater, bey Eröfnung feines 
Unglüds, zu zeigen. Er freuet ſich ſchon im voraus über die 
Entferbung des Gefichts, mit welcher fie Thyeſt erblicken werde. 
„Das, ſpricht er, muß ich mit anfchn. Ih muß es mit an: - 
„bören, welche Worte fein Schmerz zuerft ausftoffen wird. Ih 
„muß dabey fen, wenn er ſtarr und für Entfegen wie entfech 
„da fichen wird. Das ift die Frucht meiner That! Ih mag 
„ihn nicht fowohl elend feyn, als elend werden fehn. — — 
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Er wird mit Vergnügen gewahr, dag Thyeſt ſchon faſt trun- 
Een fey, und boft daher, daß ihm feine Lift mit dem Blute 
welches er unter alten Wein von einer ftarfen Farbe milden 
wolle, defto cher gelingen werde. — — „Ein ſolches Mahl 
„muß mit einem folden Trunfe beſchloſſen werden. Cr, der 
„tieber mein Blut getrunfen hätte, foll das Blut der Seinen 
„trinken. Hört, ſchon ſtimmt er feftlihe Gefänge an, und iſt 
„feines Verftandes faum mehr mächtig. 

Hier nun kömmt Thyeſt langfam hervor, und fein Gefang 
ift eine Ermunterung feiner felbft, alle traurige Vorftellungen 
fahren zu laffen. „Heitere deine Blicke zur gegenwärtigen Freude 
„auf, und verjage den alten Thyeſt aus deinem Gemüthe! 
„Uber fo find die Elenden! Sie trauen dem Glüde nie, wenn 
„es fie glei wieder anlacht, und freuen fi mit Widerwillen. 
„Welcher ohne Urfache erregter Schmerz verbeutb mir diefen feſt⸗ 
„lichen Tag zu feyern, und befieblt mir, zu weinen? Was ift 
„es, das mir mein Haupt mit frifhen Blumen zu Eränzen nidt 
„erlauben will? Es will nit; es will nit! — Unerwartete 
„Thränen rollen die Wangen berab, und mitten umter meine 
„Worte mifhen fih Seufzer — — Ad, der fein Unglüd ahn: 
„dende Geift verfündiget mit diefen Zeichen ein nahes Leiden! 
„— — Dod mit was für traurigen Erwartungen quälft du 
„did, Unfinniger? Weberlaß Did deinem Bruder voll leichtgläus 
„biger Kiebe! Es fey nun was es fen, fo fürdhteft ducdich ent: 
„weder ohne Grund, oder zu fpät. Gern wollt ich Unglücklicher 
„mid nicht fürchten, aber mein Innerſtes bebet vor Schreden. 
„Schnell firdömet aus den Augen eine Fluth von Zehren, und 
„ſtrömet ohne Urſache. Iſt es Schmerz, oder ift es Furcht? 
„Dder bat auch eine heftige Freude ihre Thränen? 

Nunmehr redet ihn Atreus an: „Laß uns, Bruder, unfere 
„Freude verbinden, diefen glüdlihen Tag würdig zu begehen. 
„Heute wird mein Thron befeftiget; beute wird ein Friede ges 
„fiftet, wie er unferer brüderlichen Treue geziemet. 

Thyeſt. Die reiche Tafel hat mid genung gefättiget; i6 
glühe vom Weine. Aber wie unendlich könnte meine Kreude ver: 
mebret werden, wenn ih mich mit den Meinigen freuen dürfte. 

Atreus. Glaube, daß fie fo gut verwahrt find, als ob du 
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ſie in deinen Armen hielteſt. Sie ſind hier, und werden hier 
bleiben. Von deinen Kindern ſoll dir nichts verlohren gehen. 
Ich will dich ihre Geſichter, die du ſo ſehnlich verlangſt, ſehen 
laſſen; ich will ſie dich alle genieſſen laſſen. Deine Begierde 
ſoll geſättiget werden; fürchte nichts. Sie liegen noch jetzt, mit 
meinen Kindern zugleich, an dem frohen Tiſche; aber man ſoll 
ſie gleich herhohlen. Nimm nur unterdeſſen dieſen unſern Ge⸗ 
ſchlechtsbecher, mit Bacchus Gaben erfüllet, aus meiner Hand — 
Thyeſt vermuthet bey diefen zweydeutigen Meden, noch nichts 
arges. Er greift mit Dankfagung nad den Becher, ihn vor 
dem Angefihte der väterlihen Götter auf eine ewige Liebe aus: 
zuleeren, und ift eben in der Stellung, ihn an den Mund zu 
führen; als feine fuͤrchterliche Ahndungen zunehmen. „Was ift 
„das? die Hand mill nicht gehorchen? die Schwere des Be: 
„chers wächſt und ziebet Die Rechte mit nieder? Sch bringe 
„ibn dem Munde näher, und vergieffe zitternd den Wein, obne 
„die betrogenen Lippen zu neßen. Sieh! ſelbſt der Tiſch fpringt 
„von dem erfhütterten Boden in die Höh! Kaum leuchtet das 
„euer! Die ſchwere öde Luft erftarret ſchrecklich zwiſchen Tag 
„und Naht! Das Fradende Gewölbe des Himmels drohet zu 
„fürzen! Schwarze Schatten verdiden die Finſterniß, und die 
„Naht verbirgt ſich in Naht! Alles Geftirne flieht! Es 
„drohe, was uns audy drobe; nur daß es meinen Bruder, 
„nur daß es meine Kinder verfchone! Auf mein unwürdiges 
„Haupt allein drehe das Wetter los. Ach, jest, jest.gieb mir 
„meine Kinder wieder. 

Arreus. Ich will fie dir geben, und fein Tag foll fie dir 
jemabls wieder rauben. — — Hier muß man fid vorftellen, 
daß Atreus einen Winf giebt, und die zurüd gelegten Häupter 
und Hände der Kinder herbey bringen läßt, unterdeffen daß 
Thyeſt in dem vorigen Tone fortfährt: „Welch ein Aufruhr 
„durchwühlet mein Eingeweide? Was zittert in meinen In⸗ 
„nern? Ah fühle eine ungeduldige Laft, und aus meiner 
„Bruft fteigen Seufzer auf, die nicht meine find. Kommt doch, 
„meine Söhne! Euer unglüdliher Vater ruft euch. Kommt 
„doch! Euer Anbli wird diefen Schmerz verjagen. Hörte ic) fie 
„nicht? Wo fprachen fie! — — Nunmehr find ihre traurigen 
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Ueberbleibſel hier, und Atreus ſiehet ſich an ſeinem erwuͤnſch⸗ 
ten Augenblicke. 

Atreus. Halte deine vaͤterlichen Umarmungen bereit! Hier 
find fie! (indem er fie ibm zeigt.) Erkennſt du deine Söhne? 

Thyeſt. Ic erkenne den Bruder! Erde! und fo eine Schand- 
that fonnteft du auf dir dulden? — — Diefes ift der Anfang 
von den gräßlichften Verwünſchungen feines Bruders und feiner 
ſelbſt. Das ich erkenne den Bruder ift ohne Zweifel ein 
Meifterzug, der alles auf einmal denken läßt, was Thyeſt bier 
kann empfunden haben. Er ſcheinet zwar etwas von einer fpigi- 
gen Gegenrede an fih zu haben, aber gleihwohl muß feine 
Würkung in den Munde des Schaufpielers vortreflich geweſen 
feyn, wenn er das dazu gehörige ftarrende Erſtaunen mit gnug 
Vitterfeit und Abfcheu bat ausdruden können. — — Es fehlt 
fo viel, daß Atreus von den Verwünſchungen feines Bruders 
follte gerührt werden, daß er ihn vielmehr auf die fpöttifchfte 
Art unterbridt: 

Arreus. Nimm fie doch lieber bin, die fo lange begehrten 
Kinder. Dein Bruder verwehrt es dir nicht länger. Genieffe 
fie; Eüffe fie; theile unter alle drey die Zeichen deiner Liebe. 

Thyeſt. War das der Bund? War das die Ausfühnung? 
St das die brüderlihe Treue? So legſt du deinen Haß ab? 
Ich kann dih nun nicht bitten, mir meine Kinder unverlezt zu 
lafien; aber das muß ich dich bitten, ein Bruder den Bruder, 
was du mir, deinem Verbrechen, deinem Haſſe unbefchadet, ver: 
ftatten kanſt. Erlaube mir, ihnen die lezte Pflicht zu erweiſen. 
Gieb mir ihre Körper wieder, und du follft fie fogleih auf dem 
Sceiterhaufen brennen fehen. Ich bitte dich um nichts, was 
ich befigen, fondern um etwas, was ich verlieren will. 

Atreus. Was von deinen Söhnen übrig ift, follft du ha⸗ 
ben; was von ihnen nicht mehr übrig ift, das haft du ſchon. 

Thyeſt. Haft du fie den Vögeln zur Speife binwerfen laſ⸗ 
fen? Dder werden fie zum Fraſſe für wilde Thiere gefpart? 

Atreus. Du felbft haft deine Söhne in ruchloſen Gerich⸗ 

ten genoffen. 
Thyeſt. Das war es, wovor fi) die Götter entfezten! Das 
trieb den Tag in fein oftlihes Thor zurück! In welde Klagen 
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fol ich Elender ausbrehen? Welche Worte foll mein Schmerz 
wählen? Hier ſeh ich. fie, die abgehauene Köpfe und die vom 
gerfchmetterten Arme getrennten Hände! Das war cs, was dem 
bungrigen Water nicht herab wollte! Wie melzet fi das Ein⸗ 
geweide in mir! Der verſchloſſene Greuel tobet und fuchet einen 
Ausgang. Gib mir, Bruder, das von meinem Blute fon 
trunfene Schwerd, um mit dem Eifen meinen Kindern den 
Weg zu Öfnen. Ban verfagt mir das Schwerd?! Sp mag 
denn die hohle Bruft von traurigen Schlägen ertönen. Halt 
ein, Unglüdlidher! Verſchone die Schatten. Wer bat bergleis 
hen Abfcheuligfeit gefehen? Welcher Yenioche auf den rauhen 
Felfen des unmirtbbaren Caucafus? Welcher Procruftes, das 
Schreden der attifhen Gegenden? Ich Vater drüde die Söhne, 
und die Söhne den Vater. Sp fannteft du denn bey deinem 
Verbrechen Feine Maaß? | 

Atreus. Maaß muß man in den Verbrechen halten, wenn 
man fic begebet, nicht aber wenn man fie rächet. Auch das 
ift mir noch zu geringe. Aus den Wunden felbft hätte ich das 
warme Blut in deinen Mund follen flieffen laſſen, damit es 
aus ihren lebendigen Leibern in deinen gefommen wäre. Mein 
Zorn bat mich hintergangen. Ih war zu ſchnell; ich that nichts, 
als daß ich fie mir dem Stahle am Altare niederftieß, und die 
Hausgätter mit diefem ihnen gelobten Dpfer verfühnetee Ich 
trennte die Glieder von den todten Körpern. und bieb fie in 
Heine Stüden. Diefe warf ih in fiedende Keffel, und jene ließ 
ib am langfamen euer braten. Ich hörte fie an dem Spieffe 
sifhen; ich wartete mit eigener Hand das Feuer. Alles diefes 
hätte ihr Vater weit befler thun Eönnen. Meine Rache ift 
falſch ausgeſchlagen. Er bat mit ruchlofem Munde feine Kin: 
der zermalmt; aber er mußte es nicht; aber fie wußten es nicht. 
— — Thyeſt hebt hierauf neue Verwünſchungen an, und als 
les was er von dem Beberrfcher des Himmels bittet, ift dieſes, 
daß er ihn mit dem Heuer feines Bliges verzehren möge. Auf 
diefe einzige Urt Eönne feinen Kindern der legte Dienft, fie zu 
verbrennen, erwiefen werden. Oder wenn Feine Gottheit die 
Ruchloſen zerfchmettern wolle, fo wünſcht er, daß wenigſtens 
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die Sonne niemals wieder zurüdfehren, fondern eine cwige 
Nacht diefe unmenſchlichen Verbrechen bededlen möge. 

Areus. Nun preife ich meine Hände! Nun babe ich die 
Palme errungen! Meine LZafter wären umfonft, wenn es did 
nit fo ſchmerzte. Nun dünket mich, werden mir Kinder ge 
bohren. Nun dünfet mid, dem keuſchen Ehebette die verlegte 
Treue wiedergegeben zu haben. 

Thyeſt. Was hatten aber die Kinder verbrocden? 

Arreus. Daß fie deine Kinder waren. 

Thyeſt. Dem Bater feine Söhne — — 

Atreus. 3a, und was mich freuet, feine gewiffen Söhne. 

Thyeſt. Euch ruf ih an, ihr Schußgötter der Srommen — 

Atreus. Warum nicht lieber die Schußgätter der Ehen? 

Thyeſt. Wer vergilt Verbrechen mit Verbrechen? 

Arreus. Ich weiß, worüber du klagſt. Es ſchmerzt dich, 
daß ich dir mit dem Verbrechen zuvorgefommen bin. Nicht das 
geht dir nahe, dag du diefe gräßliche Mahlzeit genoffen, fondern 
daß du fie nicht zubereitet. Du batteft im Sinne, deinem un: 
wiffenden Bruder gleihe Gerichte vorzufegen, und mit Hülfe 
der Mutter, meine Kinder eines ähnlichen Todes fterben zu 
laffen; wenn du fie nur nicht für deine gehalten hätteft. 
| Thyeſt. Die Götter werden Rächer feyn; und diefen über: 

geben did) meine MWünfche zur Strafe. 

Arreus. Und dih zu ftrafen, will ih deinen Kindern 
überlaffen. 

Beurtbeilung des Thyeft. 

So ſchließt ſich dieſes ſchreckliche Trauerfpiel, deſſen bloffer 
Inhalt, wenn er auch noch ſo trocken erzehlt wird, ſchon Ent⸗ 
ſetzen erwecken muß. Die Fabel iſt einfach, und ohne alle Epi⸗ 
ſoden, von welchen die alten tragiſchen Dichter überhaupt keine 
Freunde waren. Sie führten den Faden ihrer Handlung gerade 
aus, und verlieſſen ſich auf ihre Kunſt, ohne viele Verwick⸗ 
lung, fünf Acte mit nichts zu füllen, als was nothwendig zu 
ihrem Zwecke gehoͤrte. 

Atreus will ſich an ſeinem Bruder rächen; er macht einen 
Anſchlag; der Anſchlag gelingt, und Atreus rächet ſich. Das 
iſt es alle; aber bleibt deswegen irgendwo unſere Aufmerkſam⸗ 
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feit müßig? Es ift wahr, der Alte macht wenig Scenen; allein 
wer bat es uns denn befohlen, derfelben in jeden Aufzuge fo 
eine Menge zu mahen? Wir ftrengen das Gedähtniß unferer 
Zubörer oft auf eine übermäßige Art an; wir häufen Verwir⸗ 
rung auf Verwirrung, Erjchlung auf Erzeblung, und vergeffen 
es, fo zu reden mit Fleiß, daß man nicht viel denfen muß, 
wenn man viel empfinden fol. Wenn der Verftand arbeitet, 
fo rubet das Herz; und wenn fi das Herz zu zeigen bat, 
fo muß der Verſtand ruhen Finnen. — — Die Nahe des 
Atreus ift fo unmenfhlih, daß der Dichter eine Art von Bor: 
bereitung nöthig befunden hat, fie glaubwürdig genug zu mas 
hen. Aus diefem Gefichtspunete muß man den ganzen .erften 
Aufzug betrachten, in welchem er den Schatten des Tantalus 
und die Furie nur deswegen einführet, damit Atreus von et: 
was mehr, als von der Wuth und Rahfuht feines Herzens, 
getrieben zu werden fcheine. Ein Theil der Hölle und das Schid: 
fal des Pelopeifhen Haufes muß ihn zu den Verbrechen gleich: 
fam zwingen, die alle Natur auf eine fo gewaltige Art über: 
fchreiten. Zu der Handlung feldft trägt diefer Aufzug fonft gar 
nichts bey, und das Trauerfpiel würde eben fo vollftändig feyn, 
wenn es auch erft bey dem zweyten Aufzuge feinen Anfang 
nähme. Ich werde weiter unten noch cine andere Anmerkung 
hierüber mahen — — Die Einheit des Drts bat der Dichter 
glücklich beobachtet. Er läßt alles vor dem Eniglihen Pallafte 
vor fih geben, und nur in dem legten Aufzuge wird diefer Drt 
gleihfam erweitert, indem fi der Pallaft felbft dfnet, und den 
Thyeſt an der Tafel zeiget. Es muß diefes ein ganz anderer 
Anblick gewefen feyn, als wenn ein jegiger Dichter in gleichen 
Fällen den bintern Vorhang muß aufjiehen laſſen. Nur wolte 
ih, daß der Römer bey diefer prächtigen Ausfiht in einen ftarf 
erleuchteten Speifefaal des Pallafts, ein wenig mehr Kunft an: 
gebracht hätte. Atreus ift drauffen vor dem Pallafte, und giebt 
felbft den Befehl ihn zu Öfnen: (3. 901.) 
turba famularis fores 
Templi relaxa; feſta patefiat domus. 

Warum befichlt er aber diefes? Der Zufhauer wegen, ohne 
Zweifel, und wenn feine Zufchauer da wären, fo würde er viel: 
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leicht ohne diefe weite Cröfnung zu feinem Bruder hinein ge: 
gangen feyn. Ich würde es viel lieber fehen, wenn der Pallaft 
gleich) vom Anfange des Aufzuges geöfnet wäre; Atreus Fünte 
in der Entfernung doch wohl noch fagen, mas er wollte, ohne 
von dem Thyeft gehört zu werden. Sp gut fi) diefes bey der 
legten Helfte feiner Rede thun ließ, chen fo gut hätte es auch 
bey der erften gefhehen Fönnen. — — Es wäre gut, wenn 
ih bey der Einheit der Zeit, weiter nichts als nur eben fo 
eine Kleinigkeit zu erinnern hätte. Allein bier wird man mit 
dem Dichter weniger zufrieden feyn koͤnnen. Gr fegt den An- 
fang feines Stücks noch vor den Anbrud des Tages, und mußte 
nothwendig einen Theil der Naht zu Hülfe nehmen, weil er 
Geifter wollte erfheinen laffen, und diefe, nad der Meinung 
der Heiden, am Tage nicht erfcheinen durften. Die legten 
Worte, melde die Furie zu dem Schatten des Tantalus fagt, 
zeigen es deutlich genug: 
En ipfe Titan dubitat, an jubeat fequr, 
Cogatque habenis ire periturum diem. 

Die Sonne alfo geht eben auf, als die Geifter von der Bühne 
verſchwinden, und die Beratbfchlagungen des Atreus in dem 
zweyten Aufzuge fallen am früheften Morgen vor. Alles diefes 
bat feine Richtigkeit. Aber nunmehr kömmt ein Punet, bey 
welchem es mehr wird zu bedenfen geben. Am Ende des zwey⸗ 
ten Aufzuges beſchließt Arreus feine Söhne, den Menelaus 
und Agamemnon, an den Thyeſt abzuſchicken; und zu Anfange 
deg dritten Aufzuges erſcheinet Thyeft bereits mit feinen Soͤh⸗ 
. nen. Was muß alfo in dem Ziwifchenraume vorgefallen feyn? 
Arreus bat feinen Söhnen das Gefhäfte aufgetragen; fie haben 
es über fi genommen; fie haben den Thyeſt aufgefucht; fie 
haben ihn gefunden; fie haben ihn überredet; er macht fi auf 
den Weg; er ift da. Und wic viel Zeit fan man auf diefes 
alles rechnen? Wir wollen es gleich fehen. Im vierten Auf: 
zuge, nachdem Atreus den Thyeſt empfangen, nachdem er ihm 
alle Schmeidheleyen einer verftellten Ausföhnung gemacht, nad; 
dem er ihm den koͤniglichen Purpur umlegen laſſen, nachdem 
er fein graufames Dpfer vollzogen, nachdem er das unmenſch⸗ 
lie Mahl zubereitet, nach allem diefen, fage ich, ift es, wenn 
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die Sonne vor Entfegen zurüde flieht, eben Mittag. Der Dich⸗ 
ter giebt dieſen Zeitpunet in der 777ten Zeile: 

O Phebe patiens, fugeris retro licet, 

Mediogue ruptum merferis cœlo diem &c. 
und in der 792ten 

— — — quo verfis iter 

Medioque diem perdis Olympo? 
felbft an. Iſt es num aber da Mittag, fo muß Thyeſt nod 
einige Stunden vor Mittage angefommen feyn. Einige Stun⸗ 
den nah Sonnen» Yufgang ward er gehoblt; und nun urtheile 
man felbft, wie viel Stunden zu obigem Zwifhen-Raume übrig 
bleiben. Die natürlidfte Entfehuldigung, die einem hiebey ein: 
fallen kann, ift diefe, daß man fagte, Thyeſt müfle fih ganz 
in der Nähe aufgehalten haben; aber auch mit diefer Nähe 
wird nicht alles gehoben feyn. Und wie nahe ift er denn würf: 
lih geweſen? Ih finde in dem ganzen Stüde zwey Stellen, 
aus welden ſich diefer Umftand einigermaaffen beftimmen läßt. 
Die erfte find die Worte des Atreus, 3. 297. 

— — relictis exul hofpitiis vagus 

Regno ut miferias mutet &c. 
Wenn bier hofpitia einen Aufenthalt in ganz fremden Ländern, 
und exul einen, der fi auffer feinem Vaterlande aufhält, be: 
deuten foll, fo wird die vorgebradte Schwierigkeit nicht ver: 
ringert, fondern unendlich vergröffer.. Nicht Argos allein; der 
ganze Peloponnefus gehörte dem Arreus, und hatte dem Thyeſt 
gehört, fo lange er mit feinem Bruder zugleich regierte. Soll 
fih diefer alfo aufferhalb demfelben befunden haben, fo fonnte 
er nicht in einigen Stunden, fondern faum in einigen Tagen 
berbey gefchaft werden. Doch die andere Stelle (3. 412. u. f.) 
wird zeigen, daß man die erfte in einem engern Berftande neh⸗ 
men müfle. Thyeſt fagt zu fich felbft: 

— — — repete [ylveftres fugas, 

Saltusque denfos potius, & mixtam feris, 

Similemque vitam. — — 
Er bielt fi alfo nur in Wäldern verborgen, die freylid nicht 
allzuweit, aber auch nicht allzunabe fern durften. Und in dies 
fen mögen ihn die Söhne des Atreus geſucht und auch ſogleich 
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gefunden haben, fo unwahrſcheinlich es auch ift, daß fi ein 
Dann, der fih einmal verbergen muß, nicht beſſer verbergen 
werde. Dennoh wird man ſchwerlich die fchleunige Ankunft 
deffelben fo leicht begreifen fünnen, als man fie, ohne anftößig 
zu ſeyn, begreifen ſollte. Ih will mid bierbey nicht länger 
aufhalten, fondern nur noch ein Wort von den Charafteren 
fagen. — — Sie find ohne Zweifel fo vollfommen ausgedrudt, 
dag man wegen feines einzigen in Ungewißheit bleiben kann. 
Die Abftehungen, in welde übrigens der Dichter die beyden 
Brüder geſetzt bat, ift unvergleihlid. Sn dem Atreus fieht 
man einen Unmenfhen, der auf nihts als Rache denft, und 
in dem Thyeſt eines von den redhtfchaffenen Herzen, die fich 
durdy den geringften Anfchein von Güte hintergehen laflen, auch 
wenn ihnen die Vernunft nody fo viel Urſachen, nicht allzuleicht: 
gläubig zu ſeyn, darbietbet. Was für zärtlihe und edele Ge: 
danfen Auflert er, da er fih auf einmal blos deswegen für 
ſchuldig erfennet, weil fein Bruder ſich jegt fo gütig gegen ihn 
erzeige. Und was für eine beforgte Liebe für diefen ruchloſen 
Bruder verräth die einzige Wendung, da er eben fein Unglüd 
erfahren foll, weldes durdy die ganze Natur ein fchredliches 
Entfegen verbreitet, und noch fagt: 

| — — quicquid eft, fratri precor 

Gnatisque parcat; omnis in vile hoc caput 

Abeat procella — — 

Aber nun möchte ih wiffen, warum der Dichter diefen vortref: 
lihen Charakter dur einen Zug bat fhänden müflen, der den 
Thyeſt zu nichts geringern, als zu einem Gottesleugner macht? 

— — & patrios deos 

(Si funt tamen dii) cerno — — 

Diefes find faft feine erften Worte, -und ich geftche es ganz 
gern, daß, als ich fie zuerft las, ich mir einen fehr abfcheulichen 
Thyeſt verſprach. 

Von andern alten Trauerfpielen dieſes Inhalts. 

Das Altertum bat mehr als eine Tragödie von der ab⸗ 
(heulihen Rache des Atreus gehabt, ob gleich nicht mehr als 
diefe einzige auf uns gefommen ift. Unter den Griechen hatten 
Agathon, Nikomachus von Athen, Theognis, (nicht aber 
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der Sittendidter,) Kleophon, und andere diefen Stof bearbei: 
tet; vornehmlich aber SEuripides, welchen ich zuerft hätte nen: 
nen follen. Wenn uns das Stüd diefes Meifters übrig geblie- 
ben wäre, fo würden wir vielleicht fehen, daß ihm der Römer 
verfchiedenes abgeborgt habe. Doc auch in feiner eigenen Sprache 
bat es ibm bier nit an Muftern, wenigftens nicht an Vor⸗ 
gängern gefeblet, deren vielleicht jeder einen von den Griechen 
nachgeahmet hatte. Nonius und Seftus führen einen Thyeſt des 
Ennius an; Sulgentius, einen Thyeft des Pacuvins; Cenforis 
nus einen Thyeft des Sunius Bracchus; und Buintilian einen 
von dem &. Darius. Wenn man dem Donat und Servius 
glauben darf, fo ift der eigentlihe Verfaſſer diefes legtern Virgil 
gewefen. Er foll mit der Frau des &. Darius ein wenig vertraut 
gelebt, und ihr fein Stüd gegeben haben. Won der Frau habe 
es der Mann befommen, und diefer babe es alsdann unter 
feinem eigenen Namen öffentlich abgelefen. Virgil ſelbſt foll 
auf diefe Begebenheit mit folgender Zeile in feinen Hirtenge⸗ 
dichten zielen: | 

Quem mea carmivibus meruiffet filtula caprum. 
Wenn aber die Begebenheit eben fo ungemwiß ift, als die An- 
fpielung, fo fann man fie ganz fiher unter diejenigen Maͤhrchen 
rechnen, welche der Neid fo gar gern auf die Rechnung groffer 
Beifter ſchreibet. — — Doch nit diejenigen Stüde allein, 
welhe den Namen Thyeſt führen, gehören hieber, fondern auch 
diejenigen, welde man unter der Benennung Atreus angezogen 
findet, und vielleiht auch wohl die, weldhe die Pelopiden über: 
fhrieben waren. Unter dem erftern Titel bat unter andern 
C. Attius ein Trauerfpiel verfertiget, deflen Nonius und Prifs 
cian gedenken. Aus den wenigen Zeilen, die fie daraus ans 
führen, fann man nicht umdeutlich fchlieffen, daß es mit unferm 
Thyeſt viel Gleichheit gehabt haben müffe. Ueber eine Stelle 
aber daraus kann ich nicht unterlaffen, bier eine Anmerkung 
zu machen. Sie fömmt bey dem Nonius unter dem Worte 
vefei vor, und ift dieſe: 

Ne cum Tyranno quisquam epulandi gratia 

Accumbat menfam, aut eandem vefcatur dapem. 
Ich weiß nicht, ob ich der einzige fenn werde, dem es ein we⸗ 
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nig wunderbar vorgekommen, daß Thyeſt bey einem oͤffentlichen 
Mahle ganz allein von den abſcheulichen Gerichten habe eſſen 
können. Haben andere mit ihm zu Tiſche gelegen, und ſie ſind 
ihm nur allein vorgeſetzt worden, ſo hat er ja natürlicher Weiſe 
müffen Verdacht faſſen. Hat ibm aber niemand an der Tafel 
Geſellſchaft geleiftet, wie es in unferm obigen Stüde zu ſeyn 
ſcheinet, wo nicht einmal Atreus mit ihm fpeifet, fo bat ja diefe 
Abfonderung nothwendig auch Gedanken erregen müſſen. Diefe 
Schwierigkeit alfo hatte der alte Attius vielleiht, wer weiß 
dur welchen glüdlihen Cinfall, gehoben. Wenigftens find 
die angeführten Worte ein ausdrücklicher Befehl, daß fi nie 
mand mit dem Thyeſt zu Tiſche legen, nody mit ihm von eben 
denfelben Gerichten efien ſolle. ine Urſache diefes Befehls 
wird er ohne Zweifel auch angeführet haben, und zwar eine 
ſolche, die allem Argwohne wegen der wahren Urfache vorzubeu: 
gen fähig war. Denn ohne dieſe wäre der bloffe Befehl noch 
weit ſchlimmer, als das völlige Stillſchweigen über den bedenk⸗ 
lihen Umftand gewefen; wie ein jeder auch ohne mein Erinnern 
leicht einfehen wird. 

Woabrfcheinliher Beweis, Daß der rafende Herkules und 

der Thyeſt einen Derfaffer haben. 

Es ift bier noch nicht der Drt, zu zeigen, wen eigentlich 
das eine und das andere dieſer zwey Trauerfpiele von alten 
Schriftftellern beugelegt worden. Ich will thun als ob man gar 
feine Zeugniffe hätte, und bloß aus ihren innern Kennzeichen 
fo viel zu ſchlieſſen ſuchen, als in der Kolge nöthig feyn wird, 
ein jedes von den zehn Stüden fenntlih genug zu machen, um 

„es mit Einſicht diefem oder jenem beylegen zu können. Drey 
Stüde find es, welche im Thyeſt eben denfelben Zerfafler ver: 
tatben, den man im rafenden Zerkules hat fennen lernen; die 
Schreibart, die Kunft, die Fehler. Die Schreibart ift in bey: 
den Stüden gleih Furz, glei ſtark, gleich Fühn, gleich ge: 
ſucht. Es herrſcht durchaus einerley tragifher Pomp darinne; 
einerley Wohlklang und einerley Art der Fügung. Alles diefes 
läßt fih ohne Mühe entdeden, und. will man diefe Unterfuchuug 
ins Kleine treiben, fo wird man auch gar leicht gewiffe Worte 
antreffen, bie dem Berfafler fo eigentbümlich find, daß man fie 
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ſchwerlich anderwärts wiederhohlt finden kann, ohne ſich zu über: 
reden, daß fie wohl das einemal wie das andere aus chen der: 
ſelben Feder koͤnnten gefloffen feyn. Ich will eine einzige Probe 
von folden Worten anführen. Man halte den 1193ten Bers 
des Herkules: ' 

Quid hoc? manus refugit: hic errat fcelus. 
gegen den A73ten des Thyeſt: 

Rogat? timendum elt: errat hic aliquis dolus. s 
Findet man nicht in beyden Stellen ein fehr gewöhnliches Wort 
in einer fehr ungewöhnlichen Bedeutung gebraucht? Errare ifl 
bier beydesmal fo viel als fubelfe, und idy wenigftens kann mid) 
nicht erinnern, es bey irgend cinem andern Schriftfteller in chen 
diefem Verſtande gelefen zu haben. Jedoch ih will dergleichen 
grammatifhe Anmerkungen denjenigen überlaffen, welchen fie 
eigentlich zugehören, und mid zu dem zweyten Puncte wenden. 
Ueberbaupt zwar wird man die Anmerkung ſchon oben mit mir 
gemacht haben, daß fi in der Defonomie des Thyeſt weniger 
Kunft zeigt, als in dem xafenden w„Serkules; gleichwohl aber 
ift in beyden ein gewiſſer KRunftgrif angebradt, an welchem 
man die Hand ihres Meifters erfennet. Ich finde diefen Kunft: 
grif in dem erften Aufzuge ſowohl des einen, als des andern, 
und hier ift es, wo ich die oben ‚verfprodhene Anmerkung dar: 
über beybringen will. Die Juno, welde in dem Berkules die 
Bühne eröfnet, bat ungemein viel ähnliches mit dem Tantalus 
und der Megaͤra, welche es im Thyeft thun. Beyde find als 
eine Art von Prologen anzufchen; ih fage ald eine Art, um 
fie von den gewöhnlichen Prologen bey den Alten zu unterfcheis 
den, die zu nichts als zur Erflärung des Inhalts beftimmt was 
ren, und mehr den Mangel der Kunft, als die Kunft verrathen. 
Der römifche Dichter hatte feine Stüde fo eingerichtet, daß fie 
aus ſich felbft fattfam verftändlid waren, und jener einleitenden 
Vorerinnerungen gar wohl entbehren fonnten; wie es denn ofs 
fenbar ift, daß das eine wie das andre audy ohne die erften 
Aufzüge ganz feyn würde Nur gewiffe Wahrſcheinlichkeiten 
würden beyden ohne diefelben fehlen, die ihnen zwey verfchiedene 
Schriftfteller wohl ſchwerlich auf eine und eben Diefelbe Art 
möchten gegeben haben. In dem Berkules würde, wie wir 

Leffings Werke IV. 19 








290 Theatraliſche Bibliothek. 


fhon geſehen, ohne die vorläufige Einführung der Juno die 
Einheit der Handlung gelitten haben; und im Thyeſt, ohne die 
Vorbereitung der Aurie, die innere Wahrfcheinlichfeit der Hand: 
lung, fo fchr aud die Wahrheit derfelben durch die Gefchichte 
auffer allem Zweifel gefegt feyn konnte. Diefe Gleichheit nun, 
die erften Aufzüge zu etwas mehr als zu bloffen trocknen hiſto⸗ 
rifhen Einleitungen, weldes fie in den meiften alten Trauer: 
fpielen find, zu maden, und durch fie einem etwanigen Tadel 
. zuvorzulommen, beweifet, follte id meinen, fo ziemlich einerley 
Denkungsart, die fih in befondern Vergleichungen noch deutli⸗ 
der zeigen muß. Zum Erempel, in Schilderung der Charaktere 
ift der Verfaffer des Zerkules vollfommen der Verfaſſer des 
Thyeſt. Man erinnere fid) aus jenem des Lycus und aus die: 
jem des Arreus. Es find nicht nur beydes Tyrannen, fendern 
au beydes Tyrannen von einerley Grundfägen, welches fie 
ſchwerlich ſeyn würden, wenn es nicht die wiederholten Einfälle 
eben defielben Dichters wären. Cycus fagt: 

Qui morte cunetos luere fupplicium jubet, 

Nefeit Tyrannus effe. Diverfa irroga, 

Miferum veta perire, felicem jube. 
Und Atreus fagt: 

De fine pœnæ loqueris, ego poenam volo. 

Perimat tyrannus lenis: in regno meo 

Mors impetratur. 
Diefe Gedanken Fünnten, ohne Zweifel, einander nicht glei: 
her ſeyn, und nur der Verfaſſer felbft kann das Recht haben, 
ſich auf eine folde Art auszuſchreiben. Ein Nachahmer aber 
läßt fi Bier, auch um deswillen, nicht vermuthen, weil auffer- 
dem weder der Dichter des Zerkules noch der Dichter des Thyeſt, 
als zwey verſchiedene Dichter betrachtet, an Sinnfprücen und 
fhönen Gedanken fo arm find, daß einer dem andern. ein fol: 
des Blümchen bätte flehlen dürfen — — Der dritte Punet, 
in welchem ich beyde Stüde fehr ähnlich finde, find ihre Fehler. 
Als einen der größten bat man die häufigen Befchreibungen 
bereits angemerft. Wan vergleihe aber nur die Beſchreibung 
des unterirdiſchen Reichs und der Thaten des Herkules, in dem 
dritten Aufzuge dieſes Trauerſpiels, etwas umſtändlicher mit der 
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Beichreibung des geheiligten Hanns, im vierten Aufzuge des 
Thyeſt, fo wird man ohne Schwierigkeit in beyden Schildereyen 
eben denfelben Pinfel, eben diefelben Karben entdecken. Beyde 
übrigens ftehen auch vollfommen, die eine fo wohl als die an- 
dre, ganz an der unrechten Stelle, und die Begierde zu mahlen 
muß bey dem Dichter aufferordentlih groß geweſen feyn, daß 
er fie mwenigftens nicht bis zur gelegenen Zeit bat mäßigen koͤn⸗ 
nen. Ein andrer Fehler in unfern zwey Trauerfpielen, ift die 
Öftere Ausfrahmung einer gimlich gefuchten geographiſchen und 
aftronomifchen Gelehrſamkeit. An einem Orte in dem Herkules 
babe ich den Dichter zwar dieferwegen gegen den P. Brumoy 
vertheidiget; (fiebe oben S. 250. 251.) allein man muß nicht 
glauben, daß ich das, was einmal fehr wohl zu entfchuldigen 
war, auch an allen andern Orten gut beiffen wolle. Sch brauche 
diefes bier nicht weitläuftiger auszuführen, weil ih mich, in eis 
ner fo deutlihen Sache, ficher auf die Unterfheidungsfraft der 
Leſer verlaffen Fann, und weil es überhaupt hier bloß auf die 
Gleichheit der Stellen, nicht aber auf ihren innern Werth an: 
koͤmmt. Man halte alfo folgendes aus dem Berkules: 

Quis Tanais, aut quis Nilus, aut quis Perfica 

Violentus unda Tigris, aut Rhenus ferox 

Tagusve Ibera turbidus gaza fluene 

Abluere dextram poterit? 
gegen folgende aus dem Thyeſt: 

Quznam ifta regio et, Argos & Sparte pios 

Sortita fratres? & maris gemini premens 

Fauces Corinthus? an feris Iſter fugam 

Pr&bens Alanis? an fub æterna nive 

Hyrcana tellus? an vagi paſſim Scythe? 
befonder8 aber den Chor des vierten Aufzuges im Thyeſt gegen 
den Anfang des Serkules; und man wird fi hoffentlich, alle 
angeführte Umftände zufammen genommen, Fein Bedenken machen, 
beyde Trauerſpiele einem Verfaſſer zuzuſchreiben. 
Von neuern Trauerſpielen, welche die Aufſchrift Thyeſt fuͤhren. 

Auf dem italiänifhen Theater ſtoͤßt ung bier abermal Aud. 
Dolce auf, welcher den lateinifhen Thyeſt nach feiner Art 
in Verſen überfegt bat. Delrio fagt von ihm: italice tragee- 
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diam Thyeftem non ineleganter Ludovicus Duleis compofuit; 
und ſcheint alfo die Arbeit des Staliäners mehr für etwas ihm 
eignes, als für eine Ueberfegung zu halten. Als eine folde 
mag fie auch wohl fehr untreu gerathen feyn, indem ihm, wie 
Brumoy anmerft, fo gar das oben gerühmte agnofco fratrem ent: 
wiſcht iſt; deffen Nachdruck er entweder nicht eingeſehen, oder 
in feine Sprade nicht Überzutragen gewuft hat. — — Bon 
der franzöfiihen Bühne haben wir ſchon bey Gelegenheit des 
Herkules, aud den Thyeſt des Roland Briſſet angeführet; er 
ift mit Chören, und wird alfo ſchwerlich etwas anders fen, 
als eine ſchlechte Lieberfegung, wie fie es zu feiner Zeit alle wa: 
ren. Außer diefem bat auch ein gewifler Montleon 1633 einen 
Thyeſt druden laſſen. Defgleihen will man von einem Thyeft 
des Pouflet de Montauban mwiffen, der fih aber nicht in der 
Sammlung feiner Schaufpiele (von 4654 in 12mo) befindet. 
Man kennt diefen Montauban als einen Freund des Racine, 
des Defpreaur und Ebapelle, und behauptet fo gar, daß er 
mit an des erftern Luftfpiele Ics Plaideurs arbeiten helfen. Doch 
alle diefe drey franzöfifhen Schriftfteller haben des Ruhms ver: 
fehlt, den ein neuer Dichter aus ihrem Wolfe in diefen Schran- 
fen erwerben follte. Ic würde mir daher einen groffen Fehler 
der Unterlaffung vorzumerfen haben, wenn idy nicht 

Von dem Atreus und Thyeſt des Altern Brn. von Erebillon 
etwas umftändliher handelte. Diefer fhöne Geift, welcher, fo 
zureden, mit dem Hr. von Sontenelle um die Wette Iebt, kann, 
wenn er will, auf den 29ten December diefes Jahres, fein thea- 
tralifches Jubiläum feyern. An diefem Tage nehmlich, vor funf- 
zig Zahren, ward fein erſtes Trauerfpiel in Paris zum erften: 
male aufgeführt. Es mar diefes fein Jdomeneus, mit welchem 
er Benfall genug erbielt, um fi aufmuntern zu laffen, der 
Tragödie, die damals in einer Art von Entfräftung ganz dar: 
nieder lag, in feiner Perfon einen neuen würdigen Dichter zu 
verſchaffen. Die unnahabmlihen Werke des Eorneille und des 
Racine brachten alle, welche eben diefe Bahn durchlaufen mol: 
len, zur Bewunderung nicht minder, als zur Verzweiflung. Sie 
waren unfähig diefen groffen Meiftern zu folgen, und gaben 
ſich alfo nur mit den Heinen Theilen diefer Dichtungsart ab. Eis 
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nige mehr fhimmernde als natürliche Stellungen, einige ziemlich 
wohl ausgedrüdte Verſe, machten den ganzen Werth ihrer Ge: 
dichte aus. Uebrigens war weder glüdlihe Wahl des Stofs, 
noch funftreihe Einrichtung darinnen zu fpüren; die Charaktere 
waren entweder falfch, oder verfehlt; die Verfification war Bart 
und proſaiſch. Das ift der wahre Abriß der Stüde, welche 
eine Madempifelle Sarbier, ein Ia Brange: Chancel, ein Be: 
lin, ein Pellegrin, ein Nadal, und andere von diefem Schlage, 
lieferten. Unter diefen war alfo Erebillon gleih Anfangs eine 
fehr wichtige Erfheinung, und man muß es ihm zugeftehen, daß 
er die Erwartung, die man von ihm hatte, nicht täuſchte. Man 
will fogar behaupten, daß er fi) auf dem neuen Wege, wel: 
hen er erwehlte, kühnlich zwifchen den Eorneille und Racine zu 
fegen gewußt babe. Es ift mein Vorſaz nicht, diefen Lobſpruch 
bier zu unterfuchen, wo ich mid) allein mit feinem Atreus und 
Thyeſt befhäftigen will. Dieſem Trauerfpiele bat er zum Theil 
dasjenige Beywort zu danken, durch weldyes ihn feine Landsleute 
vorzüglich zu charafterifiren pflegen. So wie ihnen Eorneille der 
groffe, Racine der zaͤrtliche, Voltaire der prächtige heißt: fo 
beißt ihnen Erebillon der fchredliche. Wer follte alfo nicht ver: 
muthen, daß er ein fehr flarfer und fühner Eopifte des lateinischen 
Thyeſt feyn werde? Unter feiner Nation wenigftens mangelt es 
an Schriftftellern nicht, (3. E. der Verfaffer des Dictionaire porta- 
tif des Theatres,) welche mit. ausdrüdlihen Worten fügen: 
Ce cruel fujet, traitd par Seneque, n’a pas &t& adouci par Mr. 
de Crebillon, Wie ſehr ſich diefe Herren aber betriegen, wer: 
den wir bald fehen. Es ift wahrſcheinlich genug, daß fie das 
lateiniſche Driginal gar nicht mögen gelefen haben; aber aud 
alsdenn hätten fie nicht nöthig gehabt, die Wahrheit fo weit 
zu verfehlen, wenn fie nur bey dem eignen Geftändniffe des 
Hrn. Erebillon geblieben wären. Er ift mit dem ganzen Stoffe 
auf eine fehr eigenmädhtige Art umgegangen, und bat fo viel 
Veränderungen damit vorgenommen, daß ich fie nothwendig 
vorher anzeigen muß, che man einen Heinen Auszug aus feinem 
Stüde wird verftehen können. Die Zeit der Handlung fegt er 
zwanzig Jahr nad) dem Werbrechen des Thyeſt, welcher die 
Aerope feinem Bruder, vor dem Altare weg, muß geraubt ha⸗ 
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ben. Er nime an, Atreus babe zwar feine entiwandte Ge: 
mablin durh Gewalt wieder befommen, und ſey entſchloſſen 
gewefen, fie dem ohngeachtet feiner Liebe zu würdigen. Allein 
diefe habe fih mir dem Thyeſt ſchon zu weit eingelaflen gehabt 
und einen Sohn zur Welt gebracht, den ſich jener nicht zueignen 
können. Der erzürnte Atreus habe ihr darauf Gift beubringen 
laffen, und es felbft aus einem ihrer Briefe erfehen, daß Thyeft 
der Vater ihres Sohnes fen, welchen der Dichter, nad Maß: 
gebung der Geſchichte, Pliftbenes nennet. Gleihwohl habe 
Atreus diefen Prinz als fein eignes Kind auferziehen laſſen, 
in dem feften Worfage, ibn Fünftig zu dem Werkzeuge feiner 
Nahe zu machen. Thyeſt fey unterdeffen nad Athen geflohen, 
wo er Schuß gefunden und eine andre Gemahlin genommen 
babe, mit welcher er eine Tochter, Namens Theodamia, ge: 
jeugt. Atreus, der nunmehr geglaubet, daß Pliffbenes, als 
ein Süngling von zwanzig Jahren, der ſich in verſchiedenen 
Heldzügen fchon rühmlich hervor gethan, reif genug fen, der 
Mörder feines Vaters zu werden, babe mit dem Könige von 
Athen heimlicdye Unterhandlung gepflogen, und das Verſprechen 
von ibm erhalten, daß er. feinen Bruder ausgeliefert befommen 
folle, nur müſſe er felbft vor Achen fommen, und mit Gewalt 
darauf zu dringen fcheinen. Atreus geht alfo ſogleich mit einer 
Flotte von Argos aus, die er den Lauf auf die Inſel Euboͤa 
nehmen läßt, damit Thyeft nicht zu zeitig von feinem Vorha⸗ 
ben Nachricht befommen, und ſich aus dem Staube machen 
möge. Bon Euboͤa aus will er alsdenn plöglicy wicder zurück⸗ 
fegeln und vor Athen feyn, che es ſich jemand verſehen koͤnne. 
Doch diefer Vorficht ungeachtet, erfährt Thyeſt das ihm dro- 
bende Unglück; flüchtet nebft feiner Tochter auf einem Schiffe 
aus Athen fort, und will ſich während der Abweſenheit feines 
Bruders, wieder in Argos feft fegen, um den Atreus durd 
diefe Diverfion wmenigftens zu nöthigen, von der Belagerung 
Athens abzuftehen. Allein das Unglüd verfolgt ihn, und wirft 
ibn dur Sturm zu eben der Zeit gegen die Inſel Euboea, als 
Atreus wegen wiedrigen Windes mit feiner Flotte noch vor derfel: 
ben liegen muß. Hier wird er und Theodamie von dem Pliftbe: 
‚nes feldft, unerfannter Weiſe, aus dem Waſſer gerettet; und 
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nun müßte man die franzöfifihe Tragödie ganz und gar nicht 
fennen, wenn man etwas ‘anders vermuthen könnte, als daß ſich 
der Bruder in feine Stiefſchweſter werde verliebt haben. Richtig! 
Unter diefen Umftänden fängt das Trauerfpiel an, welches, 
Dank fey unter andern dem Schiffbruche, nunmehr zu Ebalcis, 
einer Stadt in Euboea vorgeben fann, da man doch ganz ge: 
wiß vermuthen follte, e8 werde entweder in Argos, oder doch 
in Mycen vorgeben. Bon diefer Erzehblung, ſieht man alfo 
wohl, flimmt das allermenigfte mit der Geſchichte überein. Doch 
da man dem tragifhen Dichter nie ein Verbrechen daraus ge: 
macht hat, diefe zu verändern; fo würde es mir fehr übel fies 
ben, wenn ich den Herrn Erebillon deswegen tadeln wollte. 
Aber einer andern Kleinigfeit wegen Eönnte ih ihm vielleicht 
mit mehrerm Rechte tadeln; deswegen nehmlich, daß er dic geo⸗ 
graphiſche Wahrfcheinlichfeit hin und wieder gar merflih verlegt 
babe. Denn man darf nur die Charte von Griechenland vor 
fih nehmen, fo wird man fi gar bald wundern, was Thyeſt, 
der von Athen nad Argos fhiffen wollte, in dem Euripus 
zu fuchen gehabt? und wie ihn ein Sturm bis nad Chalcis 
babe verfhlagen können? Man kann wohl die Geſchichte Anz 
dern; aber die Erdbefchreibung muß man ungeändert laſſen. 
Zwar wie hat Herr Erebillon wohl vermutben Fünnen, daß 
ein ängftliher Deutfcher feine Werke fo genau betrachten werde? 
Kein Wort alfo mehr davon. Man wirft denen, die fih an 
folhe Schwierigkeiten ftoffen, nur allzuoft vor, daß fie unfähig 
wären, wefentlihere Schönheiten zu empfinden. Diefen Bor: 
wurf möchte ich nicht gern zu verdienen feheinen. Ich komme 
auf den Auszug des Stüdes felbit: 

Erſter Aufzug. Atreus giebt Befehl, daß fi die Flotte 
fertig halten folle, wieder unter Segel zu gehen. Er bleibt 
hierauf mit feinem Vertrauten, dem Euriſthenes, allein, und 
entdeckt ihm fein Vorhaben; daß Pliftbenes fein Sohn nicht 
fey, fondern daß er ihm nur deswegen fo lange dafür-ausgeges 
ben, um fih an den Thyeſt, durch die eigne Frucht feiner la⸗ 
fterhaften Liebe, rächen zu fünnen. Diefe Scene ift zum Theil 
eine Nahabmung des zweiten Acts des lateiniſchen Dichters. 
In der folgenden erſcheint Pliſthenes, welden fein vermeinter 
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Vater vor fih kommen laflen, um einen Eid von ibm zu neh⸗ 
men, daß er ihn nad Gefallen an feinem Keinde rächen wolle. 
Pliſthenes ift fo unvorfichtig, diefen Eid zu thun, che ex es noch 
weis, wer der Feind des Atreus ſey. Cr hört endlih, daß cs 
Thyeſt fey, auf welchen dieſe ganze Zurüftung ziele; er erfchrift 
und will fein Wort wieder zurüf nehmen. Er verfpridt zwar, 
allenfalls der Sieger feines Vetters zu ſeyn; aber nicht fein 
Henker. Dody Atreus hält ihn bey feinem Eide, und geht ab. 
Plifthenes beklagt fi) gegen feinen Bertrauten den Theflander, 
und tröftet fi einzig damit, daß er vor Athen ſchon den Tod 
wolle zu finden wiffen. Endlich erfläret er ihm auch feine Liebe 
gegen die unglüdlihe Unbekannte, die er nebft ihrem Vater aus 
den Wellen errettet babe. Sie ift es felbft die diefen Auftritt 
unterbrigt. Theodamia kömmt mit ihrer Vertrauten der Kos 
nide, und bittet den Prinzen um ein Schif für ihren Bater, 
weil fie gehört habe, daß die Klotte noch heut von SEuboen 
abftoffen folle. Der Prinz betauert, daß er für ſich nichts 
thun dürfe, und verweifer fie an den Atreus, von dem fie die 
Erfüllung ihres Wunfches um fo viel cher erwarten Eönne, da 
er fie ſchon bereits den erften Tag fehr gnädig empfangen, und 
ihr allen Benftand verſprochen habe. Er fpricht ihr hierauf von 
feiner Liebe, und will verzweifeln, weil ex fie vielleicht nie wie⸗ 
der werde zu ſehen befommen. Er erfundiget fih nad) ihrem 
Baterlande, nad) der Urſache ihrer Reife, und fragt fehr galant, 
ob ihre Reize nur das einzige ſeyn follten, was er von ihr fen: 
nen dürfe? Theodamie giebt ibm eine furze Antwort; er ficht, 
daß fie ihm ein Gcheimniß daraus machen wolle; verfpricht 
aber dennod, bey feinem Water für fie zu fprechen, fo nachthei⸗ 
lig es auch feiner Liebe feyn möge. Cr geht ab und läßt die 
beyden Frauenzimmer allein. In diefer Scene nun erfährt es 
der Zuhörer wer Theodamie und ihr Vater find, und erfährt 
auch zugleih, daß die erftere gegen die Liebe des Pliſthenes 
nicht eben unempfindlich ſey. Sie bittet die Götter, den Thyeft 
vor dem Atreus zu verbergen, und bält es ſchon für Unglük 
genug, daß die Tochter des Thyeſt den Sohn des Atreus liebe, 
für melden fie ihren Prinz nicht anders als noch Balten kam. 
Sie begiebt fih weg, ihrem Vater von der Wirkung ihrer ge: 
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tbanen Bitte, Nachricht zu geben. Zweyter Aufzug. Thyeft 
und Theodamie eröfnen ihn. Der Water dringt in feine Tod: 
ter, daß fie bey dem Arreus um ein Schiff bitten foll, und 
alle ibre Einwendungen von der Gefahr, die dabey zu beforgen 
ſey, find umſonſt. Er will auf dem Schiffe, wenn er es ber 
fommen follte, nad) Athen wieder zurük gehen, damit ibn dic 
feindliche Flotte nicht verhindere, diefem feinen einzigen Zufluchte- 
orte mit Rath und Hülfe benzufpringen. Er ficht feinen Brut: 
der Eommen und entfernt fih. Che Atreus noch die Theoda 
mie anredet, meldet ihm Alcimedon, einer von den Dfficieren 
der Klotte, daß ein von Athen kommendes Schif die Nachricht 
mitgebracht, daß ſich Thyeft ſchon feit einem Monate nicht mehr 
dafelbft aufhalte. Er will den Patron des Schiffes felbft fpre- 
hen, und nachdem er Befehl gegeben, ihn berbey zu bringen, 
fragt er die Theodamie, was ihr Begehren ſey? Sie trägt 
ihre Bitte vor, und antwortet ibm auf verfchiedene Kragen, 
die er ihr wegen ihres Unglüks, wegen ihrer Reife, wegen ib: 
res Waters vorlegt. Endlich erinnert er fih, daß er diefen lez⸗ 
tern noch nicht gefehen, und will wiffen, warum er fi vor 
ihm verborgen halte? Die Tochter entfhuldiget ihn, mit feinen 
fränflihen Umftänden; doc diefer Entſchuldigung ohngeachtet 
fhidt er einen von feiner Wache ab, und will den unglüdli: 
hen Fremdling mit aller Gewalt fehen. Die Wache bringt ihn. 
Er thut eben die Frage an ibn, die er an feine Tochter gethan 
hatte; bekömmt aber ganz widerfpredhende Antworten darauf. 
Endlich erfennt er den Thyeſt an der Stimme, und nod) mehr, 
wie er fagt, an den plöglihen Aufmallungen feines Zornes. 
Chyeft verleugnet fi nicht lange, und Atreus will ihn fogleich 
durch feine Trabanten ermorden laffen, als er ſich noch befinnt, 
daß cr dem Plifibenes diefen Mord vorbehalten müßte. Pliſthe⸗ 
nes erfcheint; erfährt, daß der Vater feiner Gelichten Thyeſt 
fey, und nimmt ſich deſſelben mit ſolchem Nachdrucke an, daß 
Atreus genöthigt ift, feinen Zorn zu verbergen, und ſich ver: 
föhnt zu ſtellen. Auf diefe erfreuliche Veränderung gehen alle 
ab; im Abgehen aber giebt Atreus dem Kuriſthenes noch Be: 
fehl, diejenigen von den Soldaten bey Seite zu bringen, melde 
dem Pliftbenes etwa am meiften ergeben ſeyn könnten, und 
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ſich felbft an dieſem Drte wieder bald bey ihm einzufinden. 
Dritter Aufzug. Atreus freuet fi, daß er den Thyeſt nun⸗ 
mehr in feiner Gewalt habe. Er hat es gemerkt, daß Pliftbe- 
nes die Theodamie liebe, und ift entfchloffen beyde dieſer 
Liebe zu überlaffen, von der er es faft nur allein mußte, 
wie lafterhaft fie fey. Ja diefe lafterhafte Liebe foll ihm fo gar 
dag Mittel werden, wodurd er den Pliffbenes defto cher zur 
Ermordung des Thyeſt zu bringen denkt. Cr hatte ihn durd 
den Euriſthenes vor fih fordern laffen; er führt ibm feinen 
getbanen Eid zu Gemüthe und läßt ihm die Wahl, ob er den 
Thyeſt fogleid felbft ermorden oder feine Geliebte vor feinen 
Augen fterben fehen wolle. Vergebens beruft fi der Prinz 
auf die gefchehene Ausföhnung, und mill lieber felbft fterben, 
als das Werkzeug zu einer fo unmenfchlidhen That feyn: Atreus 
fieht den Thyeſt Eommen, wiederbohlt feinen drohenden Befehl 
nochmals, und läßt ihn mit ibm allein. Diefer danft dem 
Pliftbenes für feine ihm erwiefene Freundſchaft, und verſichert ihn 
einer Liebe, die feiner vÄterlihen Liebe gegen feine Tochter gleich 
fomme. Pliftbenes thut desgleihen, und geftcht, gegen den 
Thyeft eine Zuneigung zu fühlen, die fein Herz mit ganz un: 
befannten Regungen erfülle. Er giebt ihm von weiten alle das 
Unglüd zu verftehen, das über feinem Haupte hänge, und giebt 
ibm eben den Rath zu fliehen, als Atreus wieder berein tritt. 
Er fagt ihm mit wenig Worten, daß er feinen Ungehorfam 
ſchon zu beftrafen wiſſen wolle, und ſchickt ihn fort. Thyeſt 
erftaunt über diefe Drohungen, wird aber auf eine gebietherifche 
Art von feinem Bruder erinnert, daß er fid deswegen zufrie⸗ 
den fiellen folle, weil fie nichts beträffen, was ihn angehen 
konne. Sobald Atreus allein ift, läßt er feinen Verdruß über 
Die verzögerte Nahe aus, und entfchließt fi, den Theyſt zwar 
leben zu laffen, aber ihn fonft auf eine weit fchreflichere Art 
zu flrafen. Vierter Aufzug. Pliſthenes erfcheint, mit feinem 
Vertrauten, voller Wuth, nachdem er alle Anftalten zu einer 
plöglihen Flucht nehmen laſſen. Er kann weder den Thyeft 
noch die Theodamie finden, und iſt beſonders wegen der letz⸗ 
tern in der grauſamſten Unruhe, als er ſie zitternd und weinend 
auf ſich zu kommen ſieht. Sie ſagt ihm, daß ſie wegen ihres 
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Baters in den Aufferften Sorgen fey, welcher wie rafend in 
dem Pallafte herum irre, und dem Atreus den Dolch in das Herz 
ftoffen wolle, weil er gewiß glaube, daß der Tyrann ſowohl 
feinen als des Plifibenes Tod gefhmworen babe. Der Prinz 
will ibn auffuhen, aber Thyeft erfcheinet felbft; und erfreut 
fih, daß feine Furt vergebens gewefen, in der er den Pliftbe: 
nes ſchon für ermordet gehalten. Diefer dringt mit aller Ge: 
walt in ihn, ſich fogleih auf die Klucht zu machen, und will 
ihm feinen Bertrauten mitgeben, welder ihn bis in den Hafen 
bringen ſolle. Doch Thyeſt hält es für feiner Ehre unanftän- 
dig, fi) zu retten, und denjenigen, dem er diefe Rettung würde 
zu danken haben, der größten Gefahr feinetwegen ausgefegt zu 
wiffen. Während diefem großmüthigen Weigern kömmt Atreus 
dazu. Er fieht ihre Beftürzung, und nimt von derfelben Ge: 
legenheit, auf einmal ſich als eine ganz veränderte Perfon zu 
zeigen. Gr fagt, der Himmel habe fein Herz verändert, und 
alle Rache daraus vertilget; und damit er feinen Bruder von 
der Aufrichtigfeit dieſes Bekenntniſſes überzeugen möge, entdedt 
er, wer Plifibenes fen, und zu was für einer graufamen That 
er ibn beftimmt gehabt habe. Die Erkennung ift rührend, und 
Pliftbenes fieht mit Entfegen auf die Laſter zurüd, in die ihn 
fein graufames Schidfal beynahe geftürzt hätte. Faſt wäre er 
ein VBatermörder und ein Blutfchänder geworden! Doch Atreus 
will Diefes, daß er dem Thyeft feinen Sohn wiederſchenkt, nicht 
die einzige Verfiherung feiner völligen Ausfühnung feyn laffen; 
fondern erbietet fih auch, mit feinem Bruder aus dem väterlis 
hen Becher zu trinken, welcher für die Söhne des Tantalus 
eben das fey, was den Göttern der Schwur bey dem Styr zu 
fenn pflege. Thyeſt nimmt diefes Erbieten an, und es gehen 
alle mit einem Scheine von Zufriedenheit ab; nur Plifibenes 
behält Verdacht, und giebt feinem Bertrauten Befehl, die Schiffe 
im Hafen noch immer in Bereitfchafft zu halten. Sünfter Auf: 
zug. Auh zu Anfange diefes Aufzuges kämpfet er noch mit 
fchredlihen Ahndungen. Theflender will ihn beruhigen, und 
räth ibm, nicht zu entfliehen, weil diefe Flucht den Atreus aufs 
neue aufbringen möchte, welcher fich jejt gegen den Thyeſt ganz 
ausnehmend freundfchaftlich bezeige, und ein prüchtiges Feſt 
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ihm zu Ehren anftellen laſſe. Doch dem ohngeachtet hört 
Pliftbenes nit auf, zu fürdten, und fchidt den Theſſander 
fort, die Theodamie abzuholen, und fih mit ihre nah dem 
Hafen zu begeben. Er felbft will den Thyeſt in gleicher Ab: 
fiht auffuhen, und chen fortgeben, als Atreus mit feiner 
Wade herein tritt, und ihm aus der vorgefegten Flucht, die 
er erfahren babe, ein Verbrechen macht, unter deſſen Vorwande 
er ihn zum Tode verdammt. Plifibenes entf&huldiget fih nur 
"wenig, und ift bloß für feinen Vater und feine Schweſter be: 
forgt, von welchen ex verſichert, daß ſie keinen Antheil an fei- 
ner Beranftaltung zur Flucht gehabt bitten. Er bittet für fie; 
doch der Tyrann läßt ibn von der Wache fortfchleppen, um ihn 
in der ſchmerzlichſften Ungewißheit von dem Schidfale diefer ges 
liebten Perfonen hinrichten zu laffen. Nunmehr froblodet Atreus 
vor fi) felbft, und Figelt fi) im voraus mit der Rache, die er 
durch das Blut des Sohnes gegen den Water ausüben wolle. 
Beynahe erſchrickt er zwar felbft, über feinen grauſamen Anfchlag; 
doch er erinnert fih gar bald wieder, daß er Atreus fen, und 
den Tbyeft, wenn er ihn firafen molle, nicht anders als auf 
eine unerhörte Art firafen müſſe. Der unglüdliche Bruder er: 
fcheint mit einem Gefichte, auf welchem ſich Furcht und Traus 
rigfeit zeigen. Er bittet, um wieder rubig zu werden, daß man 
feine Kinder zu ihm laffe, und Atreus Hält ihn fo lange mit 
"jweydeutigen Tröftungen auf, bis der väterlihe Becher herbey 
gebracht wird. Thyeſt ergreift ihn, und will ihn an den Mund 
bringen, als er das Blut darinne gewahr wird. Er erfchridt; 
feine Tochter kommt dazu und meldet den Tod ihres Bruders; 
er merkt, daß es das Blut feines Sohnes fey, und bricht gegen 
den Atreus in Borwürfe und Verwünſchungen aus. Er ver: 
langt nit länger zu leben; doch eben darum, weil ihm das 
Leben nunmehr zur Laſt fey, will es ibm der Tyrann laffen. 
Doch Thyeſt verfhmäht diefe graufame Gnade, und erfticht fich 
felbft. Sterbend berubiget er noch feine Tochter, und läßt fie 
auf die Nahe des Himmels hoffen. Atreus gebt mit feiner 
Bosheit zufrieden ab, und das Stük fhließt = = = Sch habe 
diefen troknen Auszug nicht in der Abficht vorgelegt, den Werth 
des Dichters daraus zu beftimmen; ich würde fonft chen fo thoͤ⸗ 
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rigt ſeyn, als derjenige, welcher nad einem Sfelet die völlige 
Schönheit beurtheilen wollte, welche der ganze Körper koͤnne 
gehabt haben. Wie man aber dody aus dem Skelet wenigftene 
auf etwas ſchlieſſen kann, nehmlich auf den regelmäffigen Bau 
der Glieder; fo wird aud mein Auszug wenigftens darzu nligen 
fönnen, daß man,obngefehr die Art und Weiſe ficht, mit welcher 
ein neuer Dichter einen fo alten und von den Sitten unfrer Zeit 
fo abweichenden Stof, habe bearbeiten fönnen. Nach meinem Ur: 
theile fann man dem Hrn. Erebillon wohl weiter nichts vorwer⸗ 
fen, als daß er feinen Atreus und Thyeſt ein wenig gar zu neu: 
modiſch gemacht; daß er die Haupthandlung mit einer unmöthigen 
Epifode, und zwar mit einer verliebten Epifode, geſchwaͤcht, und 
das Ganze durch die Einführung fo vieler Vertrauten, weldyes 
immer nichts anders als fehr froftige Perfonen find, die bloß die 
Monologen müffen vermeiden helfen, matt gemacht habe. Wie 
weit er aber überhaupt unter dem Schredlidhen des lateiniſchen 
Dichters geblieben .fey, wird man ſchon von ſich felbft abgenom- 
men baben. Cr bat die ftärffien Züge in feinem Mufter un: 
berührt gelaffen, und auffer dem fo gelinderten Hauptinhalte, 
faum bier und da cinige glänzende Gedanken von Lemfelben 
erborgt. Doch auch diefe hat er oft ziemlich gemäflert, und die 
Stärfe gar nicht gezeigt, mit welcher der ältere Eorneille die 
fhönften und präctigften Gedanken der römifchen Trauerfpiele 
in feine überzutragen wußte. Cinigemal ift es ihm fo ziemlich) 
gelungen; befonders bey dem agnofco fratrem, welches er durch 
folgende Zeile ausgedrüdt bat: 

A. Meconnois-tu co fang? T%. Je reconnois mon frere. 
Auch no eine Stelle bat er fehr wohl anzumenden gewußt, 
und zwar eine ſolche, weldye mandem Ausleger des alten Did: 
ters felbft nicht recht verſtändlich geweſen ifl. Ich meine Die 
1052te Zeile: 

Sceleri modus debetur, ubi facias [celus, 

Non ubi reponas — — 
welche er fehr Furz und ſchoͤn fo überſezt bat: 

Ji faut un terme au crime, & non à la vengeance. 

Ich will zum Schluſſe noch das mittheilen, was Herr Ere- 
billon felbft von diefem feinem Stüde ſagt. Es ift ein Theil 
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„rätherey und Berfiellung faft immer von der Graufamfeit un⸗ 
„zertrennlich find 2.” 

Ben den übrigen Inteinifhen Zrauerfpielen in den folgen: 
den Stüden. . 


VIII. Des Hrn. Ludewig Riccoboni Geſchichte 
der italiaͤniſchen Schaubuͤhne. 


Nachricht von dem Verfaſſer. 

CLudewig Riccoboni war ein Modeneſer von Geburt, welche 
ohngefehr in die Jahre 1682 oder 83 fällt. Er mochte aus 
einer ganz guten Familie fenn, weil er felbft, an einem Drte 
feiner Schriften, den Antonius Riccoboni, einen Profeflor zu 
Padua, aus der Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts, für cinen 
feiner Borfahren wahrfdeinlicher Weife hält. Er mußte aber 
fehr jung diejenige Lebensart ergriffen haben, in weldyer er fid) 
hernach auf eine doppelte Art fehr rühmlich hervortbat. Denn 
fhon in feinem zwey und zwanzigften Jahre, wie man es wei: 
ter unten aus feinem eignen Munde bören wird, war er dag 
Haupt einer Gefellfhaft von Schaufpielern, die in den Städten 
der Lombardey und befonders zu Venedig mit vielem Beyfalle 
fpielte. Cr gab fi ganzer zehn Jahr lang in feinem Bater: 
lande fehr viel Mühe, die Bühne aus ihrem damaligen Berfalle 
wieder in die Höhe zu bringen, und fie befonders von dem un: 
regelmäßigen Wufte zu reinigen, weldyer damals auf derfelben 
herrſchte. Doch weil ibm diefe Bemühungen fo glücklich nicht 
ausfhlagen wollten, als fie es mohl verdient hätten, ward er 
es überdrüßig, unter einem Wolfe nur Undank damit zu verdie: 
nen, deſſen Hauptgeſchmack auf nichts als Poflen ging. Er 
nahm alfo den Vorſchlag an, den man ihm damals that; nehm- 
lich eine Geſellſchaft italiänifher Schaufpieler für den König 
von Frankreich zufammen zu bringen, und mit derfelben nad 
Daris zu gehen. Er langte dafelbft im May 1716 an. Sein 
Thentername, unter welchem er fi befannt machte, war Kelio. 
Als Acteur füllte man das Urtheil von ihm, daß ihm zwar 
das Anmuthige und Neigende fehle, daß fich aber fein finftres 
Anſehen vollfommen wohl ſchicke, traurige und übertriebene 
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Leidenſchaften auszudrüden, die auch in der That niemand bef- 
fer und wahrfcheinlicher vorgeftellt habe, als er. Er blieb auf 
dem italiänifchen Theater zu Paris bis 1729, in welchem Sabre 
er daſſelbe mit feiner Srau und feinem Sohne, verließ, und 
eine Haushofmeifterftelle bey dem Herzoge von Parma annahm. 
Nach dem Tode diefes Herzogs kam er zwar wieder nad Pa: 
ris, nicht aber wieder auf das Theater, von welchem er für ſich 
und feine Frau eine doppelte Penſion, jede von 1000 Livres, 
beubehalten hatte. Er ftarb den Gten December 1753. Als 
einen Theatraliſchen Schriftfteller hatte er ſich ſchon befannt ge- 
macht, ehe er aus feinem Vaterlande ging; doch Bat er feine 
vornehmften Werfe in Frankreich, und zwar auch franzöfifch, 
gefhrieben. Unter die erftern, die er italiäniſch abgefaßt, ges 
hören verfchiedne LZuftfpiele, und ein Gedicht über die Kunft zu 
deelamiren, weldes den Titel l’Arte reprefentativa führe. Auch 
bat er eine Sammlung alter italiänifher Stücke beforgt, welche 
er für geſchickt hielt, den Ausländern eine beffere Meinung von 
der eigentlihen dramatifchen Poeſie feiner Landsleute beyzubrin⸗ 
gen. Diejenigen LZuftfpiele, weldhe er in Paris für das italid- 
nifhe Theater machte, find weder ganz welſch, noch ganz fran- 
zöfifh, fondern die Scenen find aus beyden Sprachen vermengt. 
Dergleihen find fein Pere partial, feine Diana & Endymion 
und fein Italien marid & Paris, welche Stüde er ganz allein, 
fo wie folgende, la Defolation des deux Comedies; le Proces 
des Theatres, und la Foire renaiffante, in Gefellfhaft mit dem 
Hrn. Dominique verfertiget hat. Diejenigen Werfe aber, die 
er ganz franzöfifch gefchrieben hat, und die man ohne Zweifel 
für feine beträchtlihften halten muß, find feine Hiftoire du 
Theatre Italien, und feine Reflexions hiftoriques & critiques fur 
les differens Theatres de !’Europe. Pie erftere beftchet aus 
zwey Theilen in groß Detav, deren erfter 1727 und der zweyte 
1731 zu Paris an das Licht getreten find. Jener enthält die 
Geſchichte des italiänifhen Theaters, wovon nachſtehendes eine 
Meberfegung ift; ein Verzeichniß aller welfhen Komödien und 
Tragddien, und eine Abhandlung über das Trauerfpiel der 
Neuern. Diefer beftehet aus Auszügen aus fünf der beften ita: 
liänifhen Tragödien, und eben fo vielen Komödien, welden 
Leſſings Werke IV. 20 
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noch ein Brief des Rouſſeau an den Verfaſſer, nebft der Ant: 
wort vorgefeget, und die in Kupfer geftochenen Charaktere der 
welſchen Bühne, nebſt einer Erklärung, bengefügt worden. Die 
Reflexions des Hrn. Riccoboni famen das erftemal 1738 ber: 
aus, und betreffen die italiänifche, die fpanifche, die franzöfiiche, 
die englifche, die bolländifhe und die deutfhe Bühne. Am 
Ende hat der Verfafler noch Penfees fur la Declamation hinzu: 
gethban, welche man aber nicht mit dem oben angeführten Ge: 
dichte vermengen muß. 

Sch verfpare es auf ein andermal von diefem oder jenem 
genannter Auffäge nähere Nachricht zu geben, wie man denn 
auch feiner Frau und feines Sohnes, weldye beyde nody leben, 
bey einer andern Gelegenheit foll gedacht finden. *) 


% * 
% 


IX. Auszug aus der Sophonisba des Trißino 
und der Roſemonda des Nuccelai. 


In dem vierten Hauptſtücke der vorbergebenden Geſchichte 
der italiänifhen Schaubühne, wird man angemerkt haben, daß 
die Sopbonisba des Trißino und die Rofemonde des Ruc: 
celai für die erſten italiänifhen Trauerſpiele anzufehen find, 
welche nad) den Regeln und in dem Gefchmade der Alten in 
diefer Sprache verfertiget worden. Ich vermuthe daher, daß 
man begierig ſeyn wird, fie näher kennen zu lernen, und in 
diefer Vermuthung will ich die Auszüge mittheilen, welche eben 
der Herr Riccoboni, in dem zweyten Theile feiner Geſchichte, 
davon geliefert bat. Sie werden in diefer Bibliothek ſchwerlich 
einen beffern Plag finden können. 

%* 


* 


) Zu einer Stelle der bier folgenden fiberfegung, „Als ich im Sabre 
1690, in einem Alter von dreyzehn Jahren, die Bühne zu befuchen anfing,” 
bemerft Reffing folgendes. „Hier wird eben ber rechte Drt fepn, einen Feh⸗ 
ler wieder gut zu machen, ben ich, oben auf ber 135. Seite, in meiner 
Handſchrift zu verbeffern vergeffen hatte. Es erhellt nehmlich aus den Datig, 
welche Herr Riccoboni bier efnflieffen laffen, daß er 1677. und nicht 1682. 
oder 83. wie ih aus einem andern Umftande gefchloffen habe, müſſe feyn 
gebohren worden. Ueberſ.“ 


* - 
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x. Auszug aus der Kalandra des Kardinal 
Bernardo da Bibiena. 

Auh aus diefem Stüde, weldes man in dem vierten 
Hauptftücde der obigen Gefhichte, als das erfte regelmäßige 
italiäniſche Luftfpiel bat Fennen lernen, wird man hoffentlich 
einen Auszug bier nicht ungern finden. Er ift gleihfals von 
dem Heren Riccoboni. 


% * 
% 


Drittes Stüd. 1755. 
XI. Des Abts du Bos Augfchweifung von den 
theatralifchen Borftellungen der Alten, 


Vorbericht. 
Der Abt du Bos war einer von den Vierzigern, und be⸗ 


ſtändiger Sekretär der franzoͤſiſchen Akademie. Der Herr von 
Voltaire bat ihn mit unter die Schriftſteller gezehlet, welche 


das Sahrhundert Ludewigs des XIV, erleuchtet haben. Er bat 
fih der Welt als ein Geſchichtſchreiber und als ein Kunftridhter 
gezeigt. Als jener in feiner Hiftoire de la ligue de Cambrai, 
welcher der Herr von Voltaire das Lob zugeftehet, daß fie ein 


Muſter in ihrer Art fey. Als diefer, in feinen critifchen Be⸗ 
: srachtungen über die Dichtkunft und Mahlerey, (Reflexions 


eritiques fur la Poefie & fur la Peinture) von welden ih bier 


etwas mehrers melden muß. Sch Fann es jegt nicht gleich wiſ⸗ 
fen, in weldem Jahre fie zu erft ans Licht traten. Sch babe 


blos die fünfte Ausgabe vor mir, melde von 1746 iſt. Es ift 


die legte, meines Wiſſens, und auf dem Titel wird gefagt, 
daß fie von dem Verfaſſer ſelbſt durchgeſehen, verbefiert und 
vermehrt worden. Sie ift in Paris in groß Duodez gedrudt, 
und beftchet aus: drey Theilen, deren ftärkfter ein Alphabet bat. 
Der Inhalt, wie ihn der Verfaffer felbft entwirft, ift kurz Dies 
fer. In dem erften Theile erklärt er, mworinn die Schönheit 
eines Gemähldes und die Schönheit eines Gedichts vornehmlich 
beftehe; was für Vorzüge fo wohl das eine, als das andere, 
durch die Beobachtungen der Negeln erlange, und endlid) was 
für Venftand fowohl die Werke der Dichtkunſt, als der Mah⸗ 
. 20°? 
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lerey, von andern Künften erborgen können, um ſich mit defto 
gröffern Vortheile zu zeigen. In dem zweyten Theile handelt 
er von den Theils natürlihen, Theil erworbenen Cigenfchaften, 
welche ſowohl groffe Mahler, als groffe Dichter, haben, müffen, 
und forſcht den Urfahen nah, warum einige Jahrhunderte fo 
viele, und einige faft gar feine berühmte Künſtler gefehen ba: 
ben. Hierauf unterfucdht er, auf welche Weife die Künftler zu 
ihrem Ruhme gelangen; an melden Kennzeihen man es vor: 
ausfehen könne, ob der Ruhm, in welchem fie zu ihren Zeiten 
fichen, ein wahrer Ruhm fen, oder ob fie nur ein flüchtiges 
Auffehen machen; und endlich aus welden Merkmalen man es 
zuverläßig fohlieffen dürfe, daß der Name cines von feinen Zeit: 
genoffen gerühmten Dichters oder Mahlers, immer mehr und 
mehr wachſen, und in den folgenden Zeiten noch gröffer ſeyn 
werde, als er felbft zu feiner Zeit gewefen ift. In dem dritten 
Theile endlih trägt unfer Abt verfchiedene Entdeckungen vor, 
die er in Anſehung der theatralifhen Vorftellungen der Alten 
gemacht zu haben glaubet. . In den erften Ausgaben feines 
Werks, war diefe Materie dem erften Theile mit eingefchaltet. 
Weil fie aber. doch nichts anders als eine Ausfhweifung war, 
durch die man Die Hauptfache allzulange aus den Augen vers 
Iohr, fo folgte er dem Rathe einiger Zreunde, und machte ei⸗ 
nen befondern Theil daraus. Diefer befondre Theil nun, oder 
dieſe Ausfhweifung ift es, welche ich bier meiner theatralifchen 
Bibliothek einverleiben will. Ich werde aber dabey für dieſes⸗ 
mal nichts, als die Pflichten eines getreuen Ueberfegers beob⸗ 
achten; und meine Gedanken über verfchiedene befondere Meis 
nungen des Verfaflers auf eine andere Gelegenheit verfparen. 


Biertes Stüd, 1758. 


XII. Gefchichte der englifchen Schaubuͤhne. 
. Ih will bier bloß die erften Züge einer Befchichte der 
engliſchen Schaubühne entwerfen; und bloß in der Abficht, 
damit der Lefer ohngefehr wife, wohin er die einzeln Theile 
derfelben, die ich ausführlicher berühre, zu bringen babe. 

Es finder ſich eine Nachricht, die, wenn fie, wie nicht zu 








. ri Hei —— — — 
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zweifeln ift, ihre Nichtigkeit bat, den Urfprung des englifchen 
Theaters weit früher heraus fegt, als man den Urfprung des 
Theaters irgend eines andern europäifhen Volks angeben Fann. 
Wilhelm Stepbanides (Sig:Stepbens) ein Benedictiner zu 
Canterbury, der unter der Regierung König Beinrichs des 
zweyten gefchrieben, und unter der Negierung König Richards 
des erften, im Sabre 1491, geftorben ift,(*) bat nehmlich in 
feiner Deferiptio nobiliffime civitatis Londonie folgende Stelle: 
Londonia pro fpectaculis theatralibus, pro ludis fcenicis, ludos 
habet fanctiores, reprsfentationes miraculorum, qua fancti con- 
feffores operati funt, feu reprefentationes paffionum, quibus 
claruit conftantia Martyrum. 2. i. London bat, anftatt der 
tbeatralifchen Schaufpiele, weit edelere Spiele, in welchen 
‚die Wunder der beiligen Bekenner, und die Keiden der 
Maͤrtyrer vorgeftellet werden. Wider: diefes Zeugniß eines 
ehrlichen Mannes, ift nichts einzuwenden; und da er von diefen 
Vorſtellungen nicht als von einer Neuigfeit redet: (denn er be⸗ 
fhreibt auch alle andere Arten der damals in London gewöhn: 
lihen Zeitverfürzungen) fo kann man den Anfang derfelben 
fhwerlih fpäter, als in die Zeiten Wilhelms des Erobe⸗ 
vers fegen.(**) | 

Um diefe Zeit aber hat noch Feine einzige andere Nation, 
etwas einem Theater ähnliches gehabt, es wären denn die Ita⸗ 
liäner, wenn man anders mit dem ältern Riccoboni annehmen 
will, daß feit dem WVerfalle der Römer, ſich das Theater in 
Italien ohne Unterbrehung fortgepflanzt babe. Und doch kann 
auch diefer Fein fo altes ausdrüdliches Zeugniß für feine Nation 
aufweifen. (***) Wie er denn die Stelle des Stepbanides 
audy nicht gewußt bat, fondern eine weit neuere Nachricht, die 
ih nun gleih anführen will, für die älteſte Spur des engli« 
hen Theaters annimt. 

(*) Das Jöcherſche Belehrten Lericon fagt von ihm: er lebte 
4190 unter dem Rönige von England Richardo I. Es hätte we: 
nigſtens fagen follen: er lebte noch ze. 

(*°) Dodsley in ber Vorrede zu feiner Select Collection of old Plays, 
die er in zwoͤlf Duodezbänden heraus gegeben. 


(°°°) Ludewig Riccoboni in feinen Refexions hiftoriques & criti- 
ques fur les differens Theatres de l’Europe. Seite A414. 
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Vielleicht, daß die andächtigen Vorftellungen bloffer Wun⸗ 
deriverfe und LZeidensgefchichte, nicht lange nad) dem Geſchmacke 
des englifhen Poͤbels waren. Wenigftens findet man obngefehr 
hundert und vierzig Jahr hernach, dag man ihn mit weit luſti⸗ 
gern Borftellungen zu unterhalten gefuht bat. Denn unter der 
Negierung K. Eduard des dritten ward durch eine Parla- 
mentsacte verordnet, daß eine gewiſſe Gefellfhaft von Leuten, 
Vagrants genannt, melde durd ganz London Masferaden an: 
geftellt, aus der Stadt gepeitfht werden follten, weil fie in 
den Trinkhäuſern, und an andern Orten, wo fih das Volk 
verfammelt, ärgerlihe Dinge gefpielet.(*) Worinn diefe Argerli= 
hen Dinge eigentlich beftanden, kann man nicht fagen. (**) Sie 
mögen aber beftanden haben, worinn fie wollen, fo ift doch fo 
viel gewiß, daß diefe Vagrants die erften wahren englifchen 
Komddianten waren; denn fie verlieffen. das abergläubifhe Zeug, 
und gaben fih mit Satyre und Nahahmung der Sitten ab. 


(?) Wenn Riccobont (in dem angesognen Werke, Seite 118) biefer 
Darlamentsacte, als ber älteften Spur bes englifchen Theaters gedentt, fo 
druckt er fich folgender maffen aus: Sous le regne d’Eduard III. qui com- 
menga l’an 1015 & finit en 1038, il eft rapporte, dans un Livre im- 
prime & Londres, (Statutes at large &c.) que ce faint Roi ordonna par 
un Arret du Parlement, gu une Aſſemblée &c. Kann man einen gröbern 
Fehler wider die Zeitrechnung begehen? Eduard der dritte regierte von 
4327 bis 4376, und da ihn Riccoboni den heiligen König nennet, fo iſt 
es offenbar, daß er ihn mit Eduard dem Bekenner, welcher von 1042 
bie 4066 regieret, oder gar mit dem heiligen Eduard, dem Märtyrer, 
muß vermengt haben. 

(**) Vielleicht waren fie derjenigen Art von Schaufpieler nicht unähnlich, 
die in nachfolgenden Zeiten Mummers genannt wurden, und in einer altvä⸗ 
terifchen Kleidung das Land durchzogen, tanzten und allerhand Gebehrden und 
Poſſen machten. Es finden ſich bergleichen Mummers noch bis jegt in Eng- 
land; in dem funfzehnten Jahrhunderte aber waren fie fo gemein, und hielten 
das Bolf fo fehr von feinen Sefchäften ab, daß fie der menfchlichen Gefell- 
(haft fehr ſchädlich wurden. Denn da fie beftändig verfleidet und masfirt 
einbergingen, fo waren fie an vielen Lüberlichen Streichen Schuld, und fin- 
gen Unordnungen an, die mit der Zeit fo arg wurden, daß in dem britten 
Fahre der Negierung K. Seinrichs des achten, (1512) eine Parla- 
mentsacte wider dieſe Mummers gemacht wurde, durch welche auf jede Maske 
die verkauft, oder in einem Kaufe’ gefunden werben wiirde, eine Geldftrafe 
von 20 Schilings (beynahe 6 Reichsthaler) gelegt ward. 
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Ohne Zweifel zwar mit der gröbften Satyre, und mit der 
plumbften Nachahmung der aller ärgerlichſten Sitten, die nichts 
weniger als beffern kann; doc, diefes Eonnte im Anfange, zu 
den damaligen Zeiten, nicht wohl anders feyn, und man hätte 
fie folglich nit fo wohl ganz unterdrüden, als nur einfchrän: 
fen follen, | 

Nah einer fo ſcharfen Ahndung aber mußte ſich alles, was 
einem Schaufpiele ähnlih fahe, aufs neue unter den Mantel 
der Religion verbergen, und man fahe wieder nichts als Myfte- 
ries vorftellen. Im Jahr 1378 überreichten die Gollegen der 
St. Paulusfhule dem K. Richard dem zweyten eine Bittfchrift, 
und baten darinn „daß gewiſſen unerfahrnen Leuten Einhalt 
„geſchehen möchte, welche ſich unterfangen hätten, die Geſchichte 
„des alten Teftaments vorzuftellen; weil es zu der Kläger Nach⸗ 
„tbeile gefchehe, als welche fich in groffe Koften gefegt, um die: 
„felben zur Weihnachtzeit Öffentlich zu fpielen.” Hieraus ficht 
man, daß die Eollegen der St. Paulusfchule damals ſchon ges 
wiffermaflen im Befiß waren, dergleihen Myſteries aufzuführen, 
und daß fie es für Geld thaten. Wenn man alſo aud nur 
diefen Zeitpunkt als den erften des englifhen Theaters anneh⸗ 
men wollte, fo würde man es doch noch für Alter als das frans 
zöfifche erkennen müſſen; denn es ift gewiß, daß die Kranzofen 
mit den heiligen Borftellungen der Brüder der Paßion, böher 
nicht als bis 1398 hinaus gehen können. 

Unter der Regierung Beinrichs des vierten, und zwar in 
dem eilften Sabre derfelben, (1409) wurde von den Londonſchen 
Kirchendienern (Parifh-Clerks) ein Schaufpiel von Erſchaffung 
der Welt aufgeführt, welches ganzer acht Tage mwährte, und bey 
welchem der größte Theil des englifchen hohen und niedrigen 
Adels zugegen war.(?) Bon Erfchaffung der Welt fann es wohl 
ſchwerlich allein gehandelt haben; und man vermuthet daher, (**) 
daß es vielleicht dasjenige Schaufpiel gewefen fen, von welchem 
in der Cottonianſchen Bibliothek noch bis jegt eine Handſchrift 


(°) Stow’s Survey of London. 

(*°) Man fehe den Dialoge on Plays and Players, welchen Dodsley 
fenee Sammlung beygefügt, und ber bey Gelegenheit der Eollierfchen Strei- 
tigkeit abgefaßt worden. ©. 19. 
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aufbewahrt wird. Sie findet fih in dem gedrudten Bücherver: 
zeichniffe derfelben, S. 113. unter folgender Aufihrift: Schau: 
fpiele in altem englifchen Sylbenmarfe h. e. Dramata facra, 
in quibus exhibentur hiftoriz veteris & novi Teftamenti, intro- 
ductis quafi in fcenam perfonis illice memoratis, quas fecum in- 
vicem colloquentes pro ingenio fingit poeta. Videntur olim co- 
ram populo, five ad inftruendum, five ad placendum, a fratri- 
bus mendicantibus repræſentata. Nach dem Zuge der Buchſtaben 
und. der Sprade zu urtheilen, fcheint das Buch wenigſtens drey 
hundert Jahr alt zu feyn. Es fängt mit einem allgemeinen 
Prologe an, in welchem der Inhalt von vierzig nachſtehenden 
Pageants, d. i. von fo viel verfhiedenen Acten oder Aufzügen, 
fürzlich erzehlt wird. Sie ftellen die Geſchichte beuder Teftamente, 
von Erfhaffung der Welt bis auf die Ermwehlung des h. Mat: 
tbias zum Apoftel vor. Die Begebenheiten des neuen Teftaments, 
z. ©. die Verfündigung, die Geburth, die Heimſuchung zc. find 
am weitläuftigften ausgeführt; vor allen aber ift die Paßion, 
die Auferftehung, die Himmelfahrt, und die Erwehlung des h. 
Matthias ſehr umftändli mitgenommen. „Der. Styl, fagt ein 
„englifher Schriftfteller, (*) in welchem alle diefe Dinge vorge: 
„tragen werden, ſcheint jegt fehr gemein, und weit unter der 
„Würde des Inhalts zu fern. Doch der damalige Gefchmad 
„war fo edel noch nit, und die aufrihtigen Alten waren 
„ſehr leicht einzunehmen, daß fie von allen auf das befte und 
„liebreichſte urtheilten.“ 

Daß aber London damals nicht einzig und allein derglei⸗ 
chen Vorſtellungen hatte, daß auch die Provinzen damit verſe⸗ 
ben waren, und dag man da vielleicht eine Menge ärgerlicher 
und ſchändlicher Dinge damit verband; erbellet aus einer Par: 
lamentsacte vom vierten Jahre der Regierung Beinrichs des 
vierten, in welcher gewiſſer Waſtors, Mafter-Rimours, Min- 
ſtrels (Spielleute) und andrer Bagabunden, die fi in die Land: 
haft Wales eingefhlihen hatten, gedaht, und befohlen wird, 
daß es durchaus Feinen von diefem Gefindel ferner vergönnt ſeyn 
fol, Commoiths und Verfammlungen dafelbft anzuftellen. Man 


(°) Der Verfaffer des angezognen Dialogue &c. ©. 20. 
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lann nicht jagen, was diefe Mafter-Rimours, die der Landſchaft 
Wales insfondere fo befchwerlich fielen, eigentlich für Leute ges 
wefen find; eben fo ſchwer ift es auch zu beftimmen, was man 
fi) für einen Begrif von ihren angeftellten Commoiths zu ma⸗ 
den habe. Die Graffhaften in Wales(*) werden in Bezirke 
von hundert Dörfern eingetheilet. Cin folder Bezirk wird auf 
Walliſch ein Cantred genennt; und ein Bezirk, der ohngefehr 
die Helfte davon, d. i. funfjig Dörfer enthält, wird ein Com: 
moith genannt. Die Mafter-Rimours bedienten fi alfo viel 
leicht dieſes Worts, wenn fie einen Platz beftimmet hatten, wo 
fie fpielen wollten, und zehn oder zwölf (englifche) Meilen in 
der Runde, (als in welchem Bezirke ohngefehr funfjig Dörfer 
liegen können) davon Nachricht gaben. Daß diefes gewöhnlich 
gewefen, ift aus Earews Survey of Cornwall, einem Buche, 
welches unter der Regierung. der Königin Eliſabeth gefchrieben 
worden, zu erſehen. Wenn der Verfaſſer von den gewöhnlichen 
Luftbarfeiten des Volks fpriht, fagt er unter andern; „Das 
„Guary-Miracle, welches auf Englifh fo viel al$ Miracle-Play 
„(Wunderfpiel) bedeutet, ift eine Art eines Schaufpiels welches 
„von einer Geſchichte aus der heiligen Schrift handelt, und auf 
„Cornwalliſch geſchrieben ift. Zur Aufführung deffelben erbauen 
„fie auf offenem %elde ein Amphitheater, welches vierzig bis 
„funfjig Fuß lang und breit zu feyn pfleget. Das Landvolf 
„kommt von einigen Meilen in der Runde dahin, um es zu 
„sehen und zu hören; denn es fommen darinn Teufel und vie 
„terley finnreihe Sprüche vor, daß fo wohl das Auge als das 
„Ohr ergögt wird.” — — Bon folder Lauterkeit mögen num 
zwar die Vorftellungen der Mafter-Rimours zu "Heinrichs des 
vierten Zeiten, wohl nicht gewefen feyn, weil man ihnen fonft 
fhwerlic das Handwerk gelegt hätte. 

Wie lange die Mufteries auf den englifchen Theater geherrſcht, 
fann man nicht genau beftimmen; fo viel ift aber gewiß, daß 
fie, nad) einiger Zeit durch eine andere Art von Spielen ver: 
drungen wurden, die man Moralities nennte, und welche wenig: 
fiens einen Schatten von Vernunft hatten. Die Mofterics ftell- 


(*) Eo wie die Graffchaften des übrigen Englands; wo aber dergleichen 
Bezirke von hundert Dörfern Hundreds genennt werben. 
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ten bloß eine Gefchichte des alten oder neuen Teftaments auf 
eine abgefhmadte Weife vor; aber in den Moralities war doch 
irgend ein Heiner Plan, eine Kabel, etwas Moral, und aud 
wohl etwas Dichtkunſt, indem öfters die Tugenden, und Lafter, 
und Gemüthsbewungen sc. als Perfonen darinn aufgeführet 
wurden.(*) In der erften Helfte des fechzehnten Jahrhunderts, 
fingen fie aud an dfters von der Religion zu bandeln;. denn 
die Religion mar damals ein Hauptgegenftand, und es war 
kein Wunder, wenn eine jede Partbey alle Künfte anmwendete, um 
ihren Sägen Eingang zu verfchaffen. Wenn die Moralities noch 
jegt in England gewöhnlich wären, fo würden fie eben fo fleißig 
von politifhen Saden handeln. Doc dauerten diefe theologiſch 
pofemifhen Schaufpiele chen nicht lange; denn in einer Parla- 
mentsacte, welde im vier und zwanzigſten Jahre der Regierung 
K. Heinrichs des achten, zur Beförderung der gereinigtern Res 
ligion gemacht ward, ift eine Claufel befindlih, wodurch allen 
Rimours und Schaufpielern verbotben wird, in ihren Gefängen 
oder Stüden das geringfte vorzutragen, was der einmal feſtge⸗ 
gefegten Lehre nachtheilig ſeyn Eünnte. Cine von diefen Mora: 
lities, unter dem Tittel: New Cuftom &c.(**) welde zur Ber: 
theidigung der Reformation gemacht worden, ward unterdeflen 
doch wieder auf das Theater gebracht; nehmlid unter der Re: 
gierung der Königin Eliſabeih, als fie die reformirte Religion 
wieder herſtellte. 

Nach den Moralities kamen die Interludes auf, welche Eleine 
Stüde, ob fie glei) einem Geſpräche ähnlicher fahen als einem 
Drama und wenig oder gar feine Handlung hatten, dennoch 
der wahren Komödie um einen guten Schritt näher kamen, als 
die vorher gewöhnlihen Spiele. Unter den Verfaſſern diefer 
Interludes ift John Seywood einer der vornehmften. Er ward 


() 8. E. In einer alten Morality, unter dem Zittel all for Money 
‚ (alles für Beld) find unter den auftretenden Perfonen auch folgende: 
Die Bottesgelahrheit, die Wiſſenſchaft, die Runft, die göttliche 
Ermahnung, die gottlofe Zülfe, die Gelehrſamkeit mit Beld, 
die Belehrfamkeit ohne Beld, Beld ohne Belehrfamkeit, weder 
Beld noch Gelehrſamkeit zc. 

(°°) Dodsley hat fie dem erften Bande feiner Sammlung einverleibet. 
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zu Anfange des fechzehnten Sabrhunderts in London gebohren 
und fiudirte zu Drford. Die Strenge des afademifchen Lebens 
wollte ihm aber nicht lange gefallen; er begab ſich alfo wieder in 
feine Baterftadt, wo er mit dem Thomas Morus eine vertraute 
Freundfchaft errichtete. Er fand aud Mittel, ein Liebling K. 
Heinrichs des achten zu werden, der ihn wegen feines muntern 
Kopfs und feiner luſtigen Einfälle fhägte. Unter feinen Ins 
terludes findet fich eines, in welchem er die Mönde und Ablaf: 
kraͤmer lächerlich macht. Cs führt den Tittel: A marry Play 
between the Pardoner and the Frere, the Curate and Ney- 
bour Pratte, und ift im Jahre 1533 gedrudt.(*) Allein er 
muß nad der Zeit wieder ein fehr eifriger Papift geworden 
fenn; denn er fand nicht allein bey der Königin Marie in 
groffen Gnaden, fondern verließ auch fogar, nad) ihrem Tode, 
fein Vaterland, weil er wohl ſahe, daß die proteftantifhe Par: 
they, unter Begünftigung der Königin Eliſabeth, nunmehr die 
Dberhand befommen werde. Er wandte fih nad) Mecheln, wo 
er im Sabr 1565 ftard. Er war ein guter Mufifus, und bat 
auffer feinen Interludes, auch nody eine groffe Menge Epigram⸗ 
mata gefchrieben, die aber nicht viel werth find. 

Und nun kommen wird endlih auf das erfle englifche Stück, 
welches den Namen einer Tragddie verdient. Thomas Sad: 
ville, naher Baron von Buckhurſt und endlid Graf von Dor: 
fer, Großſchatzmeiſter von England unter der Regierung der 
Königin Eliſabeth und König Jacobs des erfien, war der 
Verfafler deffelben. Diefer Herr war in feiner Jugend der größte 
‚Dichter feines Landes, fo wie er in feinen männlihen Jahren der 
größte Staatsmann deffeldben ward. Er war im Jahr 1526 ges 
bohren, ftudirte zu Drford und Cambridge, und fahe Frankreich 
und Stalien. Alle feine poetifhen Werke aber hat er vor diefer 
Reiſe gefchrieben, und es fheint überhaupt nit, daß er, ins⸗ 
befondre zu feiner Tragödie, durch irgend ein Ausländifches Mu: 
fter fen ermuntert worden. Sie ward den 16 Senner 1561 
zum erften mal, in Gegenwart der Königin Eliſabeth aufgeführt; 
und der Inhalt ift aus der alten englifhen Gedichte genommen. 


(*) Man fehe den angeführten Dialogue &c. ©. 30. 
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Sie ward nit ſogleich gedrudt; während der Zeit aber da ſich 
der Verfaſſer auf Reifen befand, machte fih ein Buchhändler 
feine Abweſenheit zu Nuge, und gab fie 1565 zu London in 
8. fehr fehlerhaft, heraus. Nach feiner Zurückkunft beforgte er 
felbft eine richtigere Ausgabe unter dem Titel: Serrer und Por: 
rex, melden Zitel er aber in der folgenden Ausgabe änderte 
und das Stück Borboduc nennte. „Borboduc, König von 
„England, tbeilte fein Reich, noch bey Lebzeiten, unter feine 
„Söhne Serrer und Porrer. Diefe Söhne gerathen in Streit; 
„der ältere bringt den jüngern um; die Mutter, welche den er: 
„mordeten vorzüglich liebte, tödtet den Mörder; der König er: 
„mordet darauf die Königin; und damit das Theater ja gänz- 
„lich rein werde, fo erregt das Volk einen Aufitand, und ſchaft 
„auch den alten Borboduc aus der Welt x. — Diefes ift die 
Gabel, und Blut wird auf der Scene genug vergoffen. Die 
mehanifhen Regeln der Tragödie, die Einheit der Zeit und des 
Drts, find fchlecht beobachtet; denn der vierte und fünfte Aufzug 
allein, enthalten blos eine Eleine Dauer von funfjig Jahren. 
Allein der Dichter hat von einer andern Seite deſto gröflere 
Vorzüge; die Richtigkeit der Empfindungen, die natürliche Deut: 
lichkeit des Style, die leichte Harmonie des Sylbenmaaßes, er: 
theilen feinem Stüde jene Würde, jene Genauigkeit, die der 
Tragödie fo weſentlich ift, und doch von faft allen nadfolgenden 
englifchen Trauerfpieldichtern, entweder fo wenig verjtanden, oder 
fo fehr vernachläßiget worden. Selbft Pope machte fehr viel aus 
diefem erften tragifchen Verſuche feiner Landsleute, und feiner 
Borforge bat man die neufte(”) Ausgabe .deffelben zu verdan⸗ 
fen, die zu London 1739 in 8. mit dem Leben Mylord Bud 
hurſts von Joſeph Spence, erfhienen if. Diefe Ausgabe 
war bödft nöthig; denn das Stud war fo vergeflen worden, 
und fo wenigen mehr befannt, daß es felbft Dryden nit muß 
gefehn haben, weil er es die Tragödie von der Königin Gorbo⸗ 
due nennt, und vorgiebt, daß fie in gereimten Verſen abgefaßt 
fey, ‚welches fie doch nicht ift.(**) Ich will mid jest nicht län⸗ 

(°) Außer daß es Dodsley auch nachher im zwepten Bande feiner 


Eammlung abdruden laſſen. 
(°°) In der Zueignungefchrift vor feinen Rival-Ladies. 
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ger dabey aufhalten, ſondern nur noch dieſen einzigen Umſtand 
anführen, daß zwar Gorboduc überhaupt unferm Lord Sud 
burft gehört, daß aber die erften drey Aufzüge Thomas Tor: 
ton ausgearbeitet haben foll. 

Ohngefähr in eben daflelbe 1561te Jahr füllt auch die erfte 
englifhe Komödie, die diefes Namens nit ganz unwerth ift, 
mwenigftens von den Engländern durdgängig dafür erfannt wird. 
Gie führt auf einer der Alteften Ausgaben, auf der von 1661 
nehmlich, den Titel: Gammer Gurton’s Needle, a right pithy 
pleafant and merry Comedy; und zugleidy wird auf dieſem Ti⸗ 
tel gefagt, daß fie von einem Mr. S— Maſter of Arts verfer: 
tiget, und hundert Jahr vorber zu Cambridge gefpielet worden. 
Der Inhalt ift ohngefehr diefer: „Die rau Gammer Baur: 
„ton, als fie ihres Bedienten Bodge Beinfleider ausgebeflert, 
„bat ihre Nadel dabey verloren, und ihre Nachbarin Dame 
„Chot fällt bey ihr in den Verdacht, als ob fie ihr diefe Nadel 
„entwendet habe. Sie läßt fie fogar durch den Pfarrer des 
„Drts von ihr wieder abfordern, und bey einem Haare wäre 
„ein greulicher Zanf darüber entſtanden. Doch Bodge findet 
„die Nadel noch zur rechten Zeit in feinen Beinfleidern, und 
„macht der Komödie dadurd ein Ende” — Wie viel Komi⸗ 
ſches in fo einem Stüde feyn Fönne, und von welder Gattung 
es feyn müffe, kann man gar leiht von felbft abnehmen. 
Dodsley hat e8 dem erften Bande feiner Sammlung alter Luft: 
fpiele (S. 123 und folg.) einverleibet, und ic will bier nur 
noch binzufegen, daß es in langen dactylifhen Verſen gefchrie: 
ben ift. Vierzig Jahr vorber, den 7ten May 1520, batte man 
zwar bereits ein meit befferes Stüde auf der englifhen Bühne 
gefehen, nehmlich eines von den LZuftfpielen des Plautus, wel: 
ches in Gegenwart des Königs aufgeführet ward; doch glaube 
ih nicht, daß Riccoboni(*) allzuwohl daran getban bat, von 
dieſem plautinifchen Stüde die Epoche der englifhen Komödie 
zu rechnen. Wenigſtens ift die Anmerkung die cr darüber 
macht, unrichtig: „daß man folglid den Engländern. das Vor: 
„recht laſſen müfle, ihr Theater mit einem guten weltlichen 


(*) In dem angezogenen Werke ©. 121. 
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„Stüde angefangen zu haben, da alle andre europäifche Natio: 
„men das ibrige mit höchſt elenden Poffenfpielen angefangen 
„hätten. Die Interludes, deren wir in dem vorhergehenden 
gedacht baben, find der wahre Anfang der eigentlichen engli⸗ 
fhen Komödie, und nichts beſſers als Poffenfpiele geweſen. 

Die Bahn war alfo in beyden Arten des Drama gebrodyen 
und die Naceiferung, welche durch jede gebilligte Neuigkeit er 
weckt wird, zeigte fi bey mehr als einem der damaligen ſchoͤ⸗ 
nen Geiſter wirkſam. Sch will einige der vornehmften nahm: 
baft machen. 

Richard Edwards, war zu feiner Zeit als ein guter Mu: 
fifus und Dichter berühmt. Er ward 1523 gebohren und ſtu⸗ 
dirte gegen 1547 zu Drford in dem Chrifihurd Gollegio. Zu 
Anfange der Regierung der Königin Clifabetb, ward er ein 
Mitglied ihrer Kapelle und Auffeher der Kapellfnaben. Man 
bat von ihm zwey Luftfpiele, wovon das eine den Titel führt, 
Damon und Pyebias, und vom Dodsley dem erften Theile fei- 
ner Sammlung .einverleibet worden, Aus dem Prologus erhel- 
let, daß Edwards recht gute Begriffe von den Charakteren und 
den Abfichten des Luftfpiels gehabt bat. Auch fcheinen ihm die 
‚Lehren und Mufter der Alten nicht ganz unbefannt gewefen zu 
fenn; denn er fagt umter andern in gedachtem Prologo, weil 
Könige und andre hohe Perfonen in feinem Stüde vorfämen, 
fo würde er wohl am beften thun, wenn er es eine Tragifos 
mödie nennte. Diefer Zug, wie befannt, ift von dem Vorred⸗ 
ner zu des Plautus Amphitruo entlehnet. Das zweyte Luftfpiel 
des Edwards heißt: Palämon und Arcite. In diefem fand 
die Königin Eliſabeth, und die ganze Verfammlung, vor der 
es aufgeführt ward, nichts luſtiger, als ein Geſchrey von Jagd⸗ 
bunden, welches fehr natürlid) nachgeahmet ward. 

John Ailly. Er war aus der Landfhaft Kent, und ward 
in dem Marien Magdalenen Collegio zu Drford erzogen, wo 
er im Jahr 1575 den Gradum eines Magifters der freyen 
Künfte annahm. Gr machte fi ſowohl durch verfchiedene dra= 
matifche Stüde, als vornehmlich durch einen Roman, unter dem 
Titel: Euphues and his England, or the Anatomy of Wit, 
befannt. Der Ausdruck in diefem Roman war aufferordentlic 
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unnatürlich; voller Metaphern, Allufionen, Allegorieen und 
Analogieen. Und ob man fon damals weit beffere Muſter 
der Sprache aufjzumweifen hatte, bergleihen die Schriften eines 
Sidney und Spenfer waren, fo fand er doh an dem Hofe 
der Königin Eliſabeth einen fo aufferordentlihen Beyfall, daß 
eine Hofdame, die den Kuphues nicht lefen, und fi nad) fei: 
ner Art nicht ausdrüden Eonnte, damals eben fo wenig geach⸗ 
tet ward, als ist eine, die nicht franzöfiih fpriht. Schfe von 
Lillys dramatifhen Stüden find, unter dem Titel der Bofko⸗ 
mödien, verfchiedne Jahre nachher zufammen gedrudt worden. (*) 
Sie heiſſen: Alerander und Campaspe; Endymion; Galathea; 
Mydas; Sapphbo und Phron und Mutter Bombie. Die 
erfte bat Dodsley dem zweyten Bande feiner Sammlung 
einverleibet. 
Jasper Yeywood. Lin Sohn des obengedachten John 
Beywoods; gegen 1535 zu London gebohren. Er verlies mit 
feinem Water England, und trat zu St. Dmer in den Sefui: 
terorden. Vorher als er noch in Drford fudirte, hatte er ei: 
nige von den lateinifhen Zrauerfpielen, die unter dem Namen 
des Seneca angeführet werden, überfegt; und dieferwegen ge: 
denfe ich bier feiner. Den rafenden »erfules nehmlidy, Die 
Trojanerinnen und den Thyeſt. In den Trojanerinnen hat 
er verfchiedene Veränderungen und Zufäge angebradt. Die 
Zufäge beftehen in einige ſechzig Zeilen zu Ende des Chorus 
nad) dem erften Aufzuge; in einer ganzen Scene zu Anfange 
des zweyten Aufzuges, in welcher er den Geift des Achilles er: 
(deinen und ihn die Dpferung der Polyrena verlangen läßt; 
desgleichen in drey Strophen, zu dem Chore nach dem zweyten 
Yufzuge. Die Veränderungen betreffen vornehmlidy den Chor 
des dritten Aufzuges, welcher in der Urfchrift faft aus lauter 
Namen fremder Gegenden beftehet, und an deſſen Statt er ei: 
nen für feine Leſer verftändlichern eingefhoben bat. — Er ftarb 
1598. zu Neapolis. 
Wie die Stüce diefer und der übrigen Zeitverwandten Dich⸗ 
ter befchaffen gewefen, fann man aus folgender Stelle des Rits 


(*) London 1632. in Duode;. 
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ters Philipp Sidney erſehen. „Unſere Trauerſpiele und Luſt⸗ 
„ſpiele, ſagt er in ſeiner Vertheidigung der Dichtkunſt, „be⸗ 
„obachten weder die Regeln des Wohlſtandes, noch der Dicht⸗ 
„kunſt. Die eine Seite des Theaters iſt Aſien und die andere 
„Afrita; und dazwiſchen liegen noch ſo viele Koͤnigreiche, daß 
„jeder auftretende Schauſpieler es ſein erſtes Wort muß ſeyn 
„laſſen, uns zu ſagen, wer und wo er ſey, weil man ſeine 
„Rede ſonſt unmoͤglich würde verſtehen können. Mit einemmal 
„kommen drey Frauenzimmer, welche Blumen ſuchen, und wir 
„müſſen glauben, daß das Theater einen Garten vorſtelle. 
„Nebenher bören wir, dag ein Schiff auf eben demfelben Plage 
„verunglüct fey; und nun muß das Theater ein Ufer oder ein 
„Fels ſeyn. Gleich darauf erfheint in dem SHintertheile der 
- „Schaubühne ein entfeglihes Ungeheuer, welches Heuer fpeyet, 
„und das Theater ift folglich eine Höhle Nun kommen ge: 
„ſchwind ein bald Dugend Kerle mit Schwerdtern und Schil⸗ 
„den, die ein Kriegesheer vorftellen, berein gelaufen, und wir 
„werden gebeten, das Theater für ein Schlachtfeld zu halten x. 
„Sp geben unfere Dichter mit dem Drte um; und mit der 
‚zeit find fie noch weit freugebiger. Gemwöhnlicher Weiſe ver- 
„liebt fi ein junger Prinz in eine junge Prinzeßin; nad) man: 
„cherley Unglüf und Verwirrung koͤmmt die Prinzeßin in ge 
„fegnete Umftände, und wird zu gehöriger Zeit von einen gez 
_„funden und wohlgeftalten Knaben entbunden. Diefer wird 
„verlobren, findet fih wieder, wird groß, verliebt fih, und 
„voürde vielleicht felbft wieder einen jungen Sohn fehen, wenn 
„nicht der Vorhang zufiele ıc. 

Endlihb ward zu Anfange des vorigen Sahrhunderts das 
englifhe Theater auf eine weit höhere Staffel der Vollkommen⸗ 
heit gebracht. Shakeſpear, Beaumont, Sletcher und en 
Johnſon waren die großen Genies, die es mit unfterblidhen 
Werfen bereicherten, und es auf einmal zu einem Theater mad: 
ten, weldes, nah dem Griechiſchen, für einen Kenner der 
ſchönen Miffenfhaften das aller intereffantefte ift, und dem 
Anſehen nad auch bleiben wird. 

Bon diefer Zeit an kann man die Geſchichte des englifchen 
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Theaters, und die Dichter deffelben, in drey Perioden und 
Klaffen eintbeilen. | 

Der erſte Periode füngt an vom Shakeſpear, und gehet bis 
zu der unglüdlihen Zeit des bürgerlihen Krieges, da die Puri⸗ 
taner durhaus alle Schaufpiele verbotben. Er beträgt einige 
funfzig Sabre. | 

Der zweyte Periode füngt von der Zeit der Reftitution an, 
md gehet bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts, da einige 
mehr feine als große Köpfe, befonders ihrem Trauerſpiele mehr 
Regelmäßigfeit und Anftand zu geben anfingen. 

Der dritte Periode begreifet das igtlauffende Jahrhundert; 
und wie das Theater deffelben das neue heißen fann, fo wird 
man nicht unrecht den zweyten Perioden dag mitılere und den 
erften das alte englifhe Theater nennen koͤnnen. Das ältefte 
folglihd würde das Theater vor Shakeſpears Zeiten feyn; und 
von diefem verlohnt es fih faum der Mühe, mehr zu fagen, 
als ich bereits gefagt habe. 

Aber auch von den drey wichtigern Perioden will ich vors 
igo dem Lefer weiter nichts vorlegen, als ein chronologifches Ver: 
geihniß der vornehmſten Dichter derfelben, damit er obngefehr 
fehen fann, welch eine reihe Erndte bier auf uns wartet. 

- Erfter Periode; 
oder das alte englifche Theater. 
1. William Shakeſpear; gebohren 1564. zu Stratford in der 
Graffhaft Warwid. Sein erſtes Stüd ift Romeo und Ju: 
liet von 1597. und die gleich darauf folgenden Richard der 
zwepte, und der dritte. Gr ftarb 1617. im drey und funfjig- 
ften Jahre feines Alters. Die erfte Ausgabe feiner Werke 
ift von 1623. in Folio. Die vorzüglicften von den nachhe⸗ 
rigen Ausgaben find, die Ausgabe von Rowe, von Pope, 
von Theobald, von Thomas armer und von Wearburton. 
Srancis Beaumone und John Slercher. Diefe zwey Freunde 
find als dramatifhe Dichter nicht zu trennen, indem fie alle 
ihre Werke gemeinſchaftlich verfertigten. Beaumont war ge: 
bohren 1585. und Sletcher 1576. Jener ftarb noch vor ſei⸗ 
nen dreyßigften Sabre, 1615; und diefer 1625, an der Peft. 
3. den Johnſon; geboßren 1574. Sein erſtes dramatiſches 
Leffingd Werte IV. 21 
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Werk, das er drucden ließ, war das Zuftjpiel Every Man in 
his Humour; zum erftenmale aufgeführt 1598. Er flarb den 
16 Auguft 1657 im drey und fechzigften Sabre. 

4. Thomas Beywood; lebte unter der Negierung der Königin 
Eliſabeth und Jacobi I. und war zugleich ein Schaufpieler. 
Er bat eine ungeheure Menge Stüde gemadt; wie er denn 

. in der Vorrede zu einem fagt, daß das gegenwärtige das 
zweyhundert und zwanzigfte fen, welches aus feiner Feder ge: 
floffen, oder woran er wenigftens Theil gehabt. Es find 
aber von diefer groffen Anzahl nicht mehr als vier und zwan⸗ 

. zig übrig geblieben. Cine von feinen Tragoöödien: A Woman 
kill’d with kindnefs ftehet in dem vierten Bande der Dods⸗ 
leyſchen Sammlung. 

6. Ehriftopb Marloe; er ftudierte zu Cambridge, verließ aber 
die Univerfität gar bald, und ward ein Schaufpieler, und 
zwar von eben der Gefellfchaft, von melder Shakeſpear 
war. Er war zum Tragifhen befonders aufgelegt, und um: 
ter feinen ſechs Stüden ift aud ein Doctor Fauſt. Seine 
Tragödie, Edward the fecond, ftehet in dem zweyten Bande 
der Dodsleyfchen Sammlung. Wood legt ihm einen fehr 
abfheulihen Charakter ben; und fagt er fen ein offenbab- 
rer Atheift geweſen. Bon dergleihen Beſchuldigungen gehet 
meiſtentheils viel ab. Sein Ende war fehr unglüdlid. 
Er hatte fih in ein gemeines Mädchen verliebt, bey der er 
einft einen Nebenbubler in Livrey antraf. Er zog feinen 
Doldy und wollte ihn in der Wuth erftechen. Doch der Be 
diente wi dem Stoffe aus, riß ihm den Stahl aus der 
Hand, und verwundete ihn mit feinem eigenen Dolde. Die 

: Wunde war tödtlih, und er ftarb 1593. 

6. Beorge Chapmann; gebohren 1578. Er ftudierte zu Dr: 
ford und kam nachher nad) London, mo er mit Shakefpear, 
Johnſon, Sletcher zc. Freundſchaft machte. Cr war in der 
lateiniſchen und griehifhen Sprache fehr erfahren, und feine 
Ueberfegung des Bomers wird auch noch igt nicht ganz ver: 
achtet. Er bat verfchiedne Trauerfpiele und. Komödien ge: 
ſchrieben. Aus dem Prologo feiner Komödie, All Fools, 
fießt man, daß zu damaliger Zeit die Standesperfonen und 
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wer fi ein guter Kunftrichter zu feyn dünkte, anftatt in den 
Logen zu figen, mit auf dem Theater fallen, mie es noch 
ist in Frankreich gebräuhlih if. Eine andere von feinen 
Komödien: Two wife men, and all the reft Fools, bat fies 
ben Aufzüge. Unter feinen Trauerfpielen heißt eines: Alphonfus 
Emperor of Germany; in welchem er diefen Gegenkayſer 
Richards von Cornwall, bloß feiner Nation zu fhmeicheln, 
eine fehr abſcheuliche und unglüdlihe Rolle fpielen läßt. 
Sein Luftfpiel: The Widow’s tears, deffen Inhalt die befannte 
Geſchichte von der Matrone zu Epheſus ift, fiehet in dem 
vierten Bande der Dodsleyfchen Sammlung. Thapmann 
ftarb 1655. 


7. William Rowley; ſchrieb ſechs dramatifche Stüde, an deren 


einem: The Birth of Merlin, Shakeſpear Theil hat. Seine 
befte Tragödie ift Als loft by Luft. ine von feinen 
Komödien: A Match at Midnight, ftehet in dem fechften Bande 
der Dodsleyfchen Sammlung. Er lebte nody unter der Mes 
gierung Carls des erften. 


8. John Warſton; ftudirete zu Drford und ift Verfafler von 


* 


acht dramatiſchen Stücken, die Shakeſpear nach ſeinem Tode, 
der gegen 1614 muß erfolgt ſeyn, herausgegeben. Eines da⸗ 
von, The Malcontent, a Tragedy, ſtehet in dem vierten Bande 
der Dodsleyſchen Sammlung. Sie iſt dem Ben Johnſon 
mit vielen Lobſprüchen zugeeignet. 

Samuel Daniel; gebohren 1562. Er ſchrieb auſſer ſeiner 
Geſchichte von England, und vielen andern Gedichten, auch 
einige Tragoͤdien, und Tragikomödien. Die erſten, nahment⸗ 
lich Philotas und Cleopatra, hat er nach der Art der Alten, 
mit Chören zwiſchen jedem Aufzuge, verfertiget. Cr ward 
nady dem Tode des groffen Spenfer, gefrönter Poet, bey der 
Königin Klifaberb, und ſtarb 1619. 


10. Thomas Deder; lebte unter der Negierung Jacobi & Cr 


ward durd die Streitigkeit, die er mit Den Johnſon bes 

fam, berühmter als durch alle feine Werfe, die in eilf drama 

tifhen Stüden, größten Theils Luftipielen, beftehen, wovon 

er achte ganz allein, drey in Geſellſchaft mit Webſter und 

eines in Gefellfhaft mit Rowley und. Sord verfertiget. Uns 
21° 
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11. 


12. 


13. 


ter die erften achte gehöret The Whore of Babylon, (ge: 
drudt zu London 1601. in Duart) worinn er, unter erdic- 
teten Namen, die vortreflihen Tugenden der Königin Eli⸗ 
feberb, und die Gefahren vorftellet, denen ſie durch die 
glüdlihe Entdedung der böfen Abſichten, welche die Jefui- 
ten und Papiften wider ihre geheiligte Perfon gehabt, ent: 
gangen. Desgleihen: The honeft Whore, in zwey Theilen, 
wovon der erfte in dem dritten Bande der Dodsleyſchen 
Sammlung zu finden. Unter die Stüde welde er in Gefell: 
haft mit Webftern gefchrieben, gehöret Wyatt's Hiftory. 
Der Held diefes Stücks ift Sir Thomas Wyar aus Kent, 
welcher in dem erften Jahre der Königin Maria einen 
Aufftand erregte, um ihre Vermählung mit Pbilippo von 
Spanien zu Bintertreiben. 

Fulk Breville, Lord Brooke; ein Herr der bey der Koͤni⸗ 
gin Eliſabeth in großen Gnaden fand, und aud an dem 
Hofe Jacobi I. wichtige Stellen befleidete. Er war ein 
vertrauter Freund von Ph. Sidney und Camdens großer 
Gönner. Er fehrieb zwey Trauerfpiele, Alabam und Mu⸗ 
ſtapha. Das Iegtere fichet in dem zweyten Bande der 
Dodsleyfchen Sammlung. Er ward 1628. von einem ſei⸗ 
ner Bedienten, der fih von ihm nicht genug belohnt zu 
feyn glaubte, ermordet. 

Philipp Maßinger. Er war einer von den angefehenften 
Dichtern feiner Zeit; gebohren gegen 1585. Er ftarb zu 
London 1640. und ward von allen Komödianten, die De 
mals in der Stadt waren, zu Grabe begleitet. Auffer ver: 
fhiednen Stüden, die er mit Sletchern und andern in Ge 
meinſchaft ſchrieb, hat er deren noch vierzehn von feiner eig: 
nen Arbeit druden laffen. Biere davon: The Guardian, & 
comical Hiftory; das Luftfpiel: A new way to pay old debts; 
die Tragilomödie: The Picture, und das Trauerfpiel: The 
upnatural Combat hat Dodsley dem achten Bande feiner 
Sammlung einverleibet. 

Thomas Randolpb; gebohren 1605. Er ftudirete zu Cam⸗ 
bridge, und war einer von den eifrigſten Anhängern und 
Bewundrern Ben Johnſons Cr farb 1634. Bon fernen 
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dramatifhen Stücken ftehet das LZuftfpiel: The Mufe’s Loo- 
king Glafs, welches zugleih eine Bertheidigung der Schau: 
bühne ift, in dem fechften Bande der Dodoleyſchen 
Sammlung. 


. William Alexander Graf von Stirling; aus einer vornehs 


men Schottifhen Familie; gebohren unter der Regierung 
der Königin Eliſabeth und während der Minderjährigfeit 
Jacobi VI von Schottland. Er ftand bey dem legtern 
und deffen Sohne Larl dem erften, in großen Gnaden 
und bediente wichtige Aemter. Gr ift Werfaffer von 
vier dramatifhen Stüden, die er Monarchiſche Trauer: 
fpiele nennet; nahmentlih, die Alexandrinifche Tragsdie, 
Eröfus, Darius und Julius Eifer. Sie find nad den 
Mufter der Alten gefhrieben, und haben zwifchen jedem 
Aufzuge Chöre. Sie find durchaus ernftbaft, und wie die 
Tragddien des Seneca voller Sinnfprüde; doch find aud) 
die fanftern und zärtlihern LZeidenfchaften dann und wann 
fehr fein bearbeitet. In der Wahl feiner Verſe aber, ift 
der Berfaffer fehr unglücklich gewefen; es find nehmlich Verſe 


mit abwechfelnden Neimen, fo wie fie Pibrac in feinen 


Vierverfen, oder Davenant in feinem Gondibert gemadt hat. 


. Johns Zord; fchrieb unter der Negierung Carls des erften, 


zum Theil in Gefellfhaft mit Rowley und Deder. Gr 
war zu dem Tragiſchen aufgelegter, als zum Komifchen. 
Seine befte Tragödie foll feyn: »Tis Pity [he is a Whore! 
Schade, daß fie eine Sure ift! Gin fonderbarer Titel 
für ein Trauerfpiel. Die unzüchtige Liebe eines Bruders 
zu feiner Schwefter, wird darinn ein wenig mit allzu lebhaf- 
ten und reigenden Karben gefchildert. 

Thomas May, war umter der Regierung der Königin 
Klifaberb gebohren, und lebte an dem Hofe Larls des er: 
fien, während welcher Zeit er drey Trauerfpiele und zwey 
Komödien ſchrieh. Die beyden legtern unter dem Titel: 
The Heir und the old Couple find in dem fiebenden Bande 
der Dodsleyfchen Sammlung befindlid. Weil er zugleich 
mit William Davenant um die Stelle des gekrönten Hof⸗ 
poeten. anbielt, und fie nicht bekam, ward er wider den 
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Hof erbittert, und hieng, während dem bürgerlichen Kriege, 
denn Parlamente an. Er befhrieb auch die Geſchichte die: 
fes Parlaments, worinn er alle Galle eines Mißvergnügten 
ausfchüttete. Er ftarb 1652. 

17. Thomas Boff; gebohren gegen das Jahr 1592. Er fchrieb, 
als er zu Drford ftudirete, verſchiedne Tragödien; wählte 
aber bernad den geiftlihen Stand, und ſchrieb Predigten, 


deren einige im Sabre 1624. gedrudt worden. Er ftarb in - 


in dem nehmlichen Sabre. 

18. Thomas Middleton. Cr lebte unter der Regierung Earls 
des erften; und das rühmlichſte was man von ihm fagen 
kann, iſt diefes, daß er mit Johnſon und Sleccher in 
Gemeinfhaft gearbeitet, desgleihen audh mit Maßinger 
und Rowley. Seine dramatifhe Stüde belauffen fih auf 
vier und zwanzig, meiftens Komödien. ine davon: A 
mad World, my Mafters! ſtehet in dem fünften Bande der 
Dodsleyſchen Sammlung; und eine andere: The Mayor 
of Queenborough, in dem eilften Bande derfelben. 

19. John Sudling, ‘gebohren 1613. Sein Bater war Haus: 
hofmeifter bey Earl dem erften.. Er reifete, und wohnte in 
Deutfhland einem Feldzuge unter Guſtavo Adolpho bey. 
Als er wieder nad Haufe fam, war der bürgerlie Krieg 
ausgebrohen. Er bradite auf eigne Koften einen Trupp 
Heiter, zum Dienfte des Königs, zufammen, Fonnte aber 
feine groffen Dinge damit verrichten, weil er im acht und 
zwanzigſten Jahre feines Alters ftarb. Man bat nur vier 
dramatifche Stüde von ibm. In Proſa wußte er fi als 
ein Mann von Lebensart und Wis auszudrüden; zur Poe⸗ 
fie aber zeigte er Fein fonderlih Genie. 

20. William Cartwright; gebohren 1611. oder nad) andern 
1615. Er ftudirte zu Drford, wo er verfchiedne Komödien 
und Tragifomödien ſchrieb. ine. von den Iejtern: the 
Royal Slave, ward den 30 Auguſt 1636 von den Studen- 
ten des Chriſtchurch Collegii dafelbft, in Gegenwart des KR: 
nigs und der Königin mit groſſem Benfalle aufgeführt. 

Seine Komödie: the Ordinary ftehet in dem zehnten Bande 
der Dodsleyſchen Sammlung. Cartwright trat hernach 
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in den geiſtlichen Stand, und erwarb ſich durch ſeine pa⸗ 
thetiſche Predigten vielen Ruhm. Er ſtarb aber ſehr jung; 
nehmlich 1643. im drey und dreyßigſten Jahre ſeines Alters. 
Anthony Brewer; blühte unter der Regierung Carls des 
erſten, und ſchrieb, auſſer einer Komödie, den vor Kiebe 
Franken Koͤnig, welches für eines von den beſten irregulä- 
ren Zrauerfpielen, nad) Shakefpears feinen, gehalten wird. 
Die Geſchichte ift ungemein rührend: Eanut, König von 
Dännemarf, bat fi der Stadt Winchefter, dur Verraͤtherey 
eines Einwohners, bemädhtiget, und befieblt alles über dic 
Klinge fpringen zu laffen. Er kömmt voller Blutdurft in 
das Klofter, und ſchnaubet nady Mord; bier gehet ihm die 
Nonne Eartesmunde entgegen, und ihre Schönheit hat die 
Gewalt, die Wuth des tobenden Siegers zu hemmen und 
ibn gleihfam in einen Menſchen umzufchaffen. Canut ver: 
liebt fi in fie, und die fhöne Nonne überläßt fih, nad 
einem langen Streite zwifchen Ehre und Liebe, dem Tyran⸗ 
nen, und bricht ihr Kloftergelübde. Die Sprade in diefem 
Stüde des Brewer ift fehr modern; die Verfe find fo mu: 
ſikaliſch, als Rowes Berfe nur immer fenn fünnen, und\ 
eine Menge Stellen find von einer recht ſchmelzenden Zärt: 
lichkeit. — Noch ſchreiben einige diefem 4. Brewer ein 
Luftfpiel zu, unter dem Xitel: Lingua, or the Combat of 
the Tongue and the five ſenſes, for Superiority. Es ward 
1607. zuerft gedrudt, und ift in dem fünften Bande der 
Doödsleyfchen Sammlung zu finden. Ein Umſtand macht 
diefes Stüd merkwürdig. Als es nehmlih zu Cambridge 
aufgeführet ward, fpielte Bliver Erommell, als ein junger 
Student, die Rolle des Gefuͤhls darinn, und zwar mit fo 
vieler Empfindung, dag fein Ehrgeitz dabey zuerft aufjus 
wachen anfing. Folgende Stelle, wo er als fpielende Per: 
fon gekrönet wird, foll ihn unter andern fo erbigt haben, 
daß er in allem Ernfte nad einer wirklihen Krone zu 
trachten, fich vorgefegt. 

Rofes and bays, pack hence! this crown and robe 

My brows, and hody, circles and invelts; 

How gallantly it fits me! fure the flave 
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Meafured my head, that wrought this coronet. 
They lie that fay, complexion cannot change! 
My blood’s ennobled, and i am transform’d 
Unto the facred temper of a king. 

Methinks, i hear my noble Parafites 

Stiling me Cæſar, or great Alexander, 

Licking my feet &c. 

22. James Schirley ; ift einer von den volumindfeften drama- 
tischen Dichtern dieſes Perioden; doc) gehöret er auch eini- 
germaffen mit in den folgenden. Er hatte zu Cambridge 
den Gradum angenommen, und war aud) bereits Prediger 
in der Graffchaft Hertford, als er zur katholiſchen Religion 
übertrat. Er verließ alfo feine Pfarr, kam nad) London, 
und fing an für das Theater zu arbeiten. Die Königin 
„enriette Maria, Carls des erften Gemahlin, erzeigte ihm 
viel Gnade, der er auch, bis fie in dem bürgerlichen Kriege 
nah Frankreich flüchten mußte, treulih anbing. Er trat 
bierauf in die Dienfte des Herzogs von Neweaftle, William 
Cavendiſch. Nah der Reftauration wurden verfchiedne von 
feinen Zuftfpielen nicht ohne Beyfall in Londen aufgeführt. 
Man kann aber nicht fagen, daß ihm Carl der zweyte ir: 
gend eine Belohnung für feine beftändige Treue gegen das 
Königlihe Haus zuflieffen. laffen. Er ftarb in groffem Elende 
zu Londen 1666. Er bat an die acht und dreyßig dra- 
matifhe Stüde, meiftens Komödien, geſchrieben. Zwey da: 
von, The Bird in the Cage, und The Gamelter, ftehen in 
dem neunten Bande der Dodsleyfcben Sammlung. Er bat 
ihr eine ironiſche Zuſchrift an William Prynne, deflen wir 
ein andermal gedenken werden, vorgefeßt. 

Und diefes werden aud ziemlich, die merkwürdigſten dra⸗ 
matifhen Dichter aus diefem Perioden feyn. Einige andere 
will ih nur bloß nennen. Joſeph Rutter, ein Zeitverwandter 
des Johnſon, defien tragiſch⸗komiſche Paftorelle The Shepherd’s 
Holiday, in dem fiebenden Bande der Dodsleyſchen Samm⸗ 
lung vorfünmt — William Yabington, gebohren 1605. und 
geftorben 1654, deffen Tragifomödie: The Queen of Arragon, 
Dodsley feinem zehnten Bande einverleibet bat. — John Web: 
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fter, deffen Tragödie: The white Devil or Vittoria Corombona, 
dafelbft in dem dritten. Bande zu finden. — Gerwaſe Merk: 
bam, der unter der Wegierung Carls des erfien lebte, und 
für ihn die Waffen ergriff; er ift Berfaffer eines einzigen Trauer: 
fpiel$: Herod and Antipater. — Peter Haufted, ein Geiftlicher 
der Predigten und Komödien gefchrieben, geftorben 1645. — 
John Day, Iafper Main ıc. 
Zweyter Periode 
oder das mitttlere englifhe Theater. 

1. William Davenant; gebohren 1605 zu Drford, wo fein 
Bater ein Wirthshaus hielt. Er ftudierte dafelbft in Lin: 
colns= Inn, aber nur furze Zeit, und that fi feit 1628 
mit verfchiednen dramatifhen Stüden und andern Gedichten 
hervor. Sm Jahr 1637 ward er gefrönter Poet an Ben 
Johnſons Stelle. Er blieb dem Könige und der königlichen 

- Samilie, während dem bürgerliben Kriege, fehr treu und 
ergeben, und Fam darüber auch mehr als einmal in Lebens: 
gefahr. Warum er aber die erfte Stelle in diefem Perioden 
verdienet, ift diefes die Urſache. Da die damaligen Eiferer, 
deren zartes Gewiſſen es zwar erlaubte, das Blut ihres recht: 
mäßigen Negenten zu vergieffen, aber nicht, einen unſchuldi⸗ 
gen Scherz anzuhören, alle theatralifhe Vorftellungen verbo- 
tben ‚hatten, und nun verfchiedne Sabre gar Feine englifche 
Bühne eriftirte: fo war Davenant der erfte, der auf die 
MWiederherftellung derfelben bedadıt war. Er mußte aber fehr 
behutfam zu Werke gehen, und vor der, Hand die Muſik für 
das Hauptwerf ausgeben. Die Stücke die er in diefer Abficht 
verfertigte, waren mehr Gefprähe und einzelne Declamatio- 
nen, als wirklihe Tragddien und Komödien. Diefer Zwang 
aber fiel endlih weg, als im Sabre 1660 die königliche Fa⸗ 
milie wieder eingefeget ward. Davenant ftarb den 7 April 
1668. Die Anzahl feiner dramatifhen Stüde, die er fo 
wohl vor als nad) den Zeiten der- Rebellion gemadt, beläuft 
fi ohngefehr auf zwanzig; fie find mit feinen übrigen Wer: 
fen, in einem %oliobande zu Londen 1673, zufammen ges 
druckt worden. 

2. Johann Dryden. Bon diefem und feinen fänmtlichen dra: 
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matifhen Werken werde ih in dem folgenden XIliten Ar⸗ 
titel umftändlich zu handeln anfangen. 

.Nathanael Lee. Cr ftudierte kurze Zeit zu Cambridge, und 
betrat bierauf als Scaufpieler das Theater. Man weis 
wenig von feinen Lebensumftänden. Er ftarb noch vor fei- 
nem vier und dreyßigſten Jahre, und fchrieb eilf Tragoͤdien. 
Er befaß den göttlihen Enthufiasmus eines Poeten, umd 
war befonders in dem Ausdrucke der zaͤrtlichen Leidenfchaften 
glücklich. Er war einige Zeit vom Verſtande, und faß in 
Bedlam. Für fein feinftes und ruͤhrendſtes Stud hält man: 
Lucius Junius Brutus ꝛc. 

4. Thomas Otway, gebohren 1651. Er ſtudirte zu Drford, 
gieng von da nad London, und ward ein Schaufpieler, wozu 
er aber die größten Gaben nicht hatte. Er diente hierauf 
als Soldat in Flandern, kam aber in fchlechten Umſtänden 
wieder zurüd, und fing an, für die Bühne zu fchreiben. 
Seine Luftfpiele find alu wild und unzüchtig. In feinen 
Zrauerfpielen aber ift er fo rührend, und zeigt ſich als einen 
fo großen Meifter über das Herz und die Leidenfchaften ſei⸗ 
ner Zubörer, daß er unter den alten und neuen dramatifchen 
Dichtern, nur fehr wenige feines gleichen bat. Er ftarb 1685 
im drey und dreyßigften Sahre feines Alters, in dem aller 
Aufferften Elende; und der Berfafler des befreyten Venedigs 
mußte in dem großmütbigen und reichen Englande, vor fei: 
nem Ende noch betteln. 

5. Thomas Shadwell; gebohren gegen 1640. Er war ge: 
Erönter Poet und ftarb 1692. . Dryden war fein großer 
Feind; allein er verachtete ihn viel zu fehr. Verſchiedne von 
feinen Komödien find reih an Humor; und es fehlt ihnen 
auch nicht an urfprüngliden Charaktern. Cr ahmte fonder: 
lih Ben Johnſon nad). 

6. Thomas ARillegrew. Er war Edelfnabe bey Earl dem er: 
ften, und hernach Kammerjunfer bey Earl dem zweyten, 
mit dem er zwanzig Jahr auffer England lebte. Während 
diefer Zeit fhrieb er neum dramatifche Stüde, und zwey nad 
feiner Zurüdfunft in London, die dafelbft in einem Koliobande 
1664  zufammen gedrudt worden. Ein Luſtſpiel davon: 
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The Parfon’s Wedding ftehet in dem neumten Bande der 
Dodsleyfben Sammlung. — Aud von einem andern Did; 
ter diefes Namens, William Zillegrew, der Earl dem erften 
ſehr treu blieb, und hernach gleihfalls an Carls des zweyten 
Hofe lebte, Kat man vier dramatifhe Stüde, die zu Drford 
1666 in Folio zufammen gedrudt worden. 

7. Katharine Philips, eines Kaufmanns, John Sowles, Tod: 
ter, zu Londen gebohren 1631. Sie überfegte einige Trauer: 
fpiele aus dem Franzoͤſiſchen des P. Eorneille und flarb im 
zwey und dreußigften Sabre ihres Alters 1664. 

8. Roger Boyle Graf von Urrey; gebohren 1624. Cr war 
emer von den größten Staatsmännern feiner Zeit, und 
fhrieb einige Tragddien. Er ftarb 1629. - 

9. Aphra Behn; diefe befannte Dichterin ward unter der We: 
gierung Carls des erften gebohren, und lebte ihre jüngern 
Jahre mit ihrem Water, Namens Johnſon, in Surinam. 

Als fie nach London wieder zurüd Fam, beyrathete fie da⸗ 
felbft ein Kaufmann mit Nahmen Behn. Earl der zweyte 
brauchte fie in politifhen Angelegenbeiten. Sie bat, auffer 
verfhiednen andern Gedichten, fiebzehn Komödien gefchrieben, 
weihe in vier Duodezbänden 1724 zuſammen gedrudt wor: 
den. Sie ftarb 1689. 

10. Eharles Sedley; geboßren gegen 1609. Er fam nad der 
Reftauration an den Hof Earls des zwenten, der ibn fehr 
werth hielt. Er hatte viel Wig, aber eine fehr wilde Le: 
bensart. Die Nevolution unter Jacob dem zwenten, balf 
er fehr befördern. Er ift Berfaßer von drey Komödien und 
eben fo vielen Trauerfpielen, die mit feinen übrigen Gedid- 
ten 1719. in zwey Detavbänden zufammen gedrudt worden. 

11. George Etherege; gebohren gegen 1636. Cr ftudirte ei: 
nige Zeit zu Cambridge und that eine Reife nad Frank⸗ 
reich. Seine erſte Komödie: The comical Revenge, or 
Love in a Tub, ward 1664. zuerft aufgeführt, und brachte 
ihm die Bekanntſchaft der damals beruffenen wigigen Köpfe, 
des Herzogs von Buckingham, des Grafen von Rochefter, 
des vorerwehnten Ebarles Sedley, zuwege, in beren Lebens: 
art er nicht übel einſchlug. Jacob der zwente ſchickte ihn 
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als feinen Minifter nad Regensburg, wo er auch geftorben 
feyn foll. Er bat außer dem angeführten euftfpide, deren 
nur noch zwey oder drey gemacht. 

William Mountford; gebohren 1659. Er war ein be- 
rühmter Schaufpielee und zugleih Verfaſſer von einigen 
dramatifchen Stücken, unter welchen fih das Poflenfpiel bes 
findet: Dr. Fauftus, with the Humours of Harlequio and 
Scaramouch. (Cr ward 1692. meuchelmoͤrderiſcher Weiſe 
umgebradit. 

John Erown; gebohren in Neuſchottland in Nordamerica. 
Er kam nach England über und erlangte als ein dramati⸗ 
ſcher Schriftſteller, an dem Hofe Carls des zweyten, nicht 
den kleinſten Ruhm. Er bat ſiebzehn Stücke für das Thea⸗ 
ter gefchrieben, unter welden die Komödie: Sir Courtiy 
Niee, or it cannot be, für das befte gehalten wird. Gr 
febte noch 1705. in einem hohen Alter. 

Thomas Betterton, einer von den größten Schaufpielern, 
die England- jemals gehabt hat. Er war gebobren 1635. 
und ftarb 1710. Er ift aud Verfaſſer von drey dramatiz 
ſchen Stüden. 

John Banks; VBerfaffer von verſchiednen Tragddien, die 
von feinem großen poetifhen Genie zeigen, aber doch nicht 
felten Thränen erregt haben, weldyes defonders von feinem 
Grafen von Kffer und Anna Bullen zu fagen if. Gr 
lebte no im Jahr 1706. 

George Serqubar; ein Srrländer, gebobren 1678. Er ſtu⸗ 
dirte in dem Dreyfaltigkeits-Collegio zu Dublin, betrat aber 
bald das Theater dafelbfi. Sm Jahr 1696. kam er nad) 
London, und ward aus einem Scaufpieler ein komiſcher 
Scriftfteller. Seine Lufifpiele haben ihren Werth, ob er 
gleih das Alter nicht erreichte, in welchem er eine reife und 
allgemeine Kenntniß der Welt hätte haben und zeigen Eön: 
nen. Er ftarb nehmlich noch vor feinem dreyßigſten Zahre 
1707, in fehr mißlihen Umftänden. 

Elkanab Settle; gebohren gegen 1658. Er fpielte von 
1680. den politifchen Federfechter und war bald ein Tory 
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und bald ein Whig. Zugleich fhrieb er an die funfjehn dra= 
matifhe Stüde und ftarb 1724. 

18. Edward Ravenscraft; Berfaßer von eilfdramatifhen Stüden. 
Cr war ein groffer Feind von Dryden. Der Vorwurf des 
Plagii aber, den er diefem macht, ift ibm felbft mit größtem 
Rechte zu mahen, indem er feine Luftfpiele faft alle, aus 
franzöfifhen entlehnet bat, ohne fie zu verſchoͤnern, welches 
unter Drydens Feder doch oft gefhah. Er muß gegen das 
Ende des vergangenen Jahrhunderts geftorben feyn. 

19. William Wycherley; diefer große komiſche Dichter war ges 
bohren 1640. Er Fam fehr jung nah Kranfreih, wo er 
die Fatholifhe Religion annahm, der er aber wieder nad) 
feiner Zurüdfunft in England entfagte. Er war auf dem 
Buncte bey Carl dem zweyten, der ihn fehr fchägte, ein 
großes Glück zu machen, als die Liebe auf einmal feine ſchoöͤn⸗ 
ften Hofnungen zerftörte. Er ftarb 1715. Sein erftcs Luft: 
fpiel: Love in a Wood, ift von 1672. Sein Plain- Dealer, 
welchen Voltaire fehr wohl zu brauchen gewußt bat, . wird 
für fein beftes Stüd gehalten. 

2. Nahum Tate; gebohren uuter der Regierung Carls des 
jwenten. Er ward nad) Shadwells Tode gefrönter Poete, 
und lebte bis gegen 1715. Er ift Verfafler von neun 
Schaufpielen. 

21. Thomas d'Urfey, Berfaffer von ein und dreyfig aber fehr 
mittelmäßigen Schaufpielen. Er ftarb 1723. in einem fehr 
hohen Alter. Dan Eennet die fpaßhaften Lobeserhebungen, 
die der Zuſchauer an verfchiedenen Drten von ibm madıt. 

22. Peter Motteaux; ein Kranzofe, gebohren zu Nouen in der 
Normandie. Er Fam nad England, und trieb in Londen 
einen anfehnlihen Handel. Er ward dabey ein englifcher 
Schrififteller, und ſchrieb verfchiedne Schaufpiele. Er fam 
1718. im acht und funfzigften Sabre feines Alters, ums Leben. 

23. Miſtreß Manley; diefes befannte unglüdliche Srauenzimmer, 
ift auch Verfaſſerin von einigen Schaufpielen. Sie ftarb 1724. 

Es finden fi noch verfchiedene andere dramatiſche Dichter, 
die in diefen Perioden zwar gehören, aber weder ſchlecht genug, 
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noch gut genug find, näher gekannt zu werden; dergleichen 
Flecknoe, Bildon, Cotton, Dennis 2. 
- Dritter Periode, 
oder das neuefte englifche Theater. 

Ich babe gefagt, daß ich diefen Perioden von einigen mehr 
feinen als großen Köpfen zu rechnen anfange, die gegen das 
Ende des vorigen Jahrhunderts, befonders dem englifhen Zrauer: 
fpiele mehr Regelmäßigkeit und Anftand zu geben bemüht wa- 
ren. Ich will aber damit nit fagen, daß alle mit ihnen zu: 
gleich lebende oder auf fie folgende dramatifche Schriftfteller ihres 
Landes, die nehmliche Bahn betreten. Genug, daß ihr Beyſpiel 
auf alle wenigftens fo viel Einfluß gehabt zu haben fcheint, um 
mit ihnen eine neue Klaffe anfangen zu können, worüber ic 
mich anderwärts näher erflären werde. 

1. Nicholas Rowe. Diefer vortrefliche Dichter ward gebohren 
1673, in der Grafſchaft Bedford. Sein erſtes Trauerſpiel: 
The ambitious Stepmother, ſchrieb er in feinem fünf und 
zwanzigſten Jahre. Sein Tamerlan war dasjenige, worauf 
er ſich ſelbſt das meiſte einbildete. Dieſes Stück wird jähr: 
lich den vierten und fünften November, als an den Ge 
dächtnißtagen der Pulververfhwörung und der Landung Kb: 
nig Wilhelms II. in England gefpielet. Rowe ſchrieb auf 
ein Lufifpiel, welches aber Eeinen Beyfall fand. Er ſtarb 
den 6 December 1718. | 
Joſeph Addifon. Diefer ungemeine Schriftfteller verdient 
- bier wegen feines beruffenen Cato eine Stelle; ob es gleich 
nicht wahr ift, daß diefer Cato, wie Voltsire fagt, für die 
erfte vernünftige (raifonnable) englifhe Tragödie zu halten, 
und ob er gleih auch bey weiten von der Vollkommenheit 
micht ift, Daß er vor, allen andern den Deutfchen fo bekannt 
zu werden verdient hätte. Addifon war gebohren 1672; und 
fein Eato erfhien zum erftenmale 1713. Er ftarb 1719. 
3. William Congreve; gebohren gegen 1671 ober 72. Er 
ward in Srrland erzogen und ftudirte zu Dublin. Sein 
- erftes Luftfpiel: The ald Batchelor fam 1693 auf das Thea: 
ter. Das einzige Zrauerfpiel, weldes er gefehrieben, zeiget, 
daß das Tragifche feine Sache ganz und gar nicht geweſen. 
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Er börte zeitig wieder auf für das Theater zu fchreiben, weil 
das Publicum fein beftes Stüd zu Falt aufgenommen batte. 

Er ftarb den 19 Ienner 1729. 

4. John Vanbrugh. Er und Eongreve find in diefem Perio⸗ 
den ohne Zweifel die größte Zierde der komiſchen Scene. Er 
ftarb 1726. Seine Luftfpiele, an der Zahl achte, find in 
zwey Detavbänden zuſammen gedrudt. (London 1734.) 

5. Richard Steele; gehöret als Verfaßer verfchiedner Luftfpiele 
bierber. Das erfte davon: The Grief a-la-Mode, fam 1702 
auf das Theater. Das befte und ausgearbeitefte ift: The 
Confcious Lovers, welches 1722 zu erft gefpielt ward. Cr 
ftarb den erften September 1729. 

6. Elijah Senton; Verfaßer eines fehr guten Trauerſpiels, Ma⸗ 
tiamne, welches 1723 auf die Bühne kam. Er ftarb 1730. ' 

7. Edmund Smith; gleihfalls Verfaßer nur eines Trauerfpiels, 
Phaͤdra und Sippolytus, das aber gewißer glänzenden Feh⸗ 
ler wegen, näher gefannt zu werden verdienet. Er ftarb 1710. 

8. Katharine Cockburn. Diefe nit geringfhägige Vertheidi⸗ 
gerin des Kode, ift auch Verfaßerin verfchiedner Schaufpiele. 
Sie war gebohren 1679 und ftarb 1747. 

9. Ambrofe Philips. Diefer Dichter, den Pope ein wenig 
zu ſehr veradtet hat, ift Verfaßer verfchiedner rührender 
Trauerfpiele, unter melden fi) auch eine Weberfegung der 
Andromache des Racine befindet. Er ftarb 1748. 

10. James Thomſon; deßen Leben in dem erften Stüde diefer 
Bibliothek zu finden. 

11. Aaron Bill; gebobren 1685. Cr fahe fehr jung Aegypten, 
Paleftina und einen groffen Theil der Morgenländer, von wel: 
her Reife er 1705 wieder zurüd kam. Seine erfte Tra⸗ 
gödie Elfrid or the fair Inconftant, fam 1709 auf die Bühne. 
Er überfegte die Zaire und Alzire des Hrn. von Voltaire, 
welche beyde Trauerfpiele unter feiner Feder nichts verloren 
haben. Er ftarb 1749. 

12. Lewis Theobald; er, den Pope zuerft zum Helden feiner 
Dunciade gemadt hatte. Er ift Verfaſſer von verfchiednen 
Schaufpielen, unter melden ſich einige Ueberfegungen aus 
dem Griechiſchen des Sopbokles und Ariftopbanes. befinden. 
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James Miller; gebohren 1703. Ein Geiſtlicher feines 
Standes, der ſich aber fein Bedenken machte, für das Then: 
ter zu arbeiten. Die berühmtefte von feinen Komddien ift: 
Theo Humours of Oxford, in welder die gewöhnlichen Thor: 
beiten und Laſter der dafelbft fludirenden Jugend fehr leb⸗ 
haft abgefchildert werden. Sie ward 1729 zum erftenmale 
aufgeführt. Cr ftarb 1743. 

14. George Kilo; der Verfaffer des unter uns fo bekannten 
Baufmanns von London; gebobren zu Londen 1693. Cr 
war von Profeßion ein Zumwelirer. Das gedachte Stüd kam 
1731 zuerft auf die Bühne. Die Gefchichte ift nicht von 
feiner Erfindung fondern aus einem alten Bänfelfängerliede 
genommen; weldes bey der Gelegenheit wieder gedruckt und 
in einem Tage zu Zaufenden verfauft ward. Lillo hat mod 
verfchiedene andere Trauerfpiele gefchrieben, und ftarb 1739. 

Es gehören noch zu den verftorbenen dramatifchen Dichtern 
aus diefem Perioden, John Bughes, Tharles Johnſon, Phi: 
lipp Srowde, Sielding und einige andere. Ron den noch le⸗ 
benden will ich zu einer andern Zeit reden, und die vornehm⸗ 

ften derfelben igt nur nennen: Young, Moore, Mallet, 3%: 

vard, Jones, Whithead, Maſon, Yume :c. 


XII. Von Johann Dryden und deffen dramafi: 
fchen Werfen. 


Diefer groffe Dichter ward gebohren den 6ten Auguft 1631 
zu Aldwincle, bey Dundle, in der Graffhaft Northampton, aus 
einer ganz anfehnliden Kamilie. Seine erfte Unterweifung be 
fam er in der Schule zu MWeftmünfter, unter dem berühmten 
D. Busby. Bon da fam er 1650 in das Drevfaltigfeitscolle 
gium zu Cambrigde. 

Dan findet eben nicht, daß er fein groffes poetifches Genie 
fehr frühzeitig gezeigt habe. Er war bereits über dreußig Jahr, 
als er fein erftes Luſtſpiel verfertigte. Ehe ich aber von diefem 
ein mehrers fage, erlaube man mir von feinem 

Verfuch über die dramatifche Poefie 
(Effay of Dramatick Poefie) zu reden. Wenn ein Schriftfteller 
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in feiner Gattung beydes Regeln und Beyſpiele gegeben, fo erfor 
dert e8 die Natur der Sache, fich jene zu exft befannt zu machen. 

Der gedachte Verſuch ward 1668 zum erftenmale gedrudt ; 
ih bediene mich aber eines neuen Abdrude von 1693, zu Lons 
don auf fieben Duartbogen. Dryden bat ibn Earln, Grafen von 
Dorfer und Middleſex zugeeignet, und fagt in der Zuſchrift daß 
er ihn zu der Zeit geſchrieben, als ihn die Wuth der Peſt aus der 
Stadt getrieben. Diefes war das Jahr 1665. Die Theater waren 
während diefer Landplage in London alle gefhloffen, und Dry: 
den konnte fih mit nichts als den Gedanken davon auf dem 
Lande unterhalten, und that dieſes, wie er fagt, mit eben dem 
Vergnügen, mit welchem ein Liebhaber an feine abweſende Ge: 
bieterin denfet. 

Es bat aber Dryden feinen Verſuch in eine Unterredung 
zwiſchen vier Freunden, Namens Eugenius, Crites, Kifidejus 
‚und VNeander, eingekleidet, und der Tag dieſer Unterredung iſt der 
merkwürdige Tag, an welchem der damalige Herzog von Nork 
(nachher Jacob II.) über die holländiſche Flotte unter dem Ad⸗ 
miral Obdam den groſſen Sieg erhielt. Die vier Freunde bes 
fanden fih auf einem Boote, auf welchem fie nad) Greenwich 
jufuhren, um das Kanonenfeuer zwifchen den ftreitenden Flotten 
bon weiten mit anzuhören. Als fih nun der Schall immer 
nad) und nad) von den englifhen Küften entfernte, und Euge⸗ 
nius diefes für ein günftiges Dmen des für feine Nation aus: 
gefallenen Sieges hielt, fielen ihm zwar alle bey, Erites aber, 
ein Mann von einer fehr fcharfen Beurtheilungsfraft, und einem 
etwas allzueckeln Geſchmacke, der ihn oft in den Verdacht eines 
bösartigen Gemüths brachte, fagte lähelnd: Wenn auf diefes 
Sergefeht nicht fo gar viel ankäme, fo würde er den Gieg 
kaum gewünſcht haben, da cr ſchon im voraus wiſſe, wie theuer 
er ihm werde zu ftehen kommen, und wie viel elende Verſe er 
darauf werde bören und leſen müffen. Er feßte Binzu, daß 
diefen ewigen Neimern feine Gelegenbeit entwifchen Fönne, und 
daß fie auf ein Treffen mit eben fo beißhungriger Begierde, als 
Raben und andere Raubvögel lauerten. — Einige von ihnen, 
fuhr Kifidejus fort, haben ſich bereits, wie ich weis, auf jes 
den Fall fo gefaßt gemacht, das fie nicht allein mit einem Lob⸗ 
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gefange auf den Sieg, fondern wenn es nöthig wäre, aud 
wohl mit einer Trauerode auf den Tod des Herzogs, ſogleich 
bey der Hand ſeyn Eönnen ꝛe. — Die Unterredung koͤmmt all: 
mälig auf einige ſchlechte Dichter ins befondere und Erites ſchließt, 
daß es überhaupt igt wenig gute Schriftfteller gebe, die man 
mit den Alten vergleichen könne, oder fih auch nur zu der 
Würde des legt vergangenen Weltalters erhieben. — (Er ver: 
ftebet unter diefem legt vergangenen Weltalter, die Eurz vor dem 
bürgerlihen Kriege vorbergegangenen Sabre, die Negierung der 
Königin Klifaberb und Jacobs des erften, unter welcher Shake: 
fpear, Jobnfon und andere groffe Genies Iebten.) 

„Wenn fih ihr Unmille gegen die igigen fchledhten Scri⸗ 
„benten, erwiderte Eugenius dem Crites, bloß auf ihre Ber: 
„ehrungen des Altertbums gründet, fo kann niemand williger 
„ſeyn, jene groffen Griechen und Römer zu bewundern, als 
„ih. Dem ohngeachtet aber fann ih doch auch von dem Zeit: 
„alter, in welchem ich lebe, und von meinem Lande unmöglid 
„ſo verächtlich denken, daß ich nicht glauben follte, wir kaͤmen 
„in den meiften Gattungen des Poeſie den Alten gleich, und 
„überträfen fie fogar in einigen. Und warum follte ih aud 
„nicht für die Chre meines Weltalters eben fo eifrig ſeyn, ald 
„ih finde, daß die Alten für die Ehre des ihrigen geweſen 
„find? Denn auch Boraz fagt: 

Indigouor quidquam reprehendi, non quia craffe 

Compofitum, illepideve putetur, fed quia nuper, 

„und darauf: 

Si meliora dies, ut vina, poeınata reddit, 

Seire velim pretium chartis quotus arroget annus? 

„Doch ich fehe, daß ich in ein allzuweites Feld gerathe; 
„die Poefie ift von allzu groffem Umfange; es haben fih in 
„jeder Gattung derfelben fo manche Alte und Neue fo fehr ber: 
„vorgethan, daß es nöthig fern wird unfern Streit auf eine 
„einzelne Gattung einzufhränfen.” Eugenius fragt alfo den 
Erites, auf melde? Erites wehlt das Drama, und von diefem 
will er beweifen, daß fowohl die Alten die Neuern, als das 
vergangene Weltalter das igige darinn übertroffen. 

Nachdem fie für gut befunden, eine etwanige Erklärung, 
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oder vielmehr Befchreibung, von dem Schaufpiele überhaupt 
voraus zu fegen; nehmlich, ein Schanfpiel fey eine wahre 
und lebhafte Abfchilderung der menfchlichen Natur, welche 
die Keidenfchaften und Launen derfelben, (Humours) nebft 
den Abwechfelungen des Sluͤckes, denen fie ausgeſetzt iſt, 
zum Vergnügen und Unterricht, vorftelle: fängt Erites zum 
Behuf der Alten folgender Geftalt an zu reden. 
a a 


* 

Hierauf folgt die Beurtheilung des gedachten Studs vom 
Johnſon, die ih mir bey einer andern Gelegenheit. zu Nuge 
machen werde. Bor igo will ih nur die Erklärung mitnehmen, 
welche Dryden von dem, was die Engländer Humor nennen, 
giebt. Ich erinnere zugleih, daß ih Humor, wo ich das Wort 
überfegen will, durch Laune gebe, weil id nicht glaube, daß 
man ein bequemers in der ganzen deutfchen Sprache finden wird. 


Zu Ende des Verſuchs wird die Unterredung auf den Ge 
brauch der Reime in den Schaufpielen gelenkt, wider welchen 
ih Erites mit fehr guten Gruͤnden erklärt, 


Heander ift Dryden ſelbſt, wie er nicht undeutlich zu vers 
ftehen giebt. Er hatte die wenigen Stüde, die er damals noch 
für die Bühne gemacht hatte, alle gereimt, und er vertheidiget 
alfo feine eigene Sache, indem er dem Reime das Wort ſpricht. 
Sobald er aber mehr und geſchwinder zu fehreiben, durch Auffer: 
lidye Umftände gezwungen ward, feßte er feine Theorie bey Seite, 
und opferte, wie wir in der Kolge ſehen werden, den wider: 
fpänftigen Reim reellen Vortheilen auf. 

Die Sortfezung in dem naͤchſten Stuͤcke. 


XIV. Entwuͤrfe ungedruckter Luſtſpiele des italiaͤ— 
niſchen Theaters. 


Es ift bekannt, daß die Italiäner den: ‚größten Theil ihrer 
Komödien aus dem Stegreife fpielen; und fi) dabey bloß nad 
kurzen gefchriebenen Entwürfen richten, in welchen obngefehr 
die Intrigue überhaupt, die Anzahl der fpielenden Perfonen, 

22* 
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die Folge der Scenen, einige der fcherzbafteften Einfälle, und 
bier ımd da ein Theaterfpiel bemerkt find; die Ausführung der 
Rollen wird eines jeden Scaufpielers eigener Geſchicklichkeit 
überlaffen. Viele von diefen Entwürfen find fehr alt, und ha: 
ben fich feit undenklihen Zeiten von einer Bühne auf die an 
dere, von einem Acteur auf den andern fortgepflanzt. Und je 
älter fie find, deſto vortreflicher find fie oft; ja fie fcheinen 
nicht felten Ueberbleibfel alter verlorner römifhen LZuftfpiele eines 
plautinifhen Kopfes, wenigftens von der geringern Art der 
Mimen, zu ſeyn; verunftaltete Ueberbleibfel zwar, aber doch 
Ueberbleibfel. Neuere Komddienfchreiber haben ſich ihrer aud 
Sehr wohl zu bedienen gemwuft, und befonders will man von 
Molieren wiffen, daß er fi) ungemein aus ihnen bereichert, und 
daß er, wenn man ihn zur Wiedererftattung dieſes gelehrten 
Raubes zwingen Eönnte, der große Fomifche Kopf vielleicht nicht 
mehr fcheinen dürfte, für den er igt durchgängig gehalten wird. 
Es ift diefe Beſchuldigung nit ganz ohne Grund; nur muß 
man nicht glauben, daß fie dem Manne, dem man fie madıt, 
ſchimpflich ſey. Ein fomifher Dichter von Molieres Gattung 
kann ohnmöglich alles aus feinem Kopfe nehmen; andere Did: 
ter Fönnen es weit eber; auch vielleicht andere Eomifche Dichter, 
deren Perfonen man es aber auch anſiehet, daß fie alle in ei⸗ 
nem Gehirne erzeugt worden. Und mas befümmert fid endlich 
das Yublicum darum, wo cin Moliere den Stof, es zu be 
Tuftigen, bernimt? Wenn das ftehlen beißt, fagt das Publi⸗ 
cum, fo wollten wir wohl alle komiſche Dichter höflich erſucht 
haben — gleihfalls zu fichlen. 

Diefes nun, und die Betrachtung, daß wir Deutfche, ohne 
MWiderrede, unter allen gefitteten Xölfern, in diefer Art von 
Poeſie, die meiften Hülfsmittel bedürfen, haben mid) bewogen, 
die beften Entwürfe ungedructer italiänifher Luftfpiele zu fam: 
meln, und. gleihfam ein Magazin für ünſere Fomifhe Dichter 
anzulegen, aus welchen fie ſich fiherer und zugleich unfchuldiger 
verforgen koͤnnen, als aus ganzen gedructen Stücken, die leicht 
felbft in einer Ueberfegung auf unferer Bühne erfcheinen, und 
fie alfo der Gefahr, verglihen zu werden, ausfegen möchten. 

Ih werde mi zwar bloß auf das italiänifche Theater zu 
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Paris einſchränken müffen ; doch da auf diefen fo viel berühmte 
Scaufpieler ohne Zweifel den ganzen Reichthum aller italiänis 
(hen Bühnen zufammen gebradt und ausgeleget haben: fo wird 
meine Sammlung dadurd zwar leichter, aber hoffentlih nicht 
unvollftändiger werden. Sch muß nod) erinnern, daß die we⸗ 
nigften Diefer Entwürfe alt feyn werden; — (Sch komme zu 
ſpät; die alten find ſchon verbraudt) — auch daß nicht alle, 
Entwürfe in italiänifcher Sprache gefpielter, fondern nur in dem 
italiänifhen Gefchmade abgefaßter Komödien feyn werden. Die⸗ 
fes lettere zwar hätte ich kaum erinnern dürfen; denn wen ift 
es unbekannt, daß fi die italiänifhen Schaufpieler in Paris 
gleihfam nationalifiret haben, und chen fo wohl in der franzoͤ⸗ 
fiiden, als in ihrer cignen Sprache fpielen? Genug, daß es 
Entwürfe von lauter ungedructen Stüden feyn werden, melde 
den oben angezeigten Nugen für unfere theatralifhen Dichter 
haben können. 

Die Entwürfe felbft find Theils zu Paris auf einzeln Blät⸗ 
teen, den Zufchauern zur Nachricht, gedrudt worden; Theile 
bat man fie periodifhen Schriften, und befonders dem befann: 
ten Merkur einverleibet. Ein neues Werk aber, welches im 
Jahr 1756. unter dem Titel: Hiftoiro des Theatres de Paris &c. 
in fieben nicht Kleinen Duodezbänden zu Paris berausgefonmen, 
bat feinen voruchmften Werth von diefen gefammelten Entwür⸗ 
fen erbalten. 

Nachdem ih alfo auch meine Duellen angezeigt, will ich 
nun die Entwürfe felbft vorlegen, und fie fo viel als möglich 
unter die verfchiednen Verfaſſer zufammen bringen. Der erfte 
von diefen Verfaſſern fey der Ältere Riccoboni.(*) Ihm mögen 
die übrigen, doch ohne alle Drdnung der Zeit, wie fie mir vor: 
fommen, folgen. 

1) Le Joueur, in -drey Aufzügen. Nah dem Entwurfe des 
Altern Riccobont den G6ten December 1718. zum erſten⸗ 
male aufgeführt. 

Der Befall, welchen dieſes Stüc erhielt, war ein binlängs 

liher Beweis, daß diefer Charakter, welchen Regnard bereits 


(°) Bon feinem Leben fehe man das zweyte Stüd der Theatralifchen 
Bibliothek S. 304 und 306 In ber Note. 
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fo glüdtlih auf das Theater gebracht hatte, auch noch von einer 
andern Seite, mit nicht geringerm Glüde, vorgeftellt werden 
Binnen. Der neue Spieler war in allen feinen Handlungen 
Spieler und der Zufhauer erfannte ihn durdigängig darinn. 
Sein Bedienter war der einzige, dem die herrſchende Leidenfchaft 
feines Herrn für das Spiel befannt war; feine Gebieterin ſelbſt 
wußte von diefer feiner Schwachheit nichts; fie bildete ſich viel: 
mehr ein, daß er fein einziges Vergnügen an der Weltweisheit 
und an den fhönen Wiffenfchaften babe, und daß er es nur 
aus Beſcheidenheit und Wohlſtand nicht eingeftehen wolle. Das 
bin deutete fie denn auch alle Handlungen, die etwa feine wahre 
Meynung hätten verrathen können. Die Verwicklung des Stüde 
war einfach und voller Handlung, deren euer fid) bis an das 
Ende vermehrte.- Die Kabel war folgende. 

In dem erften Aufzuge ift der Spieler auf dem Puncte fid 
zu verheyratben, und der Oheim feiner Braut kommt mit dem 
Notarius, ihn den Heyratbscontraet unterzeichnen zu laffen. Der 
Notarius verlangt feine Bezahlung von ihm, da er aber alles 
die vorhergehende Nacht verloren hat, fo meis er ihn in der 
Geſchwindigkeit nicht beffer los zu werden, als daß er ihm eine 
goldene Tabatiere verfpriht, und ihn alfo ſehr zufrieden fort: 
ſchickt. Kaum ift der Notarius weg, fo koͤmmt ein Schuldner, 
der ibn um fünf und zwanzig Piftolen mahnet, die er ihm che: 
dem gelichen. Eine neue Verwirrung, und neue Complimente; 
doch der Schuldner bleibt hartnädig und läßt ſich nicht abwei⸗ 
fen; was ift alfo zu thun? Der Spieler giebt ihm feinen Hey 
rathseontract zum Unterpfande, und verſpricht ibm, daß er ihn 
vor allen andern von der Mitgift bezahlen wolle. Kurz darauf 
nieldet man feine Gebieterin bey ihm an; umd weil er von ihr 
für feinen Spieler angefehen feyn will, fo ſteckt er geſchwind 
ein Spiel Karten, welches auf dem Tifche Tieget, zu fi in die 
Taſche. Indem er aber das Schnupftuch herauszieht, reißt er 
zum Unglüde einen Theil derfelben mit heraus, welde feiner 
Gebieterin vor die Füſſe fallen, die doch im geringften Feine 
üble Auslegung davon macht, fondern ihn mit dem Gebraude, 
den Gelehrte gemeiniglih von den Karten machen, auf eine 
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verbindliche Weiſe entſchuldiget. Und für einen Gelehrten hält 
ſie ihn in allem Ernſte. | | 

In dem zweyten Aufzuge giebt er feiner Gebieterin ein Fe: . 
ftin, und eben als der Ball feinen Anfang nehmen foll, koͤmmt 
ein Seeoffleier von feinen Freunden dazu. Diefer Menfch Hat 
ganz und gar feinen Gefhmaf am Tanzen, und beredet den 
Spieler unvermerkt, in ein Geitenzimmer mit ihm zu geben, 
um eine Biertelftunde mit .einander da zu doppeln. Unſer Spie: 
ler, der jegt ziemlich bey Gelde ift, und das Spiel weit mehr, 
als feine Gebieterin liebt, bittet fie, den Ball unterdeffen im: 
mer zu eröfnen, mit der Verfiherung, daß er den Augenblick 
bey ihr feyn wolle. Gr bält ihr auch wirklich Wort, kömmt 
aber in einer folden Verwirrung und mit fo wilden Augen 
wieder zurüd, daß man leicht erratben kann, er müffe alles verlo⸗ 
ren haben. Seine Gebicterin, die nichts weniger, als .die wahre 
Urfache feiner Berwirtung und Unruhe vermuthet, zwingt ihn, 
in diefem peinlihen Zuftande eine Menuet mit ihr zu tanzen. 
Er weigert ſich vergebens; fie führt ibm zur Urfadhe an, daß 
ihm das Tanzen am allererften den philoſophiſchen Streit wieder 
aus dem Kopf bringen werde, den er ohne Zweifel eben igt 
mit feinem $reunde, dem Seeofficier, gehabt habe. Der. Spie: 
ler, um die wahre Urfache feiner Verwirrung zu verbergen, giebt 
feiner Gebieterin alfo die Hand; da aber feine Zerftreuung gar 
zu ftarf ift, fo unterbricht er nicht felten den Tanz und ift bloß 
mit feinem Verluſte befchäftiget. Bald fagt er feinem Bedien⸗ 
ten, dem Harlequin, etwas ins Ohr, welches denn nicht felten 
Berwünfhungen feiner felbft find; bald ſucht er überall in fei- 
nen Taſchen, ob er gar nichts übrig behalten: und. endlid) 
überläßt er fih dem Unglüde, das ihm zugeftöffen, fo fehr, 
daß er zum Schluffe der Menuet ganz allein auf dem border: 
ftien Theile des Theaters tanzet, indem feine Gebieterin ganz 
binten gleihfalls allein tanzet, welches zu einem fehr lächerlichen 
Theaterfpiele wird. Kaum aber hat ſich der Spieler aus dies 
fer Verwirrung berausgeriffen, als er in eine andere verfällt. 
Harlequin, den er vor feinem Berlufte zu dem Tracteur gefchickt 
batte, um ein grofles Abendeffen, nad dem Balle zu beftellen, 
bringt ihm. die traurige Nachricht, daß der verdammte Tracteur 
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eher durchaus nichts hergeben will, bis feine alten Rechnungen 
bezahlt wären; alles was er habe ausrichten können, wäre dies 
fes, daß er den Tracteur mit bergebradht, um felbft mit ihm 
zu fprehen. Der Tracteur koͤmmt: der Herr und der Bediente 
bitten ihm leiſe und thun ihm alle mögliche Berfprehungen; er 
bleibt unerbittlich. Seine Gebieterin wird unterdeffen ungedul- 
dig, fiehet nad) ihrer Uhr und findet, daß fie ftehen geblieben 
ift; fie giebt fie dem Spieler, um von ihm zu erfahren, ob fie 
wirfli nicht gebe. Der Spieler nimt fie und wendet fid 
wieder zu dem Tracteur, um ihn, wo möglid, nod zu bewe⸗ 
gen; diefer aber, als er die Uhr fieht, fragt ihn gefhwind, ob 
er fic ihm zum Unterpfande geben wolle? Der Spieler hält 
diefen Einfall für eine Eingebung, und fieht ſich auf einmal 
aus feiner Verwirrung. Cr giebt ihm die Uhr fogleih, wendet 
ſich zu feiner Gebieterin, und fügt ihr, daß ihre Uhr wirklich 
fteben geblieben ſey; wenn fie es aber für gut befände, fo wolle 
er fie dieſem Manne (indem er auf den Tracteur zeiget) mit 
geben, welcher ohne Zweifel der geſchickteſte Uhrmacher in dem 
ganzen Reihe ſey. Das junge Yrauenzimmer ift es zufrieden, 
und der Spieler läßt die Uhr dem Tracteur mit den Worten, 
daß er fie morgen früb nur wieder bringen und feine Bezah⸗ 
lung ſogleich dafür erhalten folle. 

Sn dem erften Auftritte des dritten Aufzuges ſieht man den 
Spieler voller Verzweiflung; nachdem er ſich fo lange zwingen 
müffen, und fih nun allein befindet, fängt er fein übles Glüd, 
nad) aller Bequemlichkeit, an, zu verwünfhen und zu verfluden. 
Sarlequin, als ein redliher Diener, nimt ſich die Freyheit, 
ibm wegen feiner Aufführung Vorftellungen zu maden; allein 
er fällt ibm fo glei ins Wort, und verfihert auf das theus 
refte, daß er nunmehr feft befchloffen habe, niemals wieder zu 
fpiclen; nad) diefem Entſchluſſe fühle er fih auch wieder in der 
vollkommenſten Ruhe; in cben dem Augenblide aber verrathen 
feine Gebehrden und feine Augen eine innere Verzweiflung, die 
feinen Vorgeben widerſpricht. Unterdeffen nimt er ſich dod 
vor, um die müßige Zeit, die er fonft auf das Spiel verwandt, 
anderwerts .anzumenden, fih auf die Poeſie zu legen. Nach⸗ 
dem er Die verfchiedenen Gattungen derfelben erwogen, fo wählt 
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er die dramatiſch Fomifhe, weil ihm fowohl die Vortheile, als 
das Vergnügen in die Augen ftechen, die ein Verfaffer noth⸗ 
wendig genieflen müfle, deffen Werfe öffentlih aufgeführet wers 
den, und den Benfall des Publicums erhalten. Um feinen 
Geift num immer darauf vorzubereiten, fo befichlt er dem Har: 
lequin, ibm ein poetifches Werk zu hohlen. Harlequin bringt 
ihm eines, welches den Titel führt: der Spieler, ein Luft: 
fpiel des "Seren Regnerd. Kaum aber bat Lelio, fo heißt 
unfer Spieler, die Augen auf diefen Titel fallen laſſen, als er 
es zornig wegwirft, und die Unverfhämtheit der Schriftfteller 
verwünſcht, die fih, einen fo wadern Mann, als ein Spieler 
fey, auf die Bühne zu bringen, unterftehen dürfen. Sn eben 
dem Augenblide fümmt der Bruder feiner Gebieterin zu ibm 
und fragt, ob er ihm nicht die Zahlung eines Wechfelbriefes 
von vier taufend Livres vorfireden könne. Lelio befömmt die 
Gedanfen, daß er ſich mit diefem Wechfelbriefe vielleicht um fo 
viel eher wieder helfen konne, da fi eben neue Spieler bey 
ihm eingefunden baben; er macht fi alfo fein Bedenken dem 
Mario, dem Bruder feiner Braut, ju verfprechen, daß er es 
mit Vergnügen thun wolle, und indem er den Wechſel vor fi 
bat, läßt er fih auch fogleih in das Spiel ein. Der Gläu: 
Diger, der in dem erften Aufzuge vorgefommen, und dem er 
feinen Heyrathscontract zum lnterpfande gegeben, fümmt zu 
dem Mädchen der Klaminia, und fragt fie, ob ihre Gebieterin 
wirflih den Lelio beyrathe. Gr läßt fi Übrigens nicht lange 
bitten, ibr zu fagen, daß ihm Lelio, zur Verfiherung einer be⸗ 
trächtlihen Summe, den Heyrathscontract eingehändiget babe. 
Biolette giebt fogleih ihrer Gebieterin davon Nachricht; diefe 
aber, die noch immer für den Lelio eingenommen ift, will es 
nit glauben, und koͤmmt auch eher nit aus ihrem Irrthume, 
als His ſich der Tracteur wieder einftellt, ſich entdect, ihr die 
Gedichte des Lelio erzehlt, und ihn für den entfchloffenften 
Spieler erklärt. Endlih wird fie völlig davon überzeugt, als fie 
zwey Spieler aus dem Haufe des Lelio fommen ficht, die das Sils 
berzeug und die Stoffe, welche fie ihren Bräutigam gefchenft, 
mit ſich wegtragen. Sie entjchließt fih den Tracteur zu bezabs 
len, um ihre Uhr wieder zu haben, und verfpricht den beyden 
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Spielern, das Silberzeug und die Stoffe einzulöfen. Lelio 
kömmt dazu, voller Verzweiflung wegen feines neuen Unglüds, 
und findet fidy zwifchen feiner Gebieterin, dem Oheim und dem 
Mario, den er um den Wedel fo ſchaͤndlich gebracht hat. Je⸗ 
der nimmt von ihm auf die empfindlichfte Art fo wie es fein 
unordentlihes Leben verdienet, Abfchied; und er bleibt ſtumm 
und obne Verantwortung da fichen. Zu feinem Glüde koͤmmt 
nod) ein Freund dazu, der ihn aus dieſer Verwirrung reißt; er 
fey, fagt diefer Freund, im Begriffe fi einzuſchiffen und nad) 
Peru zu geben, und komme alfo, von ihm Abfchied zu nehmen. 
Lelio antwortet ihm Fein Wort, fondern boblet feinen Degen, 
feinen Mantel und feinen Hut, und bietet fi ihm zum Reife: 
gefährten an. Der Freund ift es fehr wohl zufrieden; fie ges 
ben alfo mit einander ab, nachdem Lelio vorher von dem Har⸗ 
lequin, dem er das Wenige, das ibm noch übrig geblieben, 
läßt, Abfchied genommen, und ihn gebeten, feine Gläubiger zu 
verfihern, daß er fie in Peru nicht vergeffen wolle. 

2) L’Italien francife; in fünf Aufzügen, nad dem Entwurfe 
des Altern Riccoboni, den 30 Junius 1717 zum erften- 
male aufgeführt. 

Derfonen. Pantalon. Kelio, deffen Sohn. Barlequin, 
Bedienter des Leliv. Der Doctor. Silvia die Tochter des 
Doctors. Flaminia, des Doctors Nichte. Scapin der Kla= 
minia Bedienter. Ein zweyter Bedienter der Ylaminia, in 
ein Arauenzimmer verkleidet. Mario und deflen Bebdienter 
Scaramouche. Die Scene ift in Mayland, vor und in dem 
Haufe des Pantalon. 

Lelio, ein junger, reiher von Adel, hatte zu Mayland 
Gelegenheit gehabt, mit Franzoſen Öfters umzugehen, und da: 
durch an allen franzöfifhen Manieren einen aufferordentlichen 
Geſchmack befommen. Diefe Neigung ift mit der Zeit fo ftarf 
geworden, daß das, was Anfangs nur ein leichtes Vergnügen 
war, zu einer herrſchenden Leidenfchaft angewachſen. Cr bat 
feine andre Ergegung in der Welt, als daß er diefer galanten 
Nation nachzuahmen ſucht, deren beftändiger Anbeter er ift; er 
ſchätzet alles, was fi nicht aus Frankreich berfchreibt, Für ge: 
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ring und veradhtet ohne Unterſchied was Stalien fehönes und 
vortrefliches aufzumeifen bat. 

Pantalon, des Lelio Vater, ift gefonnen ihn zu verbeyra: 
tben, und beftimmt ihm ein junges fehr ſchoͤnes Frauenzimmer, 
von gutem Stande, Namens Silvia, zur Gemahlin; weil er 
aber wider die Staliänerinnen eingenommen ift, und glaubt, 
daß fie voller Fehler, und an Annehmlichkeit mit den franzöſi⸗ 
fhen Damen gar nicht zu vergleichen wären, fo will er von 
diefer Heyrath durdaus nichts hören, blos aus der Urfade, 
weil Silvia feine Kranzöfin ift. 

Eben da diefes vorgcht, kömmt Flaminia, bey ihrem Oheim 
dem Doctor, zu Mayland an, und erfährt die wenige Achtung 
welche Lelio gegen das italiänifche Frauenzimmer bat, und wie 
fehr er hingegen für das franzöfifhe eingenommen fey. Sie fin: 
det fih ungemein dadurch beleidiget, und in der -Abficht die 
Sade ihres Geſchlechts und ihres Vaterlands zu vertheidigen, 
läßt fie fih dem Lelio, unter dem Namen einer Sranzöfin, die 
fi) einige Zeit bey dem Doctor aufhalten werde, vorftellen. 
Diefes giebt dem Lelio, der ſich fogleic in fie verliebt, Gele: 
genheit feine übertriebene Achtung der Franzöſinnen durdy neue 
Entzüdungen an den Tag zu legen, und ihre Vorzüge vor den 
Staliänerinnen unendlih zu erheben. Da Harlequin, der fchon 
feit langer Zeit Violetten liebt, feinen Herren alle Augenblicke 
von franzöfifhen Damen reden und fie fo aufferordentlih loben 
böret; fo fängt es ihm an zu gereuen, daß er diefem Mädchen 
fein Wort gegeben, und entfhließt fih, fo wie fein Herr, 
gleihfalls Feine andere, als eine Franzöfin zu beyrathen. Rio: 
Vette, die über diefe Untreue in Verzweiflung geräth, erfucht die 
Flaminia um ihren Benftand, die fogleih einen von ihren Be: 
dienten als ein Frauenzimmer verkleiden läßt, und ihn mit zu 
dem Lelio nimt, wo SHarlequin, der ihn für eine Kranzöfin 
hält, taufend Ausfhmweifungen mit ihm begeht. Und diefer dop: 
pelte Betrug ift der Inhalt diefer Komödie, deren Verwidelung 
und Auflöfung darinn befteht und die fi endlic mit der Wer: 
heyrathung der Klaminia und des Lelio endet. 


348 Zheatralifche Bibliothek. 


3) 11 Marito vitiofo; in fünf Aufzügen, nad dem italiäni- 
(hen Entwurfe des Altern Riccoboni, den 29 Junius 
1716 zum erftienmale aufgeführt. 

Perſonen. Pantslon, ein venetianifher Kaufmann, der fid 
zu Neapolis niedergelaffen, Water der Flaminia, des Mario 
und des Silvio. Barlequin und Violette, Bediente des Pan: 
talon. Kelio, Liebhaber der Flaminia. Der Doctor. Sc 
ramouche. Scapin. 

Das Stüd ift den Sitten von Venedig gemäß abgefaßt; 
und die Scene liegt in, und vor dem Haufe des Pantalon. 

Pantslon, ein venetianifher Kaufmann, der fih zu Nea- 
polis niedergelaffen, überläßt fi) dem Trunke, und geräth un: 
ter lüderlihe Leute, die ihn zu einem vollfommenen Trunken⸗ 
bolde mahen. Er verfügt feine Tochter Klaminia dem Lelio, 
der fie heftig liebt, weil er ihn nicht für reich genug hält. 
Bon den zwey Söhnen, welhe er bat, Namens Mario und 
Silvio, nimt ſich der eine der Handlung fehr eifrig an, umd 
der andre will durchaus reifen, wozu aber der Water feine 
Einwilligung zu geben ſich weigert. 

Das lüderlihe Leben des Pantalons macht, daß er feine 
Angelegenheiten gänzlih vernachläßiget, und in der Trunken⸗ 
heit bat er den Doctor und den Scaramouche beleidiget, die 
fi) deswegen zu rächen ſuchen. Harlequin liebt Violetten, melde 
eben fo wie er bey dem Pantalon in Dienften ift; er wird aber 
von ihr abgemiefen, weil fie den Scapin liebt. Gleichwohl ver: 
führt ihn die Liebe, die er zu ihr trägt, daß er ihr, feinen 
Herrn zu befichfen, verfpricht, weil er fih Hoffnung mad, 
nach gefchehenem Diebftahle mit ihr davon zu fliehen, und fie 
zu beyratben. Scapin macht fi die Trunfenbeit des Pantalon 
zu Nuge, und ſchiebt ihm, anftatt einer Duittung, die er unter: 
fhreiben foll, eine Handſchrift unter, in welcher er zu der Ver: 
bindung des Lelio mit der Flaminia feine Einwilligung giebt. 
Als der Alte wieder nüchtern wird, und gleihwohl feine Un: 
terfhrift nicht leugnen kann, geräth er in aufferordentliches Er: 
ftaunen darüber. Der Doctor, dem Pantalon fhuldig ift, um 
fi) wegen des ihm angethanen Scimpfes zu rächen, läßt alle 
Waaren aus feinem Lager wegnehmen. Den Augenblid dar: 
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auf bringt man ibm den Lelio geführt, den Scaramoude in ei: 
nen Zweykampfe verwundet bat, um die ihm gleichfalls von 
dem Bater erwiefene Beleidigung an dem Sohne zu räden. 

Sein zweyter Sohn Silvio nimt ihm, als er fhläft, den 
beften Theil feiner Kaffe, und flieht damit fort, die Welt zu 
durchftreihen. Und damit das Unglück endlih vollfommen 
werde, ftiehlt ibm auch Harlequin, den er allegeit für einen 
fehr getreuen Diener gehalten, auf Anftiften der Violette, eine 
fehr beträchtlihe Summe, und giebt fie diefem Mädchen, die ihn 
aber zum beften bat, und mit dem Scapin davon geht. Pan⸗ 
talon erfennt nunmehr, daß fein lüderliches Leben die Duelle 
aller diefer Unglüdsfälle ift, verfihert vom Trinken gänzlich ab: 
zulaffen, und endiget dag Stüd durd die Einwilligung, die er 
zu der Heyrath der Flaminia mit dem Lelio ertheilet. 

4) TImpofteur malgre lui; in fünf Aufjügen, nad dem Ent: 
wurfe des Altern Riccoboni den 4. Zulius 1714. zum 
erftenmale aufgeführt. 

Derfonen. Lelio Lindori ein edler Genuefer. Barlequin, 
defien Bedienter. Capandro Ardenti, ein Alter. Slaminia, 
defien Tochter. Mario, defien Sohn. Silvie, Schwefter des 
Lelio. Scaramoucdhe, Liebhaber der Klaminia. 

Die Scene ift zu Mayland, und diefer Entwurf felbft ift 
eigentlih aus einem fpanifhen LZuftfpiele des Moreto gezogen. 

Lelio hatte in Genua, feinem Baterlande, einen unbefanns 
ten Gavalier in einer vertrauten Unterredung mit feiner Schwe: 
fir Silvia betroffen, fih mit ihm gefhlagen und ihn verwun⸗ 
det. Weil er die Kolgen dieſes Zweykampfs fürchtet, welcher 
feinen Feinden Gelegenheit giebt, ibn in einen ſchlimmen Han⸗ 
del zu verwiceln, fo flieht er nah Ptayland. Als er in die: 
fer Stadt ift, wird er in die Flaminia verliebt, von deren 
Kamilie er nichts weiß, und die er auch nicht andere als auf 
Spagiergängen feben kann. Unterdeffen, (und bier fängt ſich 
die Komödie an,) trift Scaramouche, ein vertrauter Freund 
eines alten Bürgers von Mayland, des Capandro Ardenti, def: 
fen Tochter, die eben gedachte Zlaminia, er beyrathen fol, den 
Lelio an. Er wird durch die groffe Gleichheit, die er an ihm 
mit einem Portrait des Mario, des Sohnes des Gapandro, 
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findet, betrogen, und nimt ihn für eben dieſen Mario, den 
man alle Augenblide von Liffabon erwartet, wo er fidh feit ei⸗ 
nigen Jahren aufgehalten. Lelio verfihert den Scaramioude, 
daß er ſich irre, und bemüht fi) vergebens, ihn aus feinem 
Irrthum zu bringen. Diefer befteht darauf, daß er nothwendig 
Mario ſeyn müffe, und überredet es aud dem alten Capandro, 
der ſich durch die nehmlihe Aehnlichkeit hintergehen läßt und 
ihn zwingen will, fein Sohn zu feyn, und feine Wohnung bey 
ibm zu nehmen. 

Harlequin, des Lelio Bedienter, ift voller Unwille, daß fid 
fein Herr diefen Irrthum nit zu Nutze machen will, der ihm 
um fo viel nützlicher ſeyn könnte, da ihnen das Geld zu mans 
geln anfängt, weil fie allzuplöglicy abgereifet und die erwarte: 
ten Mechfelbriefe auffenbleiben. Er entichließt ſich alfo die 
Weigerung feines Herrn dur eine in der Gefchiwindigfeit er- 
fonnene Zabel wieder gut zu machen. Er erzehlt dem Scara: 
mouche und dem Gapandro, daß fein Herr durdy eine fehr ge: 
fährlihe Krankheit das Gedächtniß gänzlih verloren habe, fo 
dag man ihm alles, was er vorher gewußt, Wieder von neuem 
beybringen müſſe. Und gleich diejenigen Dinge, die ihm vorher 
am geläufigften gewefen, würden ihm igt am ſchwerſten zu be: 
halten; zum Crempel, fein eigener Name, und der Name fei: 
ner Kamilie. Dabey babe er ſich denn in den Kopf gefett, daß 
er nicht Mario Ardenti, fondern ein gewiffer Kelio Kindori 
fey, der Genua, wegen eines gehabten Zweykampfs, verlaffen 
babe. Uebrigens fprede er von allen Dingen fehr vernünftig, 
dag man leicht mit ihm betrogen werden könne, wenn man 
nicht die wahren Umftände wiſſe. Gapandro und Scaramoude 
glauben diefe Zabel; und je mehr Mühe fi Lelio alfo giebt, 
fie aus dem Irrthum zu bringen, defto bartnädiger beftehen fie 
darauf, daß er Mario fen. 

Endlich fieht fi Lelio gezwungen, nachzugeben, zwar nicht 
fowohl wegen des Mangels, in welchem er fi befindet, fon- 
dern vielmehr aus Gefälligkeit gegen den Alten, deffen Irrthum 
ihn zum Mitleiden bewegt, und den er fonft zur Verzweiflung 
zu bringen beforgen muß. Er folgt ihm alfo in fein Haus, 
aus bloffer Höflichkeit; als er aber ficht, dag Zlaminia des Al- 
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ten Tochter ift, fo verführet ibm die Liebe, in die Erdichtung 
des Harlequins mit einzuftinnmen. Da es ibm fehr ſchwer wird, 
feine Leidenfchaft zu verbergen, fo fpielt er nicht ſowohl die 
Rolle eines Bruders, als vielmehr eines Verliebten mit der 
Slaminia. Er widerfegt fi ihrer Verbeyrathung mit dem Sca⸗ 
ramouche, und verlangt fie für fich ſelbſt. Die Ausfchweifun: 
gen, zu welchen ihn feine Liebe bringt, werden auf die Ned): 
nung feines verlornen Gedächtniſſes gefchrieben. Harlequin weis 
fi diefer Erdihtung auch fo wohl zu bedienen, daß nidt al- 
lin Capandro aus feinem Irrthum nicht kömmt, fondern auch 
Flaminia felbft nicht weis, mas fie glauben, und ob fie ihn 
für ihren Bruder oder für ihren Liebhaber halten ſoll. 

Unterdeffen kömmt Mario, welches eben der Cavalier  ift, 
mit welchen ſich Lelio gefchlagen, nad Mayland, ftellt ſich fei: 
nem Vater vor, wird aber nicht erkannt, und als ein Betrieger 
abgewiefen. Auf der andern Seite getraut fih auch Silvia, 
nad) ihren Abentheuer, nicht länger in Genua zu bleiben; und 
da fie erfährt, daß ihr Geliebter nah) Mayland gereifet ift, fo 
kömmt fie, ihn dafelbft aufjufuchen, und erhält ihren Aufents 
balt bey der Alaminia, bey welcher fie Nachricht von ihrem 
Geliebten einzuziehen hoffet. — Diefes ift nun der ganze Kno⸗ 
ten dieſes Luftfpiels, welches fih endlid mit einer doppelten 
Heyrath zwifchen dem Lelio und der Flaminia, und dem Mario 
und der Silvia beſchließt. | 

5) La Metempficofe d’Arlequio, in einem Aufzuge. Nach 

dem Entwurf des Altern Riccoboni zum erftenmale auf: 
geführt den 19. Senner 1718. 

Flaminia will durdaus den Mario nicht beyrathen, den ihr 
ihr Vater Pantalon vorfchlägt, weil ihr, wie fie fagt, das Ans 
denken des Adonis, deſſen Gefchichte fie gelefen, viel zu Eoftbar 
fey, als daß fie einen andern lieben follte. Sie fügt hinzu, 
0b Adonis glei todt fey, fo zweifle fie doch im geringften 
nicht, daß feine Seele, nach der Lehre des Pythagoras, von 
der fie völlig überzeugt ift, nicht in einen andern Körper über: 
gegangen ſeyn follte, und zwar aller Wahrfcheinlichfeit nad), 
in den Körper eines Jägers, weil er an der Jagd ehedem fo 
viel Vergnügen gefunden. Nach dem Exempel diefes ihres Lieb: 
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habers, wolle ſie ſich auch gänzlich der Jagd widmen, um end⸗ 
lich einmal den liebenswürdigen Jäger, in welchen die Seele 
des Adonis gefahren, zu finden, und ihn zu ihrem Gemahle zu 
machen. Pantalon iſt hierüber in eben fo groſſer Verzweif—⸗ 
lung als Mario, der die Flaminia auf das zärtlichſte liebt, 
und beyde fuchen bey dem Scapin Rath und Hülfe, der fi 
dic Unwiſſenheit des Harlequins zu Nutze macht und ihn ohne 
Mühe überredet, daß die Seele des Adonis in feinen Körper 
gefahren ſey. Er ftellt ibn alfo der Klaminia in der Verklei⸗ 
dung eines Jägers vor, und glaubet zuverſichtlich, daß fein häß⸗ 
liches Geſicht fie von ihrer feltfamen Grille abbringen werde. 
Doch weit gefehlt, daß dieſer Betrug diefe Wirkung haben 
follte, fo unterhält er vielmehr die Slaminia in ihrem Wahne, 
‚und fie befchließt den Harlequin, feiner Häßlichkeit ungeachtet, 
zu lieben, weil fie es aufrichtig glaubt, daß die Seele des Ado⸗ 
nis in dieſen Jäger gefahren ſey. Doch endlih nimmt Scapin 
auch daher Gelegenheit, fi der Grillen der Flaminia und der 
Leichtgläubigfeit des Harlequins nod weiter zu bedienen, und 
verfichert, daß Mars, auf die inftändige Bitte des Mario, den 
Harlequin verwandelt habe; daß diefer Gott die Verheyrathung 
der Flaminia mit dem Mario durchaus verlange, dabey aber 
verfpreche, daß die Seele des Adonis in den Körper des erften 
. Kindes, weldyes aus diefer Heyrath entfpringen werde, fahren folle. 
Klaminia heyrathet alfo den Maric. Das. Theater öfnet fi; 
es erfcheinen Bauern und Bäuerinnen, welche die Verwandlungen 
des Narciffus, des Hyacinthus, der Daphne und Clitia vorftel- 
len; und das Stück wird mit Singen und Tanzen befchloffen. 

6) Le Pere partial, in fünf Aufjügen, nad dem Entwurfe 

des Altern Riccoboni den 29 May 1718. zum erfien- 
male aufgeführt. - 

Lelio, ein Edelmann von Ferrara, hatte ſich, nah dem 
Tode feiner Frau, zu Venedig niedergelaffen, und feinen Sohn 
und feine Tochter, Mario und Klaminia, mit dahin gebracht. 
Die legte ift der einzige Gegenftand feiner väterlihen Zunei: 
gung; er bat feine Augen nur für fie, und in allen Stüden 


ift er, ihren Wünſchen zuvorzuflommen bemüht. Der Sohn 


bingegen ift der Gegenftand feiner Gleichgültigfeit, ja gar fei- 
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nes Unmwillens; cr kann ihn nicht ausftehen. Das Vorurtheil, 
welches er noch über diefes für die Sitten Sranfreihs hat, wo 
er fi) einige Zeit aufgehalten, wird gleichfalls -ein Anlaß zur 
Uneinigfeit zwifchen ihm und feinem Sohne. Denn weil dicfer 
bloß die italiänifhen Sitten fennet, fo ift er oft ganz anderer _ 
Meinung, als fein Vater; da ihn hingegen Flaminia, melde 
ihre Rechnung bey der franzöfiichen Freyheit findet, in der 
Meinung beftärft, daß diefes die einzige wahre und gute Lebens: 
art ſey. Durch diefe Lift bat fie die völlige Freyheit erbalten, 
‚die Bälle, Schaufpiele und Spaziergänge zu befuhen; und ift 
alfo von der Einfamfeit, in welcher das Arauenzimmer fonft 
gemeiniglich in Stalien lebt, weit entfernt. 

Ein junger Menfh, Namens Silvio, der in franzöfifchen 
Dienften ſtehet, und nad Bologna gebet, um feinen Dheim 
da zu befuchen, den er lange nicht gefehen, fiehet, auf feiner 
Durchreiſe dur Venedig, die Flaminia auf einem Balle; ihr 
Wis, ihre Manieren begaubern ibn, und er wird auf das hef—⸗ 
tigfte in fie verliebt. Er hatte nicht erfahren fönnen, wer fie 
fen, denn da fie Franzöſiſch fprechen fonnte, und diefer Cavalier 
der Gefellfehaft als ein Franzoſe vorgeftchlet war, fo hatte fie 
ſich, um deftomehr verborgen zu bleiben, diefer Sprache bedie: 
net. Unterdeſſen war er doch fo glüdlich gewefen, ihre Woh⸗ 
nung zu entdeden, und fuchte feit dem Tage alle mögliche Ges 
legenheit fie wieder zu ſehen, als er einft von obngefehr die 
Biolette, das Mädchen der Slaminia, die auf dem Balle um 
fie gewefen war, antraf.e. Cr macht fi diefen glücklichen Aus 
. genbli zu Nuge, erfundiget ſich nad ihrer Gebieterinn, und 
bemerft mit unendlidem Vergnügen, daß. fie feiner Begierde, 
fie wieder zu fehen, und felbft feiner Liebe, nichts weniger ale 
zuwider ift. Allein Mario, der diefen Cavalier fo oft um fein 
Haus Hatte fhleihen fehen, kömmt in eben dem Wugenblide 
mit dem Harlequin, feinem Bedienten dazu, und bezeigt feinen 
Unwillen gegen die Violette und den Silvio fo laut, daß Lelio 
aus dem Haufe heraus kömmt, um die Urſache dieſes Lerms 
zu erfahren. Violette entſchuldiget fih, und Silvio weis feine 
Sachen fo gut zu maden, daß Lelio, als er von ihm erfährt, 
daß er ein Franzoſe 1 feinem Sohne Berweife giebt, und 
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dem jungen Fremden zugleid ungemein viel Hoͤflichkeiten erwei⸗ 
fet, ja ſich fogar erbieter ihn feiner Tochter vorzuftellen, ob 
fie fid) gleih noch vor ihrem Nachttiſch befände. Silvio, der 
eine folhe Gunft nie hätte hoffen dürffen, nimt das Anerbie- 
sen an. Mario will fi dagegen fegen, Lelio aber, den feine 
Verwegenheit erzürnt, jagt ibn von fih, und verbietet ihm, 
den Fuß wieder in fein Haus zu fegen. Der vermeintlide 
Franzofe bat alfo das Vergnügen, feine geliebte Flaminia zu 
fehen, und ſich an ihren Nachttiſche zu befinden; allein fein 
Glück wird dur die Ankunft des Pantalon, welches der Schwa- 
ger des Lelio und der Dheim der Flaminia ift, unterbroden. 
Diefer Mann, ein Italiäner von altem Schlage, hatte von fei- 
nem Neffen Mario erfahren, mas bey deflen Bater chen ißt 
vorgegangen, und koͤmmt alfo fogleih, ſich näher darnach zu 
erfundigen, und weil er es felbft fieht, dag man ihm feine 
Unwahrheit gefagt, fo wird er gegen feinen Schwager ungemein 
aufgebracht. Silvio will fi) wegbegeben, und die liſtige Fla⸗ 
minia, die fi fürchtet, ihr Water möchte endlich) dem Pantalon 
Recht geben, läßt ein Paar erpreßte Thränen fallen, und fagt 
zu ihrem Water, damit fie ihm den Verdruß, den er täglid 
mis ihrem Dheim und ihrem Bruder ihretwegen habe, erfparen 
möge, fo ſey fie entfchloffen, fih ins Klofter zu begeben, und 
bitte um feine Einwilligung dazu. Lelio wird durch die Thraͤ⸗ 
nen feiner Tochter erweicht, und fügt feinem Schwager, daß er 
allein Herr in feinem Haufe ſeyn wolle; und ihm diefes zu be 
weifen, wolle er nicht allein, daß der fremde Cavalier feine 
Tochter befuchen, fondern fogar zu ibm in das Haus ziehen 
folle; und wem diefes nicht anftehe, der dürfte nur von ihm 
weg bleiben. Diefes Compliment feget den Pantalon und Ma: 
rio in die größte Verwirrung; das bie, nad ihrer Meinung, 
den Wolf in die Horden laffen. Sie mußten alfo auf ein Mits 
tel wider diefes Uebel bedacht feyn; allein ihr aufgebradhtes Ge: 
müth verbinderte fie, auf ein gutes zu fallen. Sie befchloffen 
unter fih, Harlequin folle bey dem Lelio um Berzeihung bitten, 
damit er’ ibn wieder in fein Haus aufnehme, und SHarlequin 
auf alle Handlungen und Reden des jungen Franzoſen und der 
Flaminia Acht haben koͤnne; allein fie hatten nicht vorher gefe: 
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ben, daß die zwey Werlichten franzöfifh mit einander ſprechen 
würden, und Harlequin alfo eben fo wenig ausrichten Könnte, 
als ob er bey ihrem Umgange ganz und gar nicht zugegen wäre. 

Unfre zwey Berlichte genoflen das Vergnügen, fi) zu lie 
ben, und es einander zu fagen, in Ruhe; fie hatten fich eine 
ewige Treue geſchworen, als ein unvermutheter Zufall fie bald 
auf ewig getrennt hätte. Der Doctor, des Silvio Oheim, hatte 
bernonmmen, daß man feinen Neffen zu Venedig gefehen habe, 
und war alfo von Bologna dahin abgereiſet. Weil er den 
Pantalon -fannte, fo wandte er ſich zu allererft an ihn, um nd 
bere Nachricht einzuziehen; doch da ihm diefer Feine geben konnte, 
fo hatte der Doctor beynabe die Hoffnung, feinen Vetter zu fins 
den, aufgegeben, als ihm endlich ein bloffer Zufall, was er mit 
aller feiner Mühe nicht hatte erfahren können, entdeckte; er fahe 
nehmlich den Silvio in das Haus des Lelio gehen, und erkannte 
ihn. Cr giebt fogleich feinem Freunde, dem Pantalon, davon 
Nachricht, und bitter ihn, ihm eine Unterredung mit dem Sils 
vio zu verfchaffen. Pantalon, der nichts cifriger wünſcht, als 
diefen jungen Menſchen von feiner Muhme zu entfernen, bes 
williget ihm dieſe Bitte fehr gern; wie fehr aber erftaunte der 
Doctor, als er feinen Neffen bey Erblidung feiner in der größ: 
ten Berlegenbeit fahe! Der junge Menſch fabe, daß Lelio zugegen 
war und auf alle feine Handlungen Act hatte, und ſchloß bey 
fi, wenn er feinen Oheim erfennte, fo würde man ihn für 
einen Betrüger halten, und von feiner geliebten Flaminia teren: 
nen. Unterdeſſen drang der Oheim in ihn, er folle antworten, 
und bald hätte ihn fein Stillſchweigen für ſchuldig erklärt, als 
ibn Scapin, fein Bedienter, aus diefer Verwirrung reißt. Er 
nimt nehmlich den Lelio bey Seite, und fagt ibm, daß diefer 
ebrlihe Mann der Dheim des Silvio nicht fen, fi es aber zu 
feyn einbilde; er fen über den Tpd eines Neffen, der in fran- 
zöfifchen Dienften geftanden, ganz vom Verſtande gelommen; 
und bielte feitdem alle junge Leute, welche Franzoͤſiſch fprächen, 
für diefen geliebten Neffen; weil nun Silvio bereits zu Bo⸗ 
logna einmal diefer feiner Thorbeit ausgefegt geweſen, fo komme 
feine Verwirrung nur daher, weil er fich feinen Berfolgungen 
aufs neue bloß geftellet fehen müßte. Lelio läßt fi dieſes 
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Mährchen einreden, und findet in der Phyſiognomie diefes chr- 
lichen. Mannes wirklich etwas Wahnwitziges; endlih aber ſpricht 
diefer fo gar vernünftig, daß er den Lelio überzeugt, man wolle 
ibn betriegen, er der Doctor fey wirklich der Oheim des Silvio, 
und dieſer junge Menſch ein Staliäner, und ganz und gar Fein 
Franzoſe. Um fih noch mehr davon zu überzeugen, ſchlägt 
Pantalon vor, den Dheim mit dem Neffen allein zu laffen, 
und ihres Theils aus einem nahen Zimmer auf das Betragen 
gwifchen ihnen Acht zu haben. Im diefen Fallfirid nun fiel 
Silvio, nicht mehr wie billig. Lelio und fein Schwager über: 
rafchen ihn, inden er cben mit feinem Oheim italianiſch ſpricht, 
und machen ibn durch ihre Gegenwart ganz verwirrt. Flami⸗ 
nia, die diefen Betrug erfährt, erzürnt fich gleichfalls darüber, 
allein Silvio weis fi fo wohl zu entfhuldigen, und fagt ihr 
fo viel zärtlihe Dinge, daß fie ihm ohne viele Mühe vergiebt. 
Da aber gleihwohl die beyden Oheime und SHarlequin dabey 
zugegen find, fo fällt Zlaminia auf eine Lift. Sie fagt zum 
Silvio, ob fie gleich eine fremde Sprache redeten, fo würden 
fie doch ihre Gebehrden, und ihr Ton verrathen, wenn fie nicht 
verdrießlihe Gebehrden und einen erzürnten Ton annähmen, 
um die Anmefenden dadurd zu hintergehen. Diefe feinen 
aud wirklich fehr vergnügt darüber zu feyn, fo erzürnte Gebehr- 
den zu fehen, und einen fo erbitterten Ton zu hören, eben da 
fi) unfre zwey Werliebte eine ewige Liebe darinn ſchwoͤren, und 
beyde, niemals eines andern zu feyn, fid) wechſelsweiſe verfpre- 
den. Doch Verliebte denfen felten weiter, als auf das Gegen: 
wärtige; und fo war es auch mit den unfrigen. Der Doctor 
drang in feinen Neffen, mit ihm abzureifen, und Flaminia fahe 
fih nunmehr auf dem Puncte, den Grafen Antonio wider Wil: 
len zu beyrathen, dem fie ihr Water beftimmt hatte. Sie muß- 
ten fih alfo noch einmal feben, um einander aus der Verwir⸗ 
zung, in der fie fi beyder Seits befanden, zu reiffen. Es 
würde aber faft unmoͤglich geweſen feyn, wenn der Wib der 
Klaminia ihr nicht eine neue Lift an die Hand gegeben hätte, 
Sie verlangt den Silvio no einmal zu fehen, und unter dem 
Vorwande ibm die Briefe wieder zuzuftellen, Die ſie von :ihm 
erhalten zu haben vorgiebt, händiget fie ihm einen ein, worinn 
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fie ihm alles vorfchreibt, was er nunmehr thun müffe; und Dies 
ſes zwar in Gegenwart ihres Vaters, ihres Oheims, und. des 
Dheims ihres Silvio. Der entzüdte junge Menfch geht fogleich 
ab, um den Anfchlag der Flaminia auszuführen, die fi ihres 
Theils gleichfalls an den Drt begiebt, den fie dem Silvio ber 
niemt bat. Bis hierher war jedermann zufrieden; allein es än- 
dert fich num gar bald. Harlequin, welcher die Klaminia auf 
Befehl des Lelio begleitet hatte, kömmt kurz darauf wieder, und 
meldet ihm, daß ſich feine Tochter babe entführen laſſen, und 
zwar von dem vermeinten franzöfifcben Gavalier. Was für ein 
Donnerſchlag für ihn, und was für Gedanken fallen ihm nicht 
zugleich wegen feiner Partheylichfeit bey! Er beweinet eben fein 
Unglüd, als fein Schwager ibm zu melden fömmt, daß er auf 
dem Wege nach feinem Landgute, feine Nichte mit ihrem Lich: 
haber in einer Gondel: angetroffen, und fie ſogleich angehalten 
babe; den Entführer babe er auf der Stelle ins Gefängniß 
bringen laſſen, die Nichte aber unterdeffen in feinem Haufe ver: 
fhloffen, bis fie ein weiteres deswegen mit einander verabredet 
hätten, Lelio bezeiget feinem Schwager feine Dankbarkeit, und 
gefteht ihm feine Ungeredhtigfeit gegen feinen Sohn, der eben 
dazu koͤmmt, und von ihm mit aller erfinnlihen Zärtlichkeit 
empfangen wird. Er bittet für feine Schwefter um Gnade; 
der erbitterte Lelio aber fchlägt fie ihm ab, und erklärt, daß er 
fie durchaus auf Zeit ihres Lebens wolle einfchlieffen laflen; 
weil es fonft, wie er fi ausdrüdt, vielmehr eine Belohnung 
als eine Strafe für fie feyn würde, wenn. er fie ihren Liebha⸗ 
ber heyrathen lieffe. 

Es ift etwas aufferordentlidhes, dag fi eine Komödie ohne 
Heyrath und ohne Freude ſchlieſſen follte. SHarlequin hält da⸗ 
ber auch in dieſer den Acteur, welcher abdanfen will, auf, und 
fragt ihn, ob die Komödie ſchon aus fey, und ob er nicht 
wife, daß nad) den Regeln des Ariftoteles, ein Luftfpiel ſich 
nicht wie. ein Trauerfpiel mit Traurigkeit und Moral enden 
müfle; wenigftens hätte der Verfaſſer den Entführer wieder. auf 
das Theater bringen müflen, damit er, oder zum mindeften fein 
Bedienter, ihren verdienten Lohn erhalten könnten. In eben 
dem Augenbide bringen die Shirren den Scapin, des Silvio 
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VBedienten, geführt, und SHarlequin ergreift diefe Gelegenheit, 
die Komödie luſtig zu beſchlieſſen, fällt über den arınen Scapin 
und über die Shirren ber, prügelt fie alle tüdıtig herum, und 
koͤmmt endlid, wieder vor, dem Parterre zu fagen, daß fi nun⸗ 
mehr die Komödie nach den Regeln ſchlieſſe. 

7) L’Italien marie à Paris, in fünf Aufzuͤgen, von dem aͤl⸗ 
tern Riccoboni zum erftenmale aufgeführt den 29 No: 
vember 1729. 

Es ift diefes das erfte Stück, welches der Ältere Riccoboni 
in Paris verfertigte. Anfangs wurde es nur in drey Aufzägen 
und in italiänifher Sprache gefpielet, und zwar bereits im 
Jahr 1716. Weil es aber vielen Beyfall fand, fo brachte es 
der Berfaffer felbft ins Sranzöfifhe, und erweiterte es zu fünf 
Aufzügen. De Ina Brange bat es hernach wieder in drey Auf⸗ 
züge gebracht, und in freye Verſe Üiberfegt, nad) welcher Leber: 
fegung es aud den 15 Junius 1737. abermals gefpielt, ımd 
in eben demfelben Jahre gedrudt worden. Weil aber diefe letz⸗ 
tere Ueberfegung von dem Driginale, welches nie ganz befannt 
geworden, in vielen Stüden abgeht, fo verdient folgender Aus: 
zug aus diefem allbier eine Stelle. 

Lelio öfnet die Scene mit Colombinen, dem Mädchen der 
Clarice. Diefe legtere ift eine Tochter des Pantalons, und 
Lelio hat fie zu Paris gebeyratbet, wo fie von ihrer zarteften 
Kindheit an erzogen worden. Lelio, der zwar das Land, aber 
nicht feine Sitten verändert bat, verlangt, daß feine neue Gat⸗ 
tin in Frankreich eben fo leben folle, als ob fie in Stalien wire. 
Claricen will diefe Art von Sklaverey, der fie nicht gewohn ift, 
gar wenig gefallen, und Lelio verlangt durdaus, daß fie der 
füffen Freyheit, in deren Befig das ſchoͤne Geſchlecht bey ung 
iſt, entfagen fol. Er macht eine ſehr ſatyriſche Abſchilderung 
gegen die Colombine davon, und giebt ihr zum Schluſſe eine 
Liſte von allen denjenigen Perſonen, die er, nach ſeiner neuen 
Einrichtung, aus ſeinem Hauſe verbannet wiſſen will. Singe⸗ 
meiſter, Tanzmeiſter, Claviermeiſter, und beſonders Putzmache⸗ 
rinnen und Modenhändlerinnen, alle dieſe ſollen nun und nim⸗ 
mermehr zu Claricen gelaſſen werden. Vergebens bittet ihn Co⸗ 
lombine um Gnade, vergebens macht ſie ihm wegen dieſes und 
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jenen Artickels Schwierigkeiten; dem Eiferſüchtigen fcheinet alles 
verdächtig, der damit noch nicht einmal zufrieden ift, daß er 
feiner Gattin diefe Kleinen Ergeglichfeiten entziehet, fondern ihr 
gar ihr Zimmer zu einem undurchdringlichen Gefängniffe, und 
ſich felbft zu dem unerbittlichen Kerkermeifter deffelben machen 
will. Indeß, daß er noch mit diefen gefährlichen Anfchlägen 
befchäftiget ift, Eömmmt ein Bedienter und fagt, daß der Graf, 
fein Herr, in Gefellfchaft eines Barons und Ritters, ihn ſchicke, 
um fih zu erkundigen, ob er (Zelio) zu Haufe fey? Lelio, der ihm 
(don, nod ehe er in den Saal getreten, entgegen geruffen, daß 
er nicht zu Haufe fey, nennt ihn einen Unverfhämten, daß er 
ihm nicht auf fein Wort habe glauben wollen; doch findet er 
noch für gut, ihm ein Trinfgeld zu geben, damit er denen, die 
ihn gefhicdt, fagen folle, daß er ihn nicht zu Haufe getroffen. 
Der Bediente nimt das Geld, gebt ab, und wird von dem 
Lelio bis auf die Gaſſe begleitet. Während der Zeit hat Hars 
lequin, der Bediente der Gräfin, Mittel gefunden, fi bey dem 
Lelio, mit einem Briefe von feiner Gebieterin, den er der Clas 
rice in ihre eigene Hände geben foll, einzuſchleichen. Lelio, der 
den Augenblid dazu kömmt, reißt dem Harlequin diefen Brief 
aus den Händen, und erdfnet ibn ohne Umftände. Alle die 
gewoͤhnlichen Ausdrüde der Kreundfchaft, deren fih ein Frauen⸗ 
immer gegen das andre bedient, fcheinen ihm die zärtlichften Er⸗ 
klaͤrungen eines Liebhabers an feine Geliebte zu ſeyn; und damit 
fein Verdruß vollkommen werde, fo meldet man ihm noch, daß 
die Zrau Gräfin, der Graf, der Baron und der Ritter an feis 
ner Thüre hielten. Er will fagen laffen, daß niemand zu Haufe 
fey; zum Unglüde aber bat fi Clarice fhon von diefer unge: 
ſtümen Gefellfhaft am Fenſter fehen laffen; er bindet ihr alfo 
nur ein, den Beſuch abzufürgen. Doc er hätte es nicht nöthig 
gehabt, Claricen diefe Sorge aufzutragen; feine Eiferfucht richtet 
es weit beffer aus. Seder Kuß, den man feiner Frau giebt, 
durdftiht ihm das Herz; er begeht taufend Ausfchweifungen, 
und nachdem er der ganzen Gefellfchaft, fie mag wollen. oder 
nicht, ihren Abfchied gegeben, bringt er Claricen wieder in ihr 
Zimmer, und betbeuret hoch, daß fie nie mehr heraus kommen 
folle. Diefes, was bisher angeführt worden, ift ungefchr ber 
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Inhalt des erſten Aufzuges. Die übrigen enthalten kürzlich 
folgendes. 

Lelio erfährt, daß fein Schwigervater Pantdlon mit ehſten 
eintreffen foll, und beforgt, daß fi Clarice wegen feiner Eifer: 
fuhr beflagen möge. Er entſchließt fi alfo, ihr mit der Wie⸗ 
dererlangung ihrer Freyheit zu. ſchmeicheln; fie aber macht ibm 
wegen feiner aufferordentlihen Härte Borwürffe, und verfichert, 
daß fie, ihrem Elende ein Ende zu maden, feft enfhloffen fey, 
zu fierben. Lelio, der über diefen Entfhluß erſchrickt, verſpricht 
ihr, fih in Zukunft gütiger gegen fie zu bezeigen, und bittet fie, 
am ihr Beweiſe davon zu geben, von ibm alles, was fie nur 
wünfche, zu verlangen. Glarice läßt ſich befänftigen, und fchlägt 
ihm einen Spagiergang in die Thuilleries vor, deßgleichen die 
Dper und die franzöfifche und italiänifhe Komödie zu beſuchen. 
Alles das fcheint dem Lelio allzugefährlidh; fie bittet ihn alfo, 
fie wenigftens auf einen Ball. geben zu laflen, der noch an 
eben demfelben Tage in einem benadbarten Haufe gegeben 
werde. Weil fie in der Maske da erfheinen muß, und fie 
es gern fehen würde, wenn er fie felbft masfiert dahin beglei: 
tete, fo ift er es endlich zufrieden. Der Graf, der Baron und 
der Ritter finden fidy gleichfalls auf dieſem Balle ein. Clarice 
tanzt, und Lelio felbft kann ſich nicht zu tanzen weigern. Un⸗ 
ter dem Tumulte des Balls wird Clarice weggeführt; ihr eifer: 
ſuͤchtiger Ehemann fuchet fie vergebens, ruft fie überall, und 
hält fie auf immer verloren. Cndlid bringt man fie ihm wie: 
der; er empfängt fie als ein grober Eiferfüdhtiger, und ſchließt 
fie aufs neue ein, um einem foldhen Unglüde nicht ferner aus: 
gefegt zu feyn. Kurz darauf trift Pantalon ein, und ftellt ihm 
.eine vermeintlihe Nichte vor. Lelio hat eine Unterredung mit 
ihr, und findet daß ihre Sitten von den Sitten der franzöfifchen 
Damen fo weit entfernt find, daß er fie vor Vergnügen, fie 
den italiänifchen Sitten fo ergeben zu wiflen, umarmen will; 
fie aber beweifet ihm die Strenge ihrer Tugend mit einer Ohr⸗ 
feige, worüber er vollends für Freude ganz auſſer ſich Fümmt. 
Er ſteht nicht einen Augenblick länger an, ihr die Aufficht über 
Claricen anzuvertrauen, und verfpridyt Diefer letztern eine völlige 
Freyheit, nur mit dem Beding, daß fie fid) nie aus den Augen 
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der tugendhaften Nichte entferne. Er befiehlt Elaricen, fie zu um: 
armen, und fie aus Liebe für ibn, zu füffen. Was aber geſchieht? 
Pantalon entdedt dem Lelio daß diefe Nichte nichts anders als 
ein verkleideter Neffe ift, um vor den Verfolgungen feiner Feinde 
und der Gerechtigfeit ficher zu feyn; er fügt binzu, daß er zu 
diefer Verkleidung gezwungen worden, weil er zu Venedig einen 
Nebenbuhler bey einer gewiffen Dame, die er gelicht, erftochen. 
Plöglic verläßt Lelio feinen Schwiegervater, und eilet feine 
Srau von diefem Cavaliere wieder zu trennen; er jagt den leg: 
tern ſchimpflich aus feinem Haufe, und verbietet ihm, den Fuß 
jemals wieder binein zu feßen. Unterdeſſen kann Glarice die 
Berfolgung ihres Mannes nit länger ausftehen, und findet 
Belegenheit zu entfliehen. Sie begiebt fi mit der Gräfin, ib: 
rer Sreundin, nach einem Haufe zu Chaillot, welches diefer leg: 
tern gehört; und bier ift es, wo fi das Stüd fließt. Clarice 
befinder fih da in guter und Iuftiger Gefellfhaft; man fingt, 
man tanzt; che fie ſichs aber verſehen, wird ihre Luftbarkeit durch 
die Ankunft des Eiferfüchtigen unterbrochen, der mit groſſem 
Geſchrey feine Frau, als ein Gut, daß man ihm geraubet, wies 
der verlangt. Clarice aber erklärt fih rund und frey, daß fie 
den Neft ihres Lebens lieber in einem Klofter zubringen, ale 
wieder in ihr Gefängniß zurüdfehren wolle. Lelio ſchwört, daß 
er ibr alle Freyheit, die fie nur wünſchen könne, laffen wolle; 
fie ift zu verftändig, als daß fie diefes Anerbieten mißbrauchen 
follte; fie verfpricht, nie anders als in feiner Gefellfhaft aus: 
zugehen, und bey Feiner Luſtbarkeit ohne ihm ſich einzufinden. 
Die Ausföhnung kömmt alfo, vermittelft der Gräfin und ber 
übrigen gemeinfchaftlihen Zreunde zu Stande; und das Stüd 
fließt fi vollends mit Tanzen und Singen. 

8) La Moglie gelofa, in drey Aufzügen nah dem Entwurf 

des Altern Riccoboni. 

Diefes ift das Stüd, deffen Riccpboni, in feiner Gefchichte 
der italiänifchen Schaubühne felbft gedenfet. Er hatte es bereits 
1704 in Italien verfertiget; zu Paris aber ward es den A Qu: 
nius 1716 zum erftenmale aufgeführt. 

Die Perfonen find: Kelio der Gemahl der Slaminia, vio⸗ 
lette und Barlequin, Bediente des Lelio. Mario, ein Freund 
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des Lelio und Liebhaber der Silvia. Silvia ein Frauenzimmer 
von Stande aus Genua, die ſich von dem Mario entführen laſſen. 
Scapin, Bedienter der Silvia. Pantalon, Bater der Klaminia. 
Scarsmouche, Liebhaber der Silvia und Nebenbubler des Mario. 

Die Handlung der Komödie geht zu Mayland vor, zwifchen 
dem Lelio und der Klaminia, dem Mario und der Silvia; ıumd 
die Scene ift in und vor dem Haufe des Lelio. Die beyden 
erftern find feit einiger Zeit mit einander verheyrathet; und ob 
Lelio gleih es niemals weder an Achtung noch an Zärtlichkeit 
gegen feine Frau fehlen laffen, die ibn auf das allerheftigfte 
liebt, uud von Natur einen fehr argwoͤhniſchen Charafter bat, 
fo kann fie doch nichts beruhigen, fondern die Eiferſucht bemäd- 
tiget fi bald ihres ganzen Herzens; fie glaubt, daß ihr Mamı 
fie verratbe, und daß die Sorgfalt, mit der er ihr feit einigen 
Tagen alles was er thut verbirgt, ein ungesweifelter Beweis 
feiner Untreue fey. Verſchiedene Swifchenfälle, die fi während 
dem Stüde ereignen, und auch mohl eine Perfon unruhig ma- 
den Fönnten, die der Eiferfucht am wenigften fähig ift, beftär- 
- Een die Klaminia vollends in ihrem Verdachte. 

Mario ift ein alter und vertrauter Kreund des Lelio. Cr 
bat zu Genua ein Frauenzimmer von Stande, Namens Silvia, 
die ihn lichte und von ihren Anverwandten dem Scaramoude, 
einem Manne von vielem Anſehen, verfprodhen war, entführt. 
Nachdem Mario feine Gebieterin eine Zeitlang in einem Klofter 
verborgen, fabe er ſich endlich gendthiget, einen fichern Zufluchte: 
prt gegen die Verfolgungen der Anverwandten feiner Silvia und 
feines Nebenbublers, zu fuhen. In diefer Verlegenheit flüchtet 
er nad) Mayland zu dem Lelio, der ihn in feinem Haufe verbirgt 
und in einem Kabinette feines Zimmers verfchloflen hält, ohne 
jemanden in der Welt, audy nicht einmal feiner Frau etwas da⸗ 
von zu fagen. Er fürdtet, das Geheimnig möchte von ungefehr 
ausfonmen, wenn mehrere darum wüßten, und die Anverwandten 
der Silvia, denen es zu Mayland nit an mächtigen Kreunden 
. fehlt, möchten den Mario in feinem Haufe felbft in Verhaft neh» 
men laffen, wenn fie erführen, daß er ſich da verborgen hielte. 

So ftehen die Sadyen, als ſich dag Stud anfängt. Ylaminia, 
welche über die Veränderung, die fie feit einigen Tagen in dem 
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Bezeigen ihres Mannes bemerkt, und über die Sorgfalt, mit 
der er ein Kabinet in feinem Zimmer verſchloſſen hält, unruhig 
geworden, befchuldigt ihn, daß er eine Maitreffe darinn verbor: 
gen halte. Lelio fucht fie durch Werficherungen feiner Treue 
zu beruhigen, doch ohne ihren Argwohn auf Unfoften feines Freun⸗ 
des und mit Gefahr, ibn zu verratben, heben zu wollen. Fla⸗ 
minia erfährt, daß ſich ihr Mann alle Tage in fein Zimmer zu 
effen bringen läßt, welches fie nody mehr in ihrer Meinung 
beftärft. Nichts aber fcheint fie mehr von der Untreue ihres 
Mannes zu Überzeugen, als daß fie zu zwey verfhiedenen malen 
die Silvia in dem Zimmer des Lelio antrift, wohin fie unter 
zweyerley Kleidung gefommen war, um Nachricht von ihrem 
Manne einzuziehen. Unterdeſſen köͤmmt Scaramoudhe in May: 
land an, und bringt Empfehlungsfchreiben an den Lelio mit. 
Er findet in dem Zimmer des Lelio ein Kleid der Silvia, wel: 
bes ihr Mario ablegen heiffen, weil fie es fonft in Genua ge: 
tragen. Scaramouche erfennt es für das Kleid feiner Geliebs 
ten, und Flaminia, welche die Silvia darinn gefehen bat, ſteht 
länger nit an, fie für ihre Nebenbuhlerin zu balten. Sie 
trift noch dazu den Lelio und Mario auf eine Art verkleidet 
und maslirt an, die fie in ihrem Verdachte zu beftärfen vermag, 
und die Dazwifhenfunft des Scaramouche verhindert auch den 
£elio, ihren Argwohn durch die endlihe Entdeckung des ganzen 
BGeheimniffes zu heben. Endlich aber, da fie fih alle in der 
größten Verwirrung befinden, und Klaminia die ganze Welt von 
der Untreue ihres Mannes Überzeugen zu können glaubt, wird 
fie ſelbſt von dem ſchlechten Grunde iher Eyferſucht überführt. 
Sie erfährt das Geheimniß, deffen Unmiffenheit ihren Argwohn 
verurſacht, und bittet ihren Mann, den fie mit Unrecht befchuls 
diget, um Verzeihung. Scaramouche ift genöthiget feine Ans 
ſprüche auf die Silvia fahren zu laſſen. Mario beyratbet feine 
Beliebte, und alles gewinnt einen glücklichen Ausgang. 

9) Le Sincere & contretems, in einem Aufzuge von dem 
ältern Riccoboni; zum crften male aufgeführt den 21 
Detober 1717. 

Perfonen. Pantslon, Vater der Flaminia; Kelio, Sohn 

des Pantalon; Flaminia, Tochter des Pantalon; Mario, Lieb⸗ 
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baber der Klaminia; Albert, des Pantalon Freund; Bortenſe, 
des Albert Tochter, an den Lelio verfproden; Scaramonche, 
des Lelio Freund; Barlequin, Bedienter des Pantalon. Die 
Scene ift in dem Haufe des Pantalon. 

Pantalon eröfnet die Scene, indem er den Sarlequin aus 
dem Haufe jagt, weil er ihn wegen feiner Dummheit, und fei- 
ner übrigen böfen Eigenſchaften, die er ihm vorwirft, unmöglich 
länger im Dienfte behalten Eönne. Lelio kömmt dazu, tröftet 
den Harlequin und verfpriht ihn bey feinem Areunde, dem 
Scaramoude, unterzubringen. Cr fchreibt ibm daher ein Em: 
pfehlungsichreiben, weiches Harlequin mit vielem Vergnügen 
bintragen will. Lelio, der fi einer aufferordentlihen Aufrich⸗ 
tigkeit überall befleißiget, rühmt anfangs in feinem Briefe die 
guten Eigenfchaften diefes neuen Bedienten, kann ſich aber doch 
nicht enthalten binzuzufegen,.daß Harlequin ein dummer Teu⸗ 
fel, ein Säufer, ein Taugenichts fey ꝛc. Harlequin bändiget 
den Brief dem Scaramouche ein, der ihn, nachdem er den Brief 
gelefen, gefchwind wieder abweiſet, und fi wegbegiebt. Pan 
talon tritt mit feinem Sohne Lelio auf; er fagt ihm gleid an: 
- fangs, daß er feine Heyrath mit Hortenfen, der Tochter des 
Herrn Albert, rihtig gemacht, und nun aud die Verbindung 
der FZlaminia mit dem Mario zu Stande bringen wolle. 

Pantalon fagt feinem Sohne im Vertrauen, daß er fehr 
wichtige Urfachen babe, diefe beyden Heyrathen zu gleicher Zeit 
vollziehen zu laffen; und zwar fey diefes die vornehmſte, weil 
er wegen des wichtigen Procefies, den er itt habe, dem Mario 
die funfzig taufend Thaler nicht geben könne, die er ihm als 
die Ausftener der Flaminia verfproden, und daß alfo, um doch 
fein Wort zu balten, Lelio die Hortenfe auf das ehefte heyra⸗ 
then müfle, damit das Heyrathsgut, weldes er mit ihre be: 
komme, unterdefien dem Mario, als die Mitgift der Klaminia 
gegeben werden fünne. Diefes nun, was Pantalon bier feinem 
Sohne vertrauet, will ſich durchaus nicht zu der Aufrichtigkeit 
ſchicken, deren ſich der letztere befleißiger; unterdeſſen verſpricht 
er doch, nichts davon zu ſagen, und Pantalon geht ab. Fla—⸗ 
minia Kömmt hierauf und findet ihren Bruder; der ihr fagt, er 
babe ebern ist gehört, daß fie den Mario heyrathen folle, er 
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Eönne ſich daher nicht enthalten, ihr als ein ehrlicher Bruder zu 
entdeden, daß Mario allen Arten des Vergnügens fehr ergeben 
fey, und befonders gern allen Frauenzimmern, die ihm vor: 
fommen, Schmeicheleyen fage. Flaminia ift zwar über das, was 
fie von dem Charafter des Mario erfährt, verdrüßlich, gleich: 
wohl aber ift es ihr aud lieb, davon Nachricht zu haben, und 
begiebt fi weg. Nun findet Mario den Lelio; diefer wünſcht 
ibm zu feiner Verheyratbung mit der Klaminia Glück, und be: 
zeigt, wie viel Vergnügen und Ehre ihm dieſe Verbindung 
bringen werde; doch fagt er ihm auch zugleih, daß er, als fein 
Sreund und Fünftiger Schwager, ibm unmögli den Charakter 
feinee Schwefter verbergen fünne, die von einer fo ftolzen und 
gebietberifhen Gemüthsart fey, daß niemand mit ihr Leben 
fünne. Mario dankt feinem Freunde für die ertheilte Nach⸗ 
tiht und geht ab. Albert koͤmmt mit feiner Tochter Hortenfe, 
und ftellt fie ibm als feine verfprocdhene Braut vor. Nach eis 
nigen SHöflichfeiten von beyden XTheilen, bemerft Albert eine 
gewiffe Verwirrung und fragt ihn um die Urſache. Lelio ers 
wiedert, daß es feine Aufrichtigfeit nicht erlaube, ihm etwas zu 
verbergen, und geftehbt ihm gerade zu, daß die Ausfteuer, die 
er feiner Tochter mitgeben wolle, aus feinen Händen in die 
Hände des Mario, als die Mitgift für feine Schweiter Flami⸗ 
nia, welche Mario heyrathe, kommen folle. Pantalon, der dazu 
koͤmmt, ift nicht wenig erftaunt, feinen ſchönen Anfchlag durch 
die allzugroffe Aufrichtigfeit feines Sohnes vernichtet zu fehen. 
Mario und Flaminia werffen ſich ihre beyderfeitigen Fehler vor, 
und Albert fagt dem Pantalon, daß er feiner Tochter Feine 
Ausfteuer gebe, damit eine andere damit ausgefteuert werden 
koͤnne; ein jeder gebt alfo höchſt mißvergnügt ab, und befone 
ders flucht Pantalon auf feinen Sohn und deffen unzeitige Auf: 
richtigkeit. Diefer bleibt ganz allein und beſchließt das Stüd 
damit, daß er fagt, er Eönne unmöglich länger in einer Stadt 
bleiben, wo er die Aufrichtigfeit, deren er fich befleiffe, nicht 
ausüben dürfe; er wolle fi daher an den Hof begeben, und 
da die Kunft fih zu verftellen lernen, um in Zukunft weniger 
aufrichtig zu fenn. - 
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10) Le Soupconneux, in drey YAufzügen son dem Altern 
Riccoboni, den 29 Senner 1721 zum erftenmale aufgeführt. 
Perſonen. Kelio; Silvia, deſſen Schwefter; Barlequin, 
deffen Bedienter; Pantalon; Slaminia, deffen Tochter; Violette, 
ihr Mädchen; der Doctor; Mario, deffen Sohn; verfchiedene 
Bediente. Die Scene ift in Neapolis. | 
Erfter Aufzug; das Theater fielle das Zimmer des Ke: 
lio vor. Lelio eröfnet die Scene; er ift allein und fcheinet 
unruhig. Er bat zwey Briefe in der Hand, einen von dem 
Mario, der fih auf dem Lande befindet, und den andern von 
der Flaminia, feiner verfprodenen Braut. Der eine dringt im 
ihn, feine Heyrath mit der Silvia, der Schwefter des Lelio, 
zum Schluffe zu bringen; der andre Brief ift voller Zärtlichfeis 
ten, die dem Lelio ein eitles Romanengefhwäge dünfen, und feine 
natürliche Unruhe nicht ftillen fönnen. Cr ſucht das Mittel, 
in das Herz feiner Geliebten fehen zu Eönnen, in fi felbft, 
ſchmeichelt fi, e8 gefunden zu haben, bezeigt, daß er den Ma⸗ 
rio mit Ungeduld erwarte, auf deffen Beyſtand er fi bey die: 
fer Gelegenheit Hoffnung madt, und ruft feinen Bedienten, 
Sarlequin. Weil diefer noch nicht lange bey ihm in Dienften 
ift, fo fragt er ihn nad) feiner Familie, nach feiner vorigen 
Aufführung, und dieſes alles mit fo augenfheinlihen Merkma⸗ 
Ien des Argwohns, daß Harlequin verdrüßlicd und unruhig wird 
und dur feine Unruhe das Mißtrauen des Lelio vermehrt. 
Er fragt. hierauf den Harlequin, wie es um fein Liebesverftänd« 
niß mit Violetten ftehe; Harlequin antwortet, daß er ſich glüds 
lich fhäge, und fein Herr hält fi über feine dumme Beruhi⸗ 
gung auf; doch Harlequin erwiedert, daß er fi wohl hüten 
werde, der Biolette einigen Argwohn fpüren zu laſſen, denn 
entweder fie liebe ihn nicht, und alsdenn wäre fein Argwohn 
umfonft, oder fie liebe ihn wirklich, und alsdenn Fönnte ihr ein 
umverdienter Argwohn leicht Gelegenheit geben, ihre Gefinnung 
zu ändern. Lelio findet fi durdy die Anmerkung feines Be⸗ 
dienten einen Augenblick betroffen, er fällt aber bald wieder in 
feinen Charakter und fagt, daß er wenigftens fein Glüd zu 
fhmeden wife, obne es ganz zu fennen, und daß er daher 
durchaus feine Gebieterin auf die Probe ftellen wolle. Man 
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Eopft an die Thüre; Harlequin meldet den Mario an, der vom 
Lande zurück kͤmmt; nachdem Mario bereingetreten, läßt Lelio 
den Bedienten abgehen, und fchlägt jenem vor, der Klaminia 
einen Liebesantrag zu thun, um ihm hernach binterbringen zu 
fönnen, wie er aufgenommen worden, weil er bey feiner angee 
bohrnen Aufrichtigkeit unmöglidy eher ruhig ſeyn koͤnne, als bis 
er von der Aufrichtigkeit derjenigen, mit denen er zu thun babe, 
völlig überzeugt worden. Mario entfhuldiget fi mit feiner 
Liebe gegen die Silvia, mit der ihn diefe Verftellung leicht ver: 
uneinigen Fünnte; Lelio aber antwortet, daß er nad) der ver- 
langten Probe die Klaminia entweder beyratben, oder ihr auf 
ewig entfagen, und den Mario ſchon wieder mit feiner Schwes 
ſter ausföhnen und ihre Heyrath fogleih zu Stande bringen 
wolle; da er hingegen feine Einwilligung niemals geben merde, 
wenn feinem erlangen fein Genüge gefchebe, oder ihn Mario 
gegen die Silvia oder fonft jemanden in der Welt verriethe. 
Mario muß fih alles gefallen laffen und Lelio gebt ab, nad) 
dem er ihm vorber gejagt, daß er der Alaminia antworten 
wolle, und daß fie feinen Brief durch ihn, den Mario, noch 
vor Mittage, erhalten müſſe; er wolle ihr melden, daß er fi 
unbaß befinde, damit er einen Vorwand habe, fie den ganzen 
Tag nicht fehen zu dürfen, und Mario feine Erklärung defto 
ungehinderter anbringen fünne. SHarlequin koͤmmt wieder auf 
die Scene und bittet den Mario, ihm einen Herren zu vers 
ſchaffen; feiner fey allzu argwöhniſch, als daß man mit ihm 
leben könne. Mario gefteht e8 bey Seite zu, ermahnt aber 
den Harlequin, den Lelio nicht zu verlaffen, der übrigens ein 
guter Here und mit ihm zufrieden ſey. SHarlequin fagt ihm 
bierauf, daß ihn Silvia mit ihrem Bruder babe reden fehen, 
und ibn, che er weggehe, fprehen wolle. Mario antwortet, 
Lelio fey igt in feinem Kabinet und fhreibe, diefen Augenblid 
müffe man fi alfo zu Nuge machen, und er wolle erwarten, 
was Silvia zu befehlen habe. SHarlequin verläßt ihn, und 
Mario bleibt wegen deflen, was ihm Lelio aufgetragen, im 
größter Beſorgniß. Silvia kömmt, und fragt ihren Liebhaber, 
ob er die Einwilligung ihres Bruders erhalten babe; Mario 
erwiedert, daß Lelio, bey dem er eben igt aufs neue angehal: 
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ten, ben Zag zu ihrer Vermählung noch nicht feft gefegt, fon: 
dern ihm nur verfichert habe, dag fie mit feiner Vermaͤhlung 
an einem Tage zu Stande fommen folle Lelio Eömmt dazu, 
fieht fie mit einander reden, und ſchöpft Verdacht. SHarlequin, 
der mit ihm bereintritt, fagt, ohne Zweifel werde Mario feiner 
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lio antwortet ihm mit einem gezwungnen Lächeln, daß er fehr 
daran zweifle; er ziebet den Mario darauf bey Seite, und die: 
fer verfichert ihm, daß er wegen des Bewußten alle Verſchwie⸗ 
genheit beobadtet. Lelio, obne fehr beruhiget zu fenn, giebt 
ibm den eben ist gefchriebenen Brief.” Mario gebt mit einem 
Complimente gegen die Silvia ab, und bittet fie leife, wegen 
ihrer Heyrath in den Bruder zu dringen. Lelio, der fie beob- 
achtet, fagt zu dem Harlequin, dag Mario ohne Zweifel feine 
Schweſter bitte, ibm von ihrer gehabten Unterredung nichts zu 
fagen. SHarlequin ift aus Gefälligfeit feiner Meinung, und 
Lelio dringt bierauf in feine Schwefter ihm nichts von dem zu 
verhehlen, was ihr Mario gefagt babe. Sie erröthet, und ge: 
horcht; Lelio wird dadurch noch unruhiger, will noch mehr wif:- 
fen, und droht ihr, ihre Heyrath mit dem Mario zu verhin⸗ 
dern, wenn fie nicht alles aufrichtig befenne. Harlequin ift auf 
feines Herrn Seite, und Silvia, die nichts ‚weiter zu fagen 
weis, geht mit Thränen ab. Doch hat Lelio feinen Verdacht 
noch nicht verloren, fondern ruft vielmehr, indem er higig auf 
und abgeht: Mir! mir einen folchen Streich zu fpielen! Uns! 
fagt Harlequin, ihn nachäffend. Ich dachte es wohl! fegt Le⸗ 
lio Binz. © wahrhaftig, fagt SHarlequin, wir koͤnnen fo 
gut betriegen wie fie, und uns foll man fo leicht nichts 
weiß machen! Indem wird an die Thüre geklopft; Pantalon 
und der Doctor treten herein und fagen dem Lelio, daß fie den 
Augenblid, ſich mit ihm näher zu verbinden, ungeduldig ers 
warteten; Pantalon nehmlich foll fein Schwiegervater, und der 
Doctor der Schwiegervater feiner. Schwefter werden. Lelio danft 
ihnen, und da fie Binzufegen, daß ihre Kinder ihm wegen fei- 
ner Uneigenüsigfeit verbunden feyn müßten,. weil fo wohl er 
als feine Schwefter reichere Gatten leicht hätten finden Fön: 
nen, fo giebt Lelio zu verfieben, dag ibm alle diefe Complis 
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mente verdächtig vorkommen; ja da die zwey Alten noch weiter 
in ibn dringen, einen gewiſſen Tag feft zu fegen, fo antwortet 
er ihnen gar nicht, fordert von dem Harlequin feinen Hut und 
Degen, und gebt fort. Pantalon und der Doctor erftaunen 
darüber, und da fie den Harlequin um die Urfache diefes Falt- 
finnigen Bezeigens fragen, fpielt er die Nolle feines Herrn nad), 
nimt feinen Hut, feinen Gürtel, und was er fonft braucht, 
vom Tifhe, und verläßt fie ohne alle Umftände. Sie lauffen 
ihm nah, und der erfte Aufzug ift zu Ende. 5 
Zweyter Aufzug; das Theater flellt die Gaſſe vor, in 
welcher Pantslon wohnet. Mario tritt auf, und ift in der 
größten Verlegenheit, daß er etwas thun foll, was mit allen 
feinen Neigungen: ftreitet, Elopft aber doch an die Thüre des 
Pantalon an. Flaminia kömmt heraus, mit ibm zu fpreden; 
Biolette ift bey ihr, die Mario wieder hinein zu ſchicken bittet. 
Hierauf, nachdem er ihr den Brief des Lelio übergeben, fängt 
er an, fih im fie verliebt zu ftellen, und thut dieſes auf eine 
fehr ungefchichte Weife. Endlich fagt er bey Seite, daß er un⸗ 
möglich länger eine falfche Perfon fpielen koͤnne; er wirft ſich 
der Klaminia zu Füſſen und bittet fie dag, was er ihr ent: 
decken wolle, verfhwiegen zu halten. Sie verfpridht es, und 
er erzeblt ihr die Thorbeit feines Freundes, die er feiner Zärt⸗ 
lichkeit beymißt, und die fie ibm um fo vielmehr verzeihen 
müſſe, da Lelio ihre und feiner Schwefter Heyrath ohne Anz 
ftand vollziehen wolle, fobald ihm in diefem Stüde ein Genüge 
gefhehen. Flaminia hört ihm ruhig zu, indem fie ihm aber 
antwortet, geräth fie in ſolche Hige, daß ihm megen feines 
Geheimniffes bange wird, und er fie, fein Unglüd nicht zu 
machen, befhmwören muß. Sie befünftiget fi, und fagt ihm, 
fie beforge es nicht heute zum erftenmale, daß fie die Ge— 
müthsart des Lelio unglücklich machen werde; fie wolle daber 
ihre Maafregeln nehmen, ohne daß ihm Lelio etwas vorwerffen 
könne; er folle ihm nur unterdeffen fagen, daß feine Liebeser⸗ 
klärung übel aufgenommen worden, und ſich felbft eine Ants 
wort, wie er glaube, daß fie fih am beften ſchicke, erdenken. 
Mario dankt ihr, und geht den Lelio aufjufuhen. Flaminia 
ift noch voller Unwillen und ruft Violetten. Sie erzehlt ihr 
Leffings Werfe IV. 24 
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alles, denket auf Mittel fich zu rächen, und bittet fie, gleichfalls 
darauf bedacht zu ſeyn. Harlequin koͤmmt, Rioletten zu befu: 
den, und erzehlt ihr, daß ibn Lelio argwöhniſch gegen fie 
machen wollen; Violette geräth darüber in Zorn, und ihre 
Bebicterin fagt ibr ins Ohr, Daß ihr ein Mittel, ſich zu räden, 
benfalle; fie fegt hinzu, fie wolle dem Mario ſchreiben, daß fie 
ibn gern die folgende Macht ſprechen möchte, Violette folle un: 
terdeffen fi) des Harlequins verfihern, damit man von allen 
Tritten und Schritten feines Herren Nachricht baben Fönne. 
Nachdem Biolette wider den Lelio genug losgezogen, fchlägt fie 
dem Harlequin vor, fie wenn es Nacht geworden zu befuchen, 
doch mit der Vorſicht, ſich zu verkleiden; fie wolle ihn, fagt 
fie, nahe an dem Zimmer verbergen, wo fih ihre Gebieterin 
mit dem Mario unterhalten werde; wenn Mario alsdenn weg 
fey, würden fie Zeit genug haben, mit einander zu plaudern. 
Sarlequin findet diefe Einrichtung fehr vernünftig, nur befürdy- 
tet er, fein Herr werde ihm nicht auszugehen erlauben; unter⸗ 
deffen verfpricht er doch, fein Beſtes zu thun. Violette wünfcht 
fi), bey Seite, einen glüdlidhen Kortgang diefer Intrigue, blos 
um das Vergnügen zu haben, den Lelio eiferfüchtig zu machen, 
und fih dadurch an ihm zu rächen. Harlequin, der feinen Her: 
ren mit dem Mario fonımen fieht, gebet ab, ſich zu verkleiden. 
Mario ftattet dem Lelio von dem, was er ihm aufgetragen, 
Beriht ab, erzehlt wie firenge fih Flaminia gegen ihn erzeigt 
babe, und wünſchet feinem Areunde von Herzen Glüd. Lelio 
glaubt ihm bald, und bald ift er wieder mißtrauiſch, endlich 
hält er es für völlig ausgemacht, daß die vorgegebene Liebe des 
Mario der Flaminia nit mißfallen habe, umd verläßt ihn alfo 
voller Unruhe. Mario ift in der größten Verwirrung, und 
eben koͤmmt Biolette und bringt ihm den Brief ihrer Gebiete: 
rin, mit Bitte, dem Lelio davon Wind zu geben. Sie ver: 
fihert ihm, daß der Dienft, welchen er der Flaminia bierdurd) 
erweife, ihm auf Feine Weife nachtheilig feyn folle; er verfpricht 
zu gehorchen, gehet ab, und Biolette begiebt fi gleichfalls fehr 
vergnügt weg. Das Theater verändert fih, und ftellt das 
Zimmer des Lelio vor. Man fieht, wie Harlequin dafelbft unter 
verfhiednen Verkleidungen wählet, wie er ſich entfchlieflet, zwey 
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auf einmal zu nehmen, um defto unerkenntlider zu feyn, und 
fih wirklich in dieſer Abſicht auszufleiden anfängt. Lelio über: 
raſcht ihn in diefer Beſchäftigung, und fragt ihn, was er ma: 
hen will. Sarlequin befennt ihm, daß Violette ihn zu ſich 
beftellt babe, und bittet ihn bald mit Weinen, bald mit La⸗ 
hen, fein gutes Glück nicht zu verhindern. Lelio verfpricdht es 
ihm, fagt aber, daß es noch nicht Nacht fen, und er alfo noch 
Zeit genug babe, ſich zu verkleiden. Harlequin umarmet feinen 
Herrn, und macht verfchiedne freudige Lazzis. Indem tritt ein 
Bedienter herein, der dem Lelio einen Brief vom Mario bringt, 
in welchen ihm diefer meldet, daß Flaminia ihn (den Mario) 
zu einer nächtlichen Unterredung gebeten babe, daß er gehindert 
worden, ihm mündlid davon Nachricht zu geben, und daß er 
obne feine Einwilligung nichts unternehmen wolle. Lelio fchließt 
bieraus, daß er die Flaminia mit Recht in dem Verdacht ge: 
habt habe, daß ihr die Liebe des Mario nicht mißfalle, und er 
folglich nit fo fehr gelicht werde, als man es ihm bereden 
wolle. (Der Scaufpielee muß bier wohl Acht Haben, daß 
er Unruhe, aber nit Eiferfudht verrathe; und chen diefen 
Unterfchied zwiſchen beyden foll der Verfaſſer dieſes Stücks, 
welcher die Rolle des Lelio felbft fpielte, unnachahmlich beob: 
achtet haben.) Lelio faſſet den Entihluß, dem Mario zu fchrei: 
ben, daß er die Einladung der Flaminia annehmen, und ihm 
morgen davon Nachricht geben folle. Er ruft, fordert von dem 
Harlequin die nöthigen Dinge zum Schreiben, und unter anz 
dern auch Licht. Licht? fagt Harlequin ganz freudig; alfo iſt 
es Nacht? Nein, antwortet Lelio; fondern ich brauche nur 
Licht. Harlequin bringt ihm alles, was er gefordert hat; fein’ 
Herr fchreibt, verfiegelt den Brief, giebt ihn dem Bedienten des 
Mario, fertiget ibn ab, ftcdt den Brief des Mario zu fi, 
und fagt, daß ihm eben eine gute Lift beugefallen ſey. Harle⸗ 
quin findet, daß die Nacht diefesmal länger auffenbleibe, als 
gewöhnlih. Lelio fieht ihm mit einem Faltfinnigen Blide an, 
und wirft ihm vor, daß er ihm nicht Die Art und Weife ver— 
trauet babe, wie ihn Biolette in das Haus hineindringen wolle. 
Harlequin antwortet ihm, daß fie ihn an der Thüre erwarten 
werde, und wiederhohlt alles, was man in der vorigen Scene 
24* 
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zwifchen ihm und der Violette vorgeben fehen. Alle Augenblide 
aber unterbricht er feine Rede, indem er fagt, es fen Nacht, ex 
müſſe fort. Lelio hält ihn jedesmal auf; endlidy kehrt ſich Harz: 
lequin um, macht eine Verbeigung und fpridt: Ba! feyn fie 
willfommen, gnädige Srau Nacht! Ich wünfche Ihro Gna⸗ 
den eine gute Nacht. Und bierauf will er mit Gewalt fort; 
Lelio aber hält ihn nochmals zurüd, und fagt, weil er felbft 
diefe Nacht ausgehen wolle, fo müffe er (Harlequin) zu Haufe 
bleiben. Er läßt ſich auch durdy die Bitten des Harlequins im 
geringften nicht bewegen, fondern fagt, daß er ihn fogar, um fid) 
feines Gehorfams zu verfichern, verfchlieflen werde; meil es aber 
nody Tag ift, fo gebt er, feiner Schweiter zu fagen, daß fie 
ibn nicht erwarten dürfe, und läßt fih in der Abficht den 
Mantel umgeben, den Harlequin ſich zu verkleiden zurecht gelegt 
hatte. Er geht ab, Harlequin, voller Verzweiflung macht fi 
den Augenblid zu Nuge, Bioletten von dieſer Verhinderung 
Nachricht zu geben. Das Theater verändert fih und ftellt eine 
Straffe vor. Zlaminia. erfcheint, und fagt Bioletten, daß Lelio, 
bey einer fo gegründeten Urfache zum Verdacht, fie ganz gewiß 
ausfpioniren werde. Harlequin kömmt dazu, und Klaminia geht 
bey Seite, damit ihn Wiolette defto ungebinderter ausfragen 
fann. Sie empfängt ihn mit vielen Liebfofungen; anfangs will 
er fi tröften, und fängt an mit ihr zu lachen, bald aber er⸗ 
zehlt er ihre fein Unglück weinend, und macht ſich geſchwind 
davon, weil er fieht, daß es Naht wird. Flaminia koͤmmt 
wieder zu Bioletten, und fagt, daß fie alles hinter der Thüre 
gehört babe, und daß ihr cin Mittel beygefallen. fey, wie fie 
fi an dem argwöhnifhen Lelio rächen fünne. Sie fehen Licht 
fommen, und begeben fih weg. Der Doctor und Pantalon 
erfheinen; diefer bat cine Laterne in der Hand, und fagt je 
nem, daß er wohl bey ihm zu Abend fpeifen wolle, nur müffe 
er es vorher in feinem Haufe melden. Er ruft Violetten, fagt, 
daß fie mit den Abendeffen nicht auf ihn warten follen, und 
geht mit feinem Areunde fort. Lelio erfcheint in einen Mantel 
eingehüllet; er verbirgt fih in einen Winfel, fichet die beyden 
Alten in das Haus des Doctors bineingehen, nähert fih dem 
Haufe des Pantalons, und ruft Violetten, die fich ftellt, als 
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ob fie ihn für den SHarlequin halte. Nach verfchiednen Cazzis 
von beyden Seiten, empfiehlt er ihr mit leifer Stimme, ja 
wohl Acht zu haben, daß fie nicht durdy irgend ein Licht ver: 
rathen würden. Indem kömmt glei Klaminia, die ein Licht 
in der Hand hat; fie will fih nad dem Fortgange ihres An: 
fhlages erkundigen; Wiolette läuft ihr voller Zorn entgegen, ' 
und fhmält, daß fie fo ungeduldig und unvorſichtig ift, fie zu 
fo unrechter Zeit zu beleuchten. Flaminia begiebt fich weg. 
Violette fagt zu dem Lelio, daß fie das Licht aus dem Zimmer 
genommen habe, in welches fie ihn führen wolle; fie nennt ihn 
beftändig Harlequin, läßt ihn zu der Thüre Hinein, die mitten 
auf dem Theater ift, und ſchließt nah ihm zu. Flaminia 
kömmt abermals wieder, mit einem Wachslichte in der Hand, 
ruft Bioletten und fhilt, daß fie igt allein und ohne Licht in 
dem Zimmer fen, da fie vielmehr den Mario an der Thüre er: 
warten follte Sie befiehlt ihr um fo vielmehr zu eilen, weil 
fie von dem Balcon einen vorbeygehen ſehen, von dem fic 
glaube, daß er es geweſen fen. Inzwiſchen aber geben fie ein: 
ander mit Zeichen zu verftehen, daß Lelio dort eingefchloffen 
fey, und fie alfo leife reden müßten. Wiolette gebt, den Ma: 
rio zu erwarten, und Slaminia bleibt allein und wünſchet fi 
heimlich zu ihrer bevorftehenden Rabe Glück. Mario Eönmt; 
Flaminia begegnet ibm fehr hart, und fagt, daß fie ihn nur 
deswegen habe ruffen laffen, um ihm zu verbieten, jemals wie: 
der vor ihre Augen zu fommen. Er gebt, dem Anfehen nad), 
in der größten Beftürzung fort, und Flaminia fährt, nad) fei- 
nem Abtritte, fort, vor fih theuer zu verfihern, daß fie nie 
einen andern als den Lelio lieben werde. Diefer bört es, 
macht ein Geräufh und will fih vor Freuden. zu den Füſſen 
der Flaminia werffen; Flaminia aber thut, als ob fie furdht: 
fam wäre, und einen Dieb zu hören glaubte, und ruft um 
Hülfe. Alle Bediente aus dem Haufe kommen bewaffnet berzu; 
fie befiehlt ihnen ganz laut, ſich eines Diebes zu verfichern, der 
in dem nächſten Zimmer verfchloffen fen, leife aber fagt fie, 
daß fie alles, was fie ihnen befohlen babe, ja wohl beobachten 
und es genug ſeyn laflen follten, ihm Furcht einzujagen. Man 
öfnet die Thüre; Lelio dringt heraus, rennt die Bedienten 
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übern Hauffen, einer von ihnen thut einen Piſtolenſchuß in die 
Luft, der vermeinte Dieb verlicret Hut und Perücke, und 
macht fi davon. 

Dritter Aufzug. Die Bühne ftellt das Zimmer des Kelio 
vor. Harlequin liegt auf einem Tiſche, und ift eingefchlaffen. 
Er träumt, und glaubt mit Bioletten zu fpreden. Er bewegt 
fih und fällt herunter; er erwacht darüber, ſucht Bioletten, 
und da er fie nicht findet, merft er endlih, daß er geträumt 
und der Tag ihn aufgewedt babe. Lelio tritt herein. Harle⸗ 
quin erfennt ibn nicht fo gleih, und fürchtet fid) vor ihm; nad 
einer Menge Cazzis erfennt er ihn endlih und fragt, was er 
mit feinem Hute, und feiner Perle gemacht babe: Lelio giebt 
feinen Berluft einem heftigen Winde fchuld, der fie ihm weg⸗ 
genonmmen. Indem wird an die Thüre geflopft, und Harlequin 
bringt einen Bedienten der Ylaminia bereingeführt, der dem 
Lelio einen Brief giebt, in welchem fie ihm meldet, daß ihr 
ein groffer Verdruß zugeftoffen, und daß, wenn ibre Heyrath 
nicht noch diefen Tag zu Stande käme, fie ſich morgen auf 
Zeitlebens in ein Klofter einfchlieffen wolle. Lelio fchmeichelt 
fi, daß die Licbe des Mario ohne Zweifel diefer groffe Ver⸗ 
druß fey, und fagt zu dem Bedienten, daß er ihr ſogleich felbft 
die Antwort bringen wolle, und fie unterdeffen verfichern lafle, 
daß er alle Augenblide bereit fey, ihr zu gehorchen. Er erfun- 
diget fi) bey dem DBedienten nach der Gefundheit feiner Ge⸗ 
bieterin; diefer antwortet, daß fie fi nicht allzumohl befinde, 
weil fie fi von dem Schreden nod nicht erhohlt, den fie ver- 
gangene Nacht gehabt habe, inden man einen Dieb bey ihr 
eingefhloffen gefunden, der feinen Hut und feine Perücke in 
Stihe gelaflen. Das muß alfo, fagt Harlequin, eine febr 
unglädlihe Nacht für die Zuͤte und Peruͤcken gewefen feyn. 
Sein Herr befiehlet ihm zu fhweigen, und fertiget den Bedien- 
ten der Flaminia ab. SHarlequin fängt wieder an, von den 
Hüten und Perüden zu reden; Lelio wird ungeduldig; indem 
wird angeflopft und der Doctor tritt mit dem Pantalon herein. 
Die zwey Alten liegen dem Lelio aufs neue an, den Tag zu 
feiner und der Silvia Verheyrathung, feft zu feßen; er ant⸗ 
wortet, er ſey bereit zu ſchlieſſen, und wolle ihnen mit feiner 


! 
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Schwefter zu dem Pantalon folgen, wo fie den Notarius koͤnn⸗ 
ten binfommen laſſen. Silvia fümmt hierauf, und fagt ihm, 
daß fie ihn im Traume in groffer Noth, unter wilden Thieren 
gefeben babe, die ihn zerreiffen wollen. Lelio geftehet vor fich, 
dag es dieſem Traume nicht ganz an Wahrheit fehle. Mario 
kömmt dazu; grüffet die Silvia und ziehet den Lelio bey Seite, 
und erzehlt ihm, daß er ſeinetwegen fehr gemißhandelt worden. 
Lelio unterbricht ihn, und fagt, er wifle bereits alles und werde 
ibm die Ruhe feines Fünftigen Lebens zu danfen haben. Mario 
und Silvia dringen wegen ihrer Verbindung in ibn; er fagt 
ihnen, was er eben igt mit dem Pantalon und dem Doctor 
abgeredet habe, und fie fallen ihm beyde um den Hals. Auch 
ich? fagt Harlequin, auch ich werde Violerten beyratben 
dürfen? Ohne Zweifel; antwortet Lelio; und Harlequin fällt 
ihm gleichfalls um den Hals. Die Umarmungen fangen von 
neuem an, und fo geben fie endlih mit einander ad. Das 
Theater verändert fi, und ftellt die Straffe vor, wo Panta: 
lons Haus if. Man erblickt den Doctor, den Pantalon und 
den Notarius, die auf das Haus zueilen, damit fie Zelio finden 
und feinen Verdacht zu irgend einem Argwohne haben möge. 
Doch Lelio, Silvia und Mario hohlen fie noch ein, und fie 
gehen alle zufanımen binein. Das Theater verändert ſich aber: 
mals, und ftellt das Zimmer der Klaminia vor, wo fie zu 
Violetten fagt, daß fie noch gar nicht wiſſe, wie fie mit dem 
Lelio, ohne Nachtheil des Mario, werde brechen fünnen. Rio: 
lette giebt ihr den Brief des Mario an den Lelio, den diefer, 
als er fih davon machen müffen, verloren batte. Ylaminia lie: 
ſet ihm mit groffer Sreude, und fagt, daß fie ihn fehr gut 

werde brauden fönnen. Indem kommen die Väter und die 
Liebhaber dazu. Man unterzeichnet die beyden Eontracte. Fla⸗ 
minia bemächtiget fi, derfelben, giebt denn Mario den, der ihn 
angehet, wirft dem Lelio feinen Argwohn und fein befhimpfen: 
des Verfahren vor, welches fie durch den Brief, den er bey 
feiner Flucht verloren, erfahren babe, und zerreißt den Con: 
tract, den fie furz zuvor unterzeichnet hatte. Pantalon billiget 
das Verfahren feiner Tochter und begiebt fih mit ihr weg. 
Lelio bleibt ganz verwirrt; Silvia tröfter ihn, und giebt ihm 
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den Rath, in Zufunft nicht mehr fo argwoͤhniſch zu ſeyn. Le⸗ 
fio aber nimmt ſich im Zorne vor, es mehr als jemals zu 
ſeyn; denn, fagt er, diefer Brief enthält eine Derrätberey, 
gegen die ich nicht genug auf der Zut gewefen bin. In 
Zukunft will ich mich auch vor dem Hunde und der Kane 
in dem „Haufe in Acht nebmen, und auch meinem Bemde 
nicht mebr trauen. Er gebet voller Wuth ab. Mario umd 
Silvia folgen ihm in der Abfiht, ihn mit Slaminien wieder 
auszuföhnen; und SHarlequin fagt, er wolle gehen und fehen, 
ob die Thorheit feines Herren auch nidt feiner Heyrath Un⸗ 
glück gebracht Habe; womit die Komödie ſich endet. 

11) Les Erreurs de l!’Amour, ou Arlequin Notaire maltraite; 
in drey Aufzügen nad) dem Entwurfe des Altern Ricco- 
boni, zum erftenmale aufgeführt den 23 May 1717. 

Lelio liebt die Silvia und wird wieder von ihr geliebt, und 

Flaminia liebt den Lelio, der fie aber nicht liebt. Sie verfolgt 
ihn alfo überall, wo fie ihn mit der Silvia zufammen findet, 
und diefes unter. verfchiedenen Verkleidungen; Furz fie thut alles, 
was die Eiferfucht einem Frauenzimmer eingeben fann. SHarle: 
quin, der als ein Notarius verkleidet erfcheinet, wird ausgeprüs 
gelt, und lacht als ob er toll wäre, weil fi) die, die ihn prü- 
geln, wie er fagt, in der Perſon irreten. — das Stück war 
nad) den Sitten von Venedig eingerichtet. 
Coypel.(*) 

1) L’Education perdue; in einem Aufzuge. Bon dem Herrn 
Eoypel entworffen, und den 23 Dectobr. 4717 zum erſten⸗ 
male aufgeführt. 

Ein italiänifher Herr, Namens Lelio, bat aus feiner Che 

nicht mehr als ein einziges Kind, welches ein Sohn ift, den 
er bey einer Müllerin auf dem Lande in die Koft gegeben. Als 


(*) Charles Antoine Coypel war eriter Mahler des Königs und 
Director der Föniglichen Akademie der Mahlerey und Bilthauerfunft zu Paris. 
Er ftarb an biefem Orte den 14 Yunius 1752. in einem Alter von 58 Jah: 
rn. Er hat fo wohl für die frangöfifche als italiänifche Bühne gearbeit. 
Seine Stücke flir die legtere aber, waren weiter nichts als Entwürffe, der⸗ 
gleichen dieſer und der folgende iſt, und die von den Schaufpielern aus dem 
Stegreife ausgeführt, und daher niemals gedruckt worden. 
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er nach der Zeit Wittwer wird, will er diefen feinen Sohn, 
den er Mario nennen laffen, wieder zu fi) nehmen, und da 
er eine Kette und das Portrait feiner Mutter, welches beydes 
er ibm um den Hals gebangen, als er ihn in die Koft gethan, 
nit bey ihm finder, fo fragt er die Müllerin nad der Urſache, 
die ihm denn fagt, daß fie das eine wie das andre verloren 
babe. Lelio glaubt ihr und nimt den Sohn, den fie ihm vor: 
geftellt, und er für den feinen hält, mit. Auf feinen Rückwege 
findet er ein Kind an dem Ufer des Fluſſes, von dem Alter 
feines Sohnes, und das viel Artigfeit zeiget; er erbarmt ſich 
über diefes Kind, nimt es mit und läßt es mit feinem Sohne, 
unter dem Namen Lindori, zugleicdy erziehen. Bey dem Lindori 
ſchlägt die Erziehung ſehr wohl an, und feine Aufführung ift 
ungemein fittfam , da hingegen Mario ein lüderlider Wildfang 
wird. Lindori macht mit der Silvia, der Todter des Panta: 
long, der fie mit dem Mario verheyrathen will, weil ihn Lelio 
darım angefprohen, Bekanntſchaft. Ehe aber Pantalon feine 
Tochter den Mario zu heyrathen zwingen will, erfundiget er 
fi) vorher bey dem Harlequin, dem Bedienten des Mario, we: 
gen der Aufführung feines Herren. Harlequin, in einer Kleidung 
mit Bändern, ein fpanifhes Rohr unter dem Arme, und ein 
Reibeiſen und Tabak in den Händen, fpielt einen lächerlichen 
Petitmaiter, und erflärt dem Pantalon, daß fein Herr der glück— 
(ihfte und zugleih der freyeſte und Iuftigfte junge Menfh von 
der Welt fen, der fi alle Tage neue Ergöglichfeiten, in der 
Dper, in der Komödie, vor dem Spieltifche, im Weinhauſe, bey 
Frauenzimmern, zu maden wifle. Da Pantalon diefes hört, fagt 
er dem Lelio den Handel auf, und will feine Tochter den Ma: 
rio nicht geben. Unterdeffen führt diefer den Lindort nebft zwey 
Krauenzimmern in die Oper, und wie fie wieder herauskommen, 
zwingt Mario den Lindori, den Degen zu ziehen. Mario wird 
von ihm entwaffnet, und Lindori ſchenkt ihm aus Grosmutb 
und aus Dankbarkeit das Leben, worauf aber Mario angehalten 
und in das Gefängniß gebracht wird. Unterdeflen kömmt der Bru⸗ 
der von der Amme an, und bringt einen Brief an den Lelio, in 
welchem fie ihm meldet, daß fie bey Annäherung ihres Todes ihr 
Gewiſſen zwinge, ihm zu entdecken, wie Mario ibr eigner Sohn 
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fen, und daß der feinige in dem Fluſſe bey der Mühle umgekom⸗ 
men, weßwegen fie denn vorgegeben, daß die Halsſchnur und 
das Vortrait verloren gegangen wären. Da Zindori von der 
Halsfhnur und dem Portrait reden höret, fo zeigt er beydes vor, 
wird dadurd für den Sohn des Lelio erfannt und heyrathet die 
Silvia. Lelio will hierauf den Mario von ſich ftoffen, Lindori 
aber bewegt feinen Vater, dag er ihn auf eben demfelben Fuſſe, 
auf welchen Lindori vorher geweſen, bey fi behält. 

2) Le Defiant; in drey Aufzügen von Eh. An. Eoypel, den 

10 Julius 1718. zum erftenmale aufgeführt. 

Verfonen des Stücks. Kelio, der Mißtrauiſche. Flaminia, 
des Lelio Tochter. Pantalon, des Lelio Bruder. Mario, Lieb: 
baber der Flaminia und Kreund des Pantalon. Violette, der 
Klaminia Mädchen. Arlequin, des Lelio Bedienter. Scapin, 
ein andrer vertrauter Bedienter des Lelio. Pierror, ein Anver- 
wandter des Scapin. 

Lelio bat nur eine Tochter, (Flaminia) die er gern an einen 
Dann von Stande verheyrathen wollte. Pantalon, fein Bru- 
der, fümmt und will für den Mario um fie werben, weldes 
ein junger Menſch von Familie ift, und den Flaminia liebt. 
Allein Lelio will fie ihm nicht geben, weil man ihm gefagt bat, 
daß Mario ein wenig frey lebe, und fein Vermögen eher ale 
ein andrer durchbringen werde. Diefer abfchläglihen Antwort 
wegen ift Mario ziemlich verlegen, und weis nicht wie er mit 
feiner Gebieterin zu fprechen kommen foll, weil Lelio fo miß- 
trauiſch ift, daß fih niemand feinem Haufe nähern darf, von 
dem er nicht glaube, daß er ihn beftchlen wolle. Gleichwohl 
findet Mario ein Mittel hineinzufommen und die Flaminia zu fes 
ben, Die ihm verfpricht, daß fie niemals eines andern, als die 
feinige feyn wolle. Sie verlaffen einander eben da Lelio dazu⸗ 
kömmt, und aus vollem Halfe, als ein Beſeſſener, fehreyt: Dieb! 
Dieb! man beftiehle mich! Er hält einen Menſchen am Kras 
gen, der einen Sad mit taufend Liores trägt, und den er aus 
feinem Cabinete heraustommen fehen, das er nad) fich zuzuſchlieſſen 
vergeſſen hatte. Lelio bilder fih ein, daß ihm diefer Menſch 
das Geld geftohlen babe; es ift aber gleich) das Gegentheil. Denn 
diefer Menſch ift ein Bedienter eines Freundes vom Lelio, dem 
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er hundert Piſtolen geliehen hatte, und der Kreund fickt fie 
ihm igt durch feinen Diener wieder, welchem Lelio bis it weder 
Zeit noch Freyheit gelaffen, feine Commißion auszurichten. Nach⸗ 
dem er es nun gethan, läßt ihn Kelio zwar wieder geben, be 
fiehblt aber dem SHarlequin, ihn bis auf die Straffe zu begleiten, 
damit er nit noch etwas bey dem SHerausgehen mitnehmen 
möge. Lelio fragt den Scapin, welches fein vornehmfter Bes 
dienter und fein Bertrauter ift, wegen der Heyrath feiner Toch: 
ter um Rath, und läßt fidy verlauten, daß er fie dem Mario 
nicht geben wolle. Scapin fagt, er fenne einen fehr reihen Mar: 
quis, der fih wohl für feine Tochter ſchicken möchte; da ihm 
aber feine Aeltern fehr früh geftorben wären, und er auf dem 
Lande erzogen worden, fo könne es leicht feyn, daß er nicht 
alle die Artigfeiten einer in der Stadt und in der groffen Welt 
erzogenen Perſon befige. Lelio aber erwiedert, daß diefes nichts 
zu bedeuten babe, und daß er ihn nur folle Eommen laffen. 
Diefer Marquis ift Pierrot, der Sohn eines reihen Bauers, 
des Bruders vom Scapin, der diefen feinen Better gern mit 
der Flaminia verheyratben wollte Er läßt ibn ſehr prädtig 
ausfleiden, und ftellt ihn dem Lelio und der Klaminia unter 
denn Namen des Marquis de la Pierre vor, und Lelio fagt 
feiner Tochter, daß diefes der Gemahl fen, den er ihr beftimme. 
Der Marquis fagt taufend abgefhmadte Dinge; cr nennt den 
Scapin feinen Better, ob es ibm diefer glei ausdrücklich ver 
bothen. Und nun kömmt auch Harlequin dazu, der vollends 
alles zu nichte zu machen drohet; denn da er den Pierrot auf 
dem Dorfe gefannt bat, wo er fein Spielgefelle fonft geweſen 
war, fo läuft er auf ihn zu, umfaßt ihn und fagt ihm taufens 
derley närrifhes Zeug. Scapin macht diefes alles, fo viel ihm 
möglih, bey dem Lelio wieder gut. 

Unterdeffen ift Mario wegen der Ankunft diefes Marquis 
und wegen der HSartmädigfeit des Lelio, ihm feine Tochter nicht 
zu geben, fehr verlegen. Er wendet fih an Bioletten, welches 
Scapins Liebfte ift, und bittet fie, die Heyrath hintertreiben zu 
helfen. WBiolette, die fonft bey den Scapin alles vermag, thut 
ibm den Vorfhlag, und verfpridt ihn zu beyratben, wenn er 
den Lelio dahin bringen wolle, daß er dem Marquis de la 
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Pierre feinen Abfchied ertheile 1. Scapin aber, der glei, da 
ihm Violette diefen Vorfhlag thut, feinen ‘Herren kommen ficht, 
fagt ganz laut, daß er fih wohl hüten werde, feinen Herrn zu 
verratben, und daß Flaminia nichts beffers thun Eönne, als den 
Marquis de la Pierre zu heyrathen sc. In diefem Augenblide 
fömmt Harlequin dazu, und fagt, daß in dem Haufe, und zwar 
in Scapins Kammer, Feuer ausgefommen fen. Lelio läuft fo: 
gleih hin, läßt das Feuer löſchen, umd ftedt eine Brieftafche, 
die dem Scapin gehört, und die er auf dem Tiſche gefunden, 
zu fi. Che er fie ihm aber wieder giebt, fucht er fie vorher 
dur, um zu fehen, ob Scapin nicht irgend eine Rechnung für 
ibn bezahlt befommen. Da findet er nun unter feinen Papieren 
einen Brief von Pierrots Vater, der dem Scapin fchreibt, daß 
es fehr viel gewagt fey, den Pierrot für einen Marquis aus- 
geben zu wollen, weil er viel zu ungefchliffen wäre, diefen Cha: 
rafter lange zu behaupten. Ehe Lelio aber durdy diefen Brief, 
den er in der Brieftafche gefunden, Licht erhält, bat fein Bruder 
Pantalon eine fehr Iuftige Scene mit ihm. Pantalon will mit dem 
Lelio wegen der lächerlihen vorhabenden Verheyrathung ſprechen; 
diefer aber, nad) feiner mißtrauifhen Gemütbsart, glaubt, daß 
er ibm Wagen und Pferde abborgen wolle, und bringt daber, 
ohne ihm Zeit zu laſſen, fih zu erflären, eine lange Reihe von 
Entfhuldigungen vor, warum er fie ihm nicht leihen könne. 
Und als er bört, dag ist von ganz etwas andern die Nede 
fey, bilder er fi ein, daß er Geld von ihm borgen wolle, und 
läßt fih daher weitläuftig über die elenden, geldflemmen Zeiten 
aus ꝛc. Endlich wird Lelio, durdy die Gründe feines Bruders, 
und durch den gefundenen Brief von der Untreue des Scapins 
überzeugt, jagt ihn mit famt dem Pierrot fort, ruft feine Tod: 
ter und verfpricht fie dem Mario ıc. 

Die Kunftrihter festen an dieſem Stüde aus, daß der Cha: 
rakter des Mißtrauifchen nur fehr oben bin behandelt fen, und 
mit dem Beigigen des Moliere zu viel ähnliches habe ꝛc. Def: 
gleichen ſchien es ihnen fehr feltfam zu ſeyn, daß ein fo miß- 
trauifher Menſch, als Lelio ift, gleihmwohl gegen den Scapin, 
der ihn bey der Nafe herumführt, nicht das geringfte Miß⸗ 
trauen bezeige. 
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Noch hatte Harlequin eine fehr Iuftige, epifodifhe Scene 
darinn; als er nehmlih aus dem Haufe feines Herrn heraus 
fam, und fein Ränzel mit fi brachte, damit es nicht etwa 
mit verbrennen möge. Er ſucht es dur, und da er fein beftes 
Hemde nit darinn findet, fo gebt er wieder hinein, um diefes 
noch zu boblen. Er bringt es auch wirklich, fieht aber, als er 
zurüd fömmt, daß ein Dieb mit feinem Ränzel, davon geht. 
Er betrachtet ihn, fieht ihm nad, und der Dieb läßt fih auch, 
auf eine komiſche Weife, auf allen Seiten und in manderley 
Stellungen von ihm betradhten, fo daß diefe flunme Scene, 
nach vielfältigem bin und wiedergeben, fehr lächerlich ausfällt. 
Der Dieb kömmt endlih mit dem Ränzel davon und Harlequin 
kömmt allein wieder vor auf das Theater, und fpottet über 
den Dieb, daß er gleihmwohl fein beftes Hemde nicht befommen 
babe, welches er den Zufchauern in einem fehr elenden Zu: 
ftande weifet. 

3) L’Impatient; in einem Aufzuge, nad) dem Entwurfe des 
Herrn Eoypel, den 10 November 1717. zum erftenmale 
aufgeführt. 

Lelio, welches der Charakter eines fehr ungeduldigen Men: 
fhen ift, der fich in beſtändiger Bewegung befindet, wird Knall 
und Kal in die Klaminia, die Tochter des Doctors verliebt, 
und wird wegen der Heyratbspunfte fo gefhwind einig, als ob 
es die größte Kleinigkeit beträffe. Alaminia, die diefen ihren 
fünftigen Gemahl nicht liebt, fällt auf eine Lift, ihm die Ber: 
bindung mit ihr zumider zu machen. Sie redet nehmlich, in der 
erften Zufammenfunft, die fie mit ihm bat, mit einer fo merf- 
lichen Langſamkeit, daß fie jedes Wort zu articuliren, eine ge 
raume Zeit nöthig bat. Lelio verräth alle Augenblide feine Un: 
geduld, und da er es endlich nicht länger aushalten kann, ver: 
läßt er die Flaminia auf einmal, begiebt fih zum Doctor und _ 
erfucht ihn, ihn feines gegebenen Wortes, deffen Tochter zu bey: 
ratben, zu erlaffen. Mario, der Liebhaber der Slaminia, macht 
fi) diefen Bruch zu Nuge, hält bey dem Doctor um fie an, 
und befömmt fie. 


s 
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De Liste. (*) 

1) Arlequin Aftrologue; in drey Aufzügen von dem Herrn 
de Lisle, auf dem italiänifhen Theater in Paris den 13 
May 1727. zum erftenmale aufgeführt. 

1. Aufzug. Harlequin eröfnet die Scene. Er fuhrt feinen 
Herrn den Graft, der ibm feit einigen Tagen aus den Augen 
gekommen if. Er findet ihn endlih als Gärtner verkleidet, in 
Dienften der Dorimene, unter dem Namen Lucas. Anfangs 
erfennt er ihm unter diefer Verkleidung nicht, welches den Eraft 
hoffen läßt, daß ihn auch weder Dorimene noch Julia darun⸗ 
ter erkennen werde. Mit diefer Vorſicht hat der Berfafler ohne 
Zweifel den Einwürfen, die ihm die Kunftridhter etwa darüber 
machen könnten, im Voraus begegnen wollen. Wir wollen 
nicht unterfuchen, in wie weit dergleihen Cinwürfe gegründet 
feyn möchten; genug daß man über Facta nicht fireiten muß; 
und das ift eines, daß Eraft von feinem eignen Bedienten nicht 
erfannt worden. Wo die Grfabrung ſpricht, giebt uns der 
Berfafler zu verftchen, da muß die Vernunft fhweigen. Craft 
entdeckt dem Harlequin die Urſachen, die ihn bewogen, ſich ale 
Gärtner bey der Dorimene in Dienfte begeben. Dorimene will 
die Sulia an den Dronte verheyratben, und eben um diefe Hey- 
rath zu bintertreiben, bat fi Eraft verkleidet. Er ſchlägt dem 
Harlequin vor, ſich felbft als einen Sternfeher zu verkleiden, um 
Dorimenen zu bintergehen, die aus den Wahrfagern fehr viel 
madt. Und um den SHarlequin defto leichter zu bewegen, ihm 
unter Diefer Verkleidung zu dienen, faßt er ibn bey feiner 
Schwäche. Harlequin liebt die Colembine, weldhe er in dem 
Verdachte bat, daß fie den Trivelin, den Bedienten des Dronte, 
den Dorimene ihrer Tochter Zulia beftimmet, liebe. Craft füh—⸗ 
ret den Harlequin mit fih fort, damit er fi) niemanden zeigen 
fol. Sie begeben fid) in ein Weinhaus, um ihre Maafregeln, 
wegen der Lift, die Craft erdacht bat, mit einander zu nehmen. 
Dorimene kömmt mit der Sulia, eben da Eraft und Harlequin 


(°) Diefer dramatifche Schriftfteller lebt, fo viel mir bekannt iſt, noch. 
Er Bat nur für das italtänifche Theater gearbeitet. Eein Timon der en: 
fchenfeind, fein Falke ꝛc. find feit geraumer Zeit, auch auf dem deutfchen Theater. 
Die Stücke aber, deren Entwürfe bier vorkommen, find nie gedruckt worden. 
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‘abgeben. Sie macht fih die unverſtellte Aufrichtigkeit ihrer 
Tochter zu Nuge, um zu erfahren, was in ihrem Herzen vor: 
geht. Julia geftcht ihr gerade zu, daß fie den Dronte zu ib: 
rem Panne nicht haben möge, weil fie fi ſchon einen andern 
Liebhaber, der mehr nah ihrem Geſchmacke fey, ausgefuht habe. 
Dorimene, welche in den Eraft cben fo verliebt ift, als ihre 
Tochter, ımd die ibm nur deswegen den Zutritt in ihr Haus 
verfagt bat, weil Julia in feinem Herzen die Dberband über 
fie erhalten, verbietet ihr durhaus an den Eraft weiter zu ges 
denken, und befiehlt ihr, fich fertig zu halten, die Hand des 
Dronte anzumehmen, deflen Reichthümer fic glüdlih machen 
konnten. Dronte fömmt, Dorimene läßt ihre Tochter abtreten, 
Julia gehorcht, giebt aber durch ein Beyſeite zu verftchen, daß 
fie fih an einem Drt verfteden wolle, wo fie die Unterredung 
ihrer Mutter und des alten Liebhabers, der ihr Gemahl wer: 
den ſolle, mit anhören könne. Dorimene fagt dem Dronte, 
daß fie in dem Herzen der Julia wegen der ihr vorgefchlagenen 
Heyrath, fehr viel Widerftand antreffe. Oronte ſchmeichelt ſich, 
dur Hülfe feiner Neichtbümer alle Hinderniffe aus dem Wege 
zu räumen. Dorimene verläßt ihn, um wegen verfchiedener 
Dinge Anftalt zu mahen. Den Augenblick darauf kömmt Ju: 
Ka; fie fagt dem Dronte, daß fie feine ganze Unterredung, mit 
ihrer Mutter, mit angehört habe, und daß fich diefe fehr be⸗ 
triege. Dronte glaubt, daß ihm dieſe Reden günftig wären, 
und daß er der Julia fo unangenehm nicht fey, als ihre Mut: 
ter es glaube. Doch Julia läßt ihn nit länger in feinem 
Irrthume, und erklärt ihm ohne die geringfte Zweydeurigkeit, 
daß fie ihn nicht liebe, und aud niemals lieben werde. Nach 
dieſem aufrichtigenn Geftändniffe begiebt fie fi weg; und Dronte 
geräth darüber ein wenig in Verwirrung, doc, verlieret er noch 
nicht alle Hofnung. 

2. Aufzug. Sarlequin, ob es ihm gleich Craft ausdrüdlid) 
verbothen, fi) vor feiner Verkleidung in den Sternfeher, jeman⸗ 
den zu zeigen, kann dennoch, feiner Begierde mit Colombinen 
zu reden nicht wicderftehen, um von ihr zu erfahren, ob fie 
ihm wirflih den Trivelin vorzicehe. Golombine Fömmt, und ift 
eben nicht fehr erfreut, ihn zu fehen, weil fie feinen Nebenbub: 
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ler liebt. Allein fie verftellt ihr Mißvergnügen; fie fragt ibn 
nad dem Craft und fagt, daß er feiner Abweſenheit ungeach⸗ 
tet, der Julia in ihren Gedanken beftändig gegenwärtig ſey, 


‚ und auf das zärtlihfte von ihr geliebt werde. Harlequin ant- 


wortet ihr, daß er bey dem Craft nicht mehr diene, und einen 
unendlich beffern Herrn gefunden habe. Er fen nehmlich vor 
igt bey dem großen Sternfeher Beniscraque, der eine unum: 
fhränfte Gewalt befige, in Dienften. Cr giebt ihr zugleich zu 
verftehen, daß er den Trivelin, wenn er ſich unterſtehen follte, 
ibm ihr Herz ftreitig zu machen, durch Hülfe gemiffer Geifter, 
die ihm fein Herr leihen werde, cin wenig in der Luft wolle 
berum tanzen laffen. Colombine, die bierüber fehr erfchrict, 
verftellt fich noch weiter, und ſchwört ihm, daß fie den Trivelin 
"durchaus nicht leiden fönne, fondern ihren Harlequin einzig und 
allein liebe. Hier fömmt nun Craft dazu, der noch immer ale 
Gärtner verkleidet iſt; er geräth wider den Harlequin in Zorn, 
und droht ihm leife, ibn wegen feines Ungehorfams zu ftrafen. 
Harlequin thut, als ob er ihn nicht Fenne, und nimmt einen 
Ton gegen ihn an, der ſich für den Diener des groffen Benis: 
eraque, wenn er mit einem fhlehten Gärtner ſpricht, ſchicket. 
Harlequin geht ab, um ſich zu verkleiden; und der verftellte 
Gärtner erfährt von der Colombine, daß Zulia die Hand des 
Dronte ausgefchlagen, weil fie ihr Herz bereits an einen andern 
jungen Liebhaber, Namens Eraft, verfhenft habe. Der ver: 
meinte Gärtner fagt ihr, daß er der Qulia in diefer Liebe, fo 
weit es in feinem Vermögen ftche, dienen wolle. Julia fönunt, 
und bezeigt eine große Begierde, fi) mit dem Sternſeher cher, 
als ihre Mutter, zu unterhalten. Sie bittet zugleich den Lucas, 
bey ihr zu bleiben, weil fie fi) vor dergleihen Leute, die mit 
Geiftern Umgang haben, fürdte. Craft bringt fie mit einer 
guten Art auf das Kapitel von ihrer geheimen Liebe, und bat 
das Vergnügen zu hören, daß er heftiger, als er immer hoffen 


"dürfen, von ihr geliebt werde. Er giebt ihr die Hand, fie zu 


dem Beniseraque zu führen, auf deffen Ankunft Dorimene mit 
Ungeduld wartet. 

3. Aufzug. Der erfte Auftritt diefes legten Aufzuges iſt 
zwiſchen Zrivelin und dem in Sternfeher verfleideten Harlequin. 
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Sarlequin macht dem Zrivelin fo viel Angft, daß er ihm das 
Berfprehen abzwingt, der Colombine zu entfagen. Der Vors 
wand, unter welchem der verftellte Beniscraque den ZTrivelin 
diefe Entfagung abnöthiget, ift diefer, weil er den SHarlequin, 
der bey ihm in Dienften ftehe, unter feinen Schuß genommen 
babe. Trivelin macht ſich zitternd davon, und ſchwoͤrt, ſich nie: 
mals einer folhen Gefahr wieder auszuſetzen. Dorimene und 
Dronte fommen, den Sternfeher um Rath zu fragen; Dronte 
aber ift bey weiten nicht fo leichtgläubig, al8 Dorimene. Beniss 
erague läßt fie beyde abtreten, und will mit der Colombine den 
Anfang machen, die ihn gleichfalls zu Rathe zu ziehen verlangt. 
Sie giebt ihm zu erkennen, daß fie zwey Liebhaber habe, aber 
nur einen davon liebe; fie fegt hinzu, daß fie gezwungen fen, 
das Geheimmiß ihres Herzens zu verbergen, weil der Herr des⸗ 
jenigen, den fie nicht liebe, im dieſem Haufe gegenwärtig fen. 
Sie verfteht unter diefem Herrn den Beniscraque, weil ihr Har⸗ 
leguin in dem erften Aufzuge gefagt bat, daß er bey diefen bes 
rühmten Manne in Dienfte getreten fen. Harlequin aber betriegt 
fi, und glaubt, daß fie den Zrivelin, der bey dem Dronte 
in Dienften ftehe, meine. Diefe Zweydeutigkeit verurfacht dem 
Sarlequin eine große Freude; er koͤmmt aber gar bald aus fei: 
nem Irrthume. Golombine fagt ihm, daß es Trivelin fey, den 
fie liebe. Hierbey nun Fan fi Harlequin nicht halten, er wirft 
feinen Rod und feinen Bart auf die Erde, und läßt der Co: 
Iombine den Liebhaber in ihm erfennen, dem fie den Trivelin 
vorzuziehen, die Ungerechtigkeit babe. Auf das Gefchrey und die 
Scheltworte, die er der Colombine fagt, kommen fowohl Dori- 
mene und Dronte, als aud) der vermeinte Lucas berzu; und 
jene erftaunen nidyt wenig, anftatt des Beniseraque den Harles 
quin zu finden. Anfangs fcheinet dieſer unbefonnene Streich 
die ganze Lift des Craft zu vernichten; doch es wird gar bald 
alles beygelegt. Da Dronte böret, daß Julia den Craft ‚lies 
bet, und diefen Liebhaber bey feiner Fünftigen Gattin verkleidet 
antrift, fo 'entfagt er. einer. für ihn ſo gefährlichen Heyrath; und 
Dorimene faßt, nad) einem fo Öffentlihen Ausbruche, den. weis 
fen Entſchluß, in die Verbindung ihrer Tochter mit dem Craft 
zu willigen, dem: fie noch dazu ihre Freundſchaft verfpricht. Dex 
Leſſings Werte IV. 25 
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einzige Sarlequin fieht ſich unglücklich; er kann aber niemand 
andern, als fi felbft die Schuld geben. . 
2) Arlequin Grand Mogul, in drey Aufzügen, na dem Ent: 
wurfe des Hrn. De Kisle zum erftenmale aufgeführt den 
14 Senner 1734, 

Afouf, General der Truppen des Cha⸗Jean, Kanfers von 
Mogol, empört fi gegen diefen Monardyen, meil er feine Toch⸗ 
ter verftoffen bat, und die Norane, eine Enkelin des Sultan 
Amajou, heyrathen will. Um feiner Parthey ein Gewichte zu 
geben, bedient ſich Afouf des Harlequins, eines einfältigen 
Schäfers, welden er den Rebellen unter dem Namen des Prin- 
zen Boulafis, Alteften Bruder des Cha⸗Jean, der bereits feit 
einigen Jahren todt ift, vorftellet. Man fan fi. keit ein- 
bilden, wie fehleht der vorgegebene Prinz die Perfon, die man 
ibm zu fielen gegeben, behauptet. Gr bat fi noch dazu im 
eine junge Schäferin, Namens Zaide, verlichet, die fidy über 
feine Unbeftändigfeit beklagt, und es ihm endlich bereuen läßt, 
dag er die Stelle, die ihm Afouf aufgetragen, angenommen 
babe Endlich ſchlägt Cha⸗Jean die Rebellen, Afouf bleibe 
in der Schlacht und Harlequin heyrathet die Zaide. — Diefes 
Stück fand wenig Benfall, ob es gleich verfehiedene Seenen 
hatte, weldye die Naivetet des Harlequin und der Zaide fehr 
intereffant machten. 

3) Les Caprices du Coeur & de TEfprit, in drey Yufzügen 

von dem Hm. de Kisle; zum erftenmale aufgeführt den 
25 Sunius 1739. 

Perfonen. Dorimon, der Angelique Bater ; Dorante, Lieb: 
baber der Angelique; Valere, gleichfalls der Angelique Liebha⸗ 
ber; Angelique, dem Dorante verfproden; Iſabelle, Nichte des 
Dorimon, dem Valere verfprocden; Liſette, Mädchen der An 
gelique; Sronsin, Bedienter des Dorante. Die Scene ift auf 
dem Lande bey dem Dorimon. 

Dorimon erdfnet die Scene und fragt Lifetten, was fie von 
dem Dorante, den er feiner Tochter beftimme, und von dem 
Balere, dem er feine Nichte verfprochen, fage? Lifette antwortet: 
fie wären beyde liebenswuͤrdig; Valere fey ſehr lebhaft, und 
wiffe ‚fi bervor zu thun; Dorante aber gefalle ibr des⸗ 


Entwürfe ungedruckter Lufifpiele des italiänifchen Theaters. 387 


wegen unendlich, weil man einen vernünftigen Mann in 
ihm bemerke, von der gefälligfien Gemuͤthsart, obgleich 
fein Aeußerliches fehr ernfibafı fey. Dorimon ſchmeichelt ſich, 
in der Wahl diefer Ehemänner für feine Tochter und feine 
Nichte, fehr glücklich geweſen zu ſeyn; indem Angelique, welche 
er dem Dorante beftinmt, fo wie er, pbilofophifh, und Sfas 
belle, fo wie Balere, lebhaft und aufgeräumt fey. Sie fommen 
beyde dazu, und Dorimon fagt, daß er mit ihnen von einer 
ernfihaften Sache reden wolle. Er erklärt fi, daß es ihre Vers 
heyrathung betreffe; Iſabelle findet nicht, daß diefes chen eine 
ſehr ernfihafte Sache fen, allein Angelique denfet ganz anders. 
Dorimon gehet ab, um ſich zu den zwey Liebhabern zu begeben, 
und fie hernach zu feinen Töchtern zu führen. Sfabelle bezeiget 
ihrer Muhme ihre Freude, daß man fie nun bald verheyrathen 
werde; Angelique aber ift ganz traurig, weil, wie fie fagt, 
die Yeyratb uns mit einem Manne verbindet, deflen Ver: 
land man oft eben fo wenig Eennet, als die Gemuͤthsart. 
Hierauf fehildert fie Die Liebhaber, die ihre Kehler in liebens⸗ 
würdige Gigenfhaften zu verwandeln wiſſen, und fi den Aus 
gen ihrer Gebieterinnen ganz anders darftellen, als fie wirklich 
find. Iſabelle antwortet, daß das Frauenziimmer den Manns: 
perfonen,, wie fie glaube, in dem Stücke der Berftellung nichts 
fhuldig Bleibe. Die Unterredung wird durd die Ankunft des 
Dorimon und der zwey Liebhaber unterbrochen. Bey dieſer 
Zuſammenkunft fallen nichts als Höflichfeiten vor, umd Doris 
mon, unter dem Borwande, verſchiedenes anzuorbnen, läßt fie 
alle viere beyſammen. Ben diefer Gelegenheit nun verratben 
Angeliqgue und Sfabelle ihre Neigungen; Angelique finder den 
Dorante allzuverdrieglih, und Sfabelle fichet in dem Valere 
nichts als einen unbefonnenen Flattergeiſt. Jene fehließt: aus 
den fatyrifhen Zügen, welche dem Dorante entwifchen; und 
diefe aus dem leichtfinnigen Tone des Valere, der unter andern 
fagt, daß fidy Dorante, über alles, was ihm zu wieder fey; 
ärgere, und Daß hingegen er, über alles, was ibn ärgere, 
lache. Dorimon fümmt wieder zu ihnen; Sfabelle erhebt gegen 
ihren Oheim den Berftand und Charakter des Dorante, und 
Angelique lobt ungemein den Valere, fo daß Dorimon fagt: 
235 * 





388 . Theatraliſche Bibliothek. 


das iſt ja recht Iuflig; jede ruͤhmt den. Kiebbaber ihrer 
Muhme, unterftebt ſich aber, aus Schambaftigkeit, nicht, 
ihren eignen zu loben. Xifette meldet, daß man angerich⸗ 
tet habe, und die: Geſellſchaft begiebt fih weg. Lifette hält 
den Dorimon zurück, um ibn zu fragen, ob die Verliebten 
an einander Geſchmack finden. Dorimon ift voller Areuden 
und fagt, daß das Schickſal feine Wahl deutlich. zu billigen 
fheine, und dag man auf der ganzen Welt feine fumpatbetis 
fchere- Gemüther finden könne; doch empfiehlt er ihr, bey dem 
Abgehn, nohmals die Herzen der beyden Arauenzimmer gegen 
ihre Liebhaber zu erforfchen. Frontin koͤmmt und wird von 
der Schönheit der Lifette ungemein gerührt. Cr hält fie an: 
fangs für. eine von den Gebieterinnen des Haufes, nachdem 
ibn aber Lifette aus dem Irrthume gezogen, wird er freyer und 
fagt: Du wirft nichts dabey verlieren, Daß Srontin feine 
Ehrfurcht gegen dich zu verlieren anfängt. Liſette fragt ihn, 
was er ſuche? Krontin antwortet: ich fuchte einen sseren, 
und finde eine GBebieterin. Sie unterhalten fi bierauf von 
ihrer Herrfchaft, und jeder mahlet die feinige mit fehr Eomifchen 
Zügen vollfommen nad dem Leben. 

Angelique und Lifette fangen den zweyten Aufjug an. Die: 
fes vernünftige und .einfichtsvolle Krauenzimmer fagt, je mehr 
fie den Dorante unterfuche, defto weniger Eünne. fie Geſchmack 
an ibm finden, und fie möge ihn durchaus nicht haben; er 
ſcheine ihr zu viel Verftand zu befigen, und fie fürdte, daß 
ex für feine Einfihten allzufehr eingenommen. fey. . Sie gefteht, 
daß fie eben die Fehler babe, welche fie Doranten vorwirft. 
Und eben diefe Uebereinfiimmung in unferer Art zu den: 
Pen, fagt fie, würde unferm Umgange notbwendig febr ge: 
fährlich feyn. Dorante, fegt fie hinzu, muß eine gelebrige 
Sau, fo wie ich einen Mann baben, der mehr Biegfamkeit 
des Geiſtes befizer. Sie trägt Lifetten auf, zum Dorimon zu 
gehn, und ihm die Neigungen ihres Herzens zu entdeden. Va⸗ 
lere kommt dazu, weil ex aber in tiefem Nachdenfen ift, wird 
er Angeliquen nicht gewahr, ob fie gleich eben die Perſon ift, 
von der feine ganze Seele eingenommen. Sie zeiget fi ihm, 
welches ihn anfangs ein wenig verwirrt macht; doc faßt er 
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fi bald wieder, und geftebt ihr, daß feine Gedanken eben mit 
ihr befchäftiget gewefen. Angelique wird durch diefes Geftänd- 
niß fehr . betroffen, und giebt ihm zu bedenken, daß er ihrer 
Muhme beftimmt fen; doch Valere fährt fort, fie zu verfichern, 
daß er zwar Sfabellens Werdienfte wohl einfehe, daß aber An- 
gelique über fein Herz triumphirt habe. Endlich befennt ihm An⸗ 
gelique, daß fie eben fo ausfchweifend fey als er, und nicht die 
geringfte Neigung gegen Doranten babe. Balere wird darüber 
entzüct, fällt ihr. zu Füſſen, und bittet. fie um Erlaubniß, hoffen zu 
dürfen, weil er fie nunmehr lieben könne, ohne die Freundſchaft, 
die er für Doranten babe, zu verratben. Angelique hebt ihn 
auf, und fagt: Beben Sie mir die Band; ich will Sie von 
ihrem Irrthume zurädbringen, und meiner Muhme wieder 
ſchenken. Dorante koͤmmt dazu, und weil er Angeliquen flie: 
ben fieht, fo zweifelt er an ihrer Gleichgültigkeit gegen ihn nicht 
länger, und ift fehr wohl damit zufrieden. Er fügt binzu: 
ein Srauenzimmer ift von Natur gebieterifch; alsdenn aber _ 
bat ihr Stolz Keine Grenzen, wenn fie gröffere Talente zu 
befigen glaubt, als ihrem Gefchblechte fonft zukommen. 
Er ruft den Frontin, und befiehlt ihm, die Pferde zu fatteln, 
damit er fogleich abreifen Eönne. Dem Frontin ift diefes ganz 
und gar nicht gelegen, und er thut alles was er kann, fei- 
nen Herrn zu bereden, daß er ſich nicht entbreden Fünne, 
Angeliquen zu beyrathen, weil bereits alle Anftalten dazu vors 
gefehret werden; er fegt hinzu, daß noch über dieſes er ſich 
jelbft in Lifetten verliebt habe. Frontin gebt endlich in: größtem 
Berdruffe ab. Dorante bleibt einen Augenblic allein; Sfabelle 
kommt in Gedanken vertieft dazu, und Dorante fieht ſich ver: 
bunden, fie nach der Urfache ihrer Traurigkeit zu fragen. Sie 
Hefteht ihm, daß. fie Valeren nicht liebe, und daß er für fie 
allzu jung und allzu zerftreut fey. Dorante nimmt Valerens 
Parthey und beweifet Sfabellen, daß er alle Werdienfte habe, 
die man nur haben könne. Doch diefes alles verringert Iſa⸗ 
bellens VBeforgniffe wegen der Jugend des Valere nicht im ge: 
ringften; fie läßt fi) vielmehr darüber aus, daß fie fchwer zu 
uͤberſtehen feyn werde. Erzeigen Sie mir alfo die. Befällig: 
keit, fährt fie fort, und bringen ihm auf eine gute Art bey, 
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daß er nicht mehr an mich denken ſolle. Dorante nimmt 
die Commißion, obgleich ungern, über ſich, und verfpricht, ihr 
Antwort zu bringen. Sfabelle geht ab, nachdem fie fidy diefen 
Stein vom Herzen gefhaft. Dorante, der anfangs allein abzu⸗ 
reifen glaubte, freuet fih, daß ihm Valere werde Gefellfchaft fei- 


‚- ften müffen. Valere koͤmmt herbey, ohne den Dorante zu feben, 


und ift wegen der Art fehr verlegen, mit welcher er ihm das 
Vorgefallene beybringen will. Wenn er Angeliquen liebt, 
fagt er, und erfährt, daß ich fie auch liebe, fo wird er es 
für einen febr ſchlechten Streich halten. Zier iſt er; ich 
muß das, was mir Angelique an ihn aufgetragen, ausrichten. 
Sie bringen alfo nunmehr einer dem andern bey, daß fie von 
den Perfonen, für melde fie beſtimmt worden, nicht geliebt 
werden. Als aber Dorante dem Valere abzureifen vorfchlägt, 
ftuget er nit wenig, daß ihm diefer antwortet: ich kann nicht. 
Er geftehet ihm endlih, daß er Angeliquen anbete, daß er von 
ihr geliebt werde, und daß ihr feine Philoſophie beffer gefalle, 
als Dorantens. Dorante umarmt ihn, und wünſchet ihm Glüd. 
Beben Sie wohl, mein Sreund, fagt er; ich will nody zu 
Iſabellen geben, ibr von meiner Unterbandlung Berichte 
abzuſtatten, und Abfcbied von ibr zu nebmen. 

Iſabelle eröfnet den dritten Aufzug mit einer Monologue, 
in der fie die Unrube ihres Herzens zu erfennen giebt; fie fürch⸗ 
tet ihren Vater zu fränfen, wenn fie die angetragene Heyrath 
ausſchlägt, und ift zugleicd, bange, was Dorante werde ausges 
richtet haben, den fie chen wahrnimmt. Er entdedt ihr, daß 
es Baleren fehr angenehm fey, daß fie ihn nicht liebe, daß er 
Bingegen ihre Muhme liebe und von ihr wieder geliebet werde. 
Iſabelle erftaunet nicht wenig, daß ihre Muhme ihren Verftande 
fo zu nahe trete und den Dorante nicht liebe, der es doch fo 
wohl verdiene; fie feheinet wider das Betragen der Angelique 
ganz aufgebradht zu feyn. Hier fängt fi die Liebe des Doran⸗ 
ten an zu entdeden. Er kann ſich nicht enthalten, ihr ihren 
Sieg über fein Herz zu geftehen. Sie empfängt feine Erklärung 
mit einem freudigen Crftaunen; glaubt aber noch immer, daß 
fie Dorante bintergeben wolle. Dorante braucht alle Mittel, fie 
zu überreden und endlich, Läßt fie fi überreden. Frontin, der 
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das Ende diefer Scene mit angehöret bat, fließt, . daß die 
Abreife nunmehr verfhoben fey, und er Lifetten wieder fehen 
Eönne. Unterdeſſen faflet er doch den Anſchlag, fi auf Unko⸗ 
ften feines Herrn zu beluftigen, und fagt ihm, daß die Pferde 
fertig ſtehen. Dorante antwortet ibm, daß er nicht abreife, 
denn er fen verliebt. Frontin kann nicht anders glauben, als 
dag er es in Angeliquen fen; und da Dorante abgeht und 
Krontin den Dorimon kommen fieht, fo macht er fi gefaßt, 
diefem davon Nachricht zu geben. Dorimon fagt im Hereintres 
ten: ich fürchte, alle meine Vorſicht wird vergebens feyn; 
denn wenn ich mich nicht ſehr irre, fo baben die jungen 
Reute, von welchen ich mir eine fo groffe Uebereinffimmung 
verfprach, wenig Neigung gegen einander. Krontin fucht 
ihm diefen Irrthum zu benehmen, und der erfreute Dorimon 
giebt ibm für dieſe gute Nachricht eine Belohnung. Lifette 
koͤmmt und fagt gleich das Gegentbeil von dem, was Frontin 
vorgegeben. Angelique, fügt fie, Kann den Dorante nicht 
ausfteben; er iff ihr zu philoſophiſch; Dorante feines Theils 
ift nichts zärtlicher; und was Ifabellen anbelangt, fo fin: 
det fie Den Valere für fie allza jung und allzu lebhaft. 
Burz, die Sympatbie bat alles verdorben. Dorimon beruft 
ſich auf den Frontin, daß allerdings eine wechſelsweiſe Liebe 
unter ihnen zu herrſchen anfange; und Lifette beftehet auf ihrer 
Rede. Dorimon gebt ab, um beffer hinter die Wahrheit zu 
fommen. Liſette ift auf den Frontin erzürnt, daß er den Dos 
timon betrogen; Frontin verfiert, daß er nidhts als die lau⸗ 
tere Wahrheit gefagt, und daher auch fein Bedenken getragen 
babe, Geld dafür zu nehmen, welches ihm feine Aufrichtigfeit 
gewiß nicht erlaubt hätte, wenn er feiner Sache nit ganz ge= 
wiß wäre. Ihr es zu bemweifen, macht er eine ausfchweifende 
Erzehlung. Da ich fabe, fagt er, Daß mein xerr, Valere, 
Angelique, und Ifabelle, und fie, Jungfer Kifette, der Kiebe 
ſich nicht unterwerfen wollten, fo bin ich auf der Poſt zu 
ihr gereifer, um euch alle zu Paaren zu treiben. Ich babe 
den Kleinen SchalE von einem Kiebesgotte mit mir gebracht, 
und Faum bat er den Suß bier auf die Erde geſetzt, fo iſt 
es auch fchon richtig die Verliebten find in einander wie 
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vernarrt. Rifette will von diefem allen nichts glauben, umd er 
läßt fie mit Angeliquen allein, um ſich felbft davon zu über: 
zeugen. Liſette will alfo Angeliquen überreden, daß fie den 
Dorante liebe, und Angelique verfihert fie, daß nichts daran 
fey, daß er ihr unerträglich falle, und daß, bey Gelegenheit da 
fie den Valere ihrer Muhme wieder zuführen wollen, fie in die 
fem ein fo liebenswürdiges Betragen, fo ſchoͤne Gefinnungen 
entdeckt habe, daß fie fi nicht enthalten können, ibn felbft zu 
lieben. Xifette antwortet hierauf, daß fie nunmehr vollends 
nicht wiffe, woran fie fey. Angelique bat Sfabellen rufen laf- 
fen, und fie koͤmmt; und nun entdecken beyde einander ihre 
Gefinnungen auf eine feine Art. Dorimon, der fie behordt 
und gehört hat, daß beyde von ſich geftanden, fie liebten, glaubt 
daß fie die lieben, die er ihnen beftimmt bat, umd freuet ſich 
ungemein, daß feine Wahl nad ihren Geſchmacke fey. Liſette 
fagt bey Seite: die Sreude wird nicht lange dauern. Ange: 
lique und Sfabelle bringen ihn aus feinem Irrthume, und bee 
fennen ihm, daß weder Angelique zu dem Dorante, noch Iſa⸗ 
belle zu dem Valere einige Neigung fühle, worüber Dorimon 
ganz beftürzt wird. Die Liebhaber kommen dazu, und Dorimon 
verlangt, daß fie fi erklären follen. Dorante gefteht, daß er 
Siabellen liebe, und Balere, daß er feine ganze Liebe Angeliquen 
gewidmet habe. Da fie Dorimon beyde gleich hoch fhägt, fo 
ift es ihm gleich viel, welchem von ihnen er feine Tochter oder 
feine Nichte giebt. Er verfpricht, daß er die Einwilligung ihrer 
Xeltern zu diefen Heyrathen auswirken wolle, und erflärt fie 
für fo gut als gefhloffen. Die Verliebten bezeigen darüber ihre 
Freude, und Frontin erhält zugleih das Jawort von Lifetten, 
worauf das Stück mit einer Luſtbarkeit, Die Brontin beforgen 
müffen, beſchloſſen wird. (*) 


(*) Die Fabel dieſes Stüdes hat mit der Kabel meines Sreygeiftes 
ſo viel Gleichheit, daß es mir die Xefer ſchwerlich glauben werben, daß ic) 
den gegenwärtigen Auszug nicht dabey follte genugt Haben. Ich will mid) 
alfo ganz in der Stille verwunbern, in ber Hofnung, daß fie mir wenigfteng, 
eine fremde Erfindung auf eine eigene Art genußt zu haben, zugeſtehen werben. 
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Saint:Foir. (*) | 
1) Le Contrafte de ’Hymen & de l’Amour, in drey Auf: 
zügen, von dem Herrn von Saint-⸗Foix; auf dem ita- 
liäniſchen Theater zum erftenmal aufgeführt, den 7ten 

März 1725. 

Perfonen. Boratius, Dheim des Pamphilus. Pamphilus, 
Neffe des Horaz. Julia, mit dem Pamphilus vermählt. Bor⸗ 
tenfe. Alceſte, Liebhaber der Hortenfe. »arlequin, Bedienter 
des Pamphilus. Trivelin, Bedienter der Alceſte. Mademoif. 
Amila, Sängerin und Frau des Trivelin. Mademoif. ec: 
corre, Sängerin und Frau des Harlequin. Die Scene iſt in 
dem Haufe des Boratius. 

Krfter Aufzug. Gleih vom Anfange des Stüds läßt der 
Berfaffer zu verftehen geben, daß man bey dem Dheim des 
Pamphilus einen Ball geben werde. Zwey Sängerinnen find 
eingeladen, ſich dabey hören zu laſſen. Pamphilus bat das, 
was fie fingen follen, felbft componirt. Die eine von diefen 
Sängerinnen ift die rau des Harlequins, und die andere ift 
mit dem Trivelin verheyrathet; fie wiffen aber beyde nicht, daß 
ihre Männer, von welden fie meggelauffen find, der eine bey 
dem Pamphilus und der andere bey dem Alcefte in Dienften 
ſtehen. Der erſte ift mit der Zulia vermählet, und der andere 
fol fi mit Hortenfen verbinden. Harlequin hat fi in die 
Frau des Trivelins, und Trivelin in die Frau des Harlequing 
verliebt. SHarlequin Öffnet die Scene Cr empfiehlt ſich der 
Mademoifelle Amila, die er eben verläßt. Pamphilus, fein 
Herr, heißt ihm, einen Brief wegtragen; Zoratius, des Pam: 
philus Oheim, kömmt in dem Augenblicke dazu, da ſein Neffe 
dem Harlequin den Brief giebt, bemächtiget ſich deſſelben und 
fragt in einem zornigen Tone, an wen dieſe verliebte Gefandt: 
(daft gehen folle? Pamphilus antwortet ihm ganz ruhig, er 
dürfe, um es zu willen, nur die Auffchrift Iefen. Horatius er: 
ftaunt nicht wenig, da er ficht, daß Pamphilus an feine Frau 


() Der Herr von Saint-Foix ift noch am Leben. Wir haben eine 
gute Meberfegung von feinen dramatifchen Werfen. Aolgende Auszüge aus 
zwey Stücken, bie er nie drucken laflen, werden dem Lefer alfo hoffentlich 
um fo viel angenehmer ſeyn. 
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fchreibt, und von ihr zu willen verlangt, um welde Stunde er 
das Vergnügen haben fünne, ihr aufjuwarten. Cr fragt feinen 
Neffen, ob das die Urt fey, wie zwey verehelichte Perfonen mit 
einander umgehen follten? Pamphilus erflärt ihm die Keinheit 
dieſes Betragens in Ausdrüden, die den Horaz erbittern und 
zu der Drohung bringen, daß er ihn enterben wolle, wenn er 
nicht Elüger werde. Alceſte kömmt und bezeigt dem Pamphi⸗ 
(us, den er für feinen Freund hält, wie fehr er ſich freue, daß 
er num bald mit Hortenfen folle verbunden werden. Pamphi⸗ 
lus fpottet über alles, was er ibm fagt. Alceſte redet von 
Juwelen, die er für feine Braut einkaufen will; Pamphilus 
bietet ihm die Sumelen feiner Frau an, und giebt ihm den 
Math, fie gleichfalls, fünf oder ſechs Monate nad) der Hochzeit, 
wieder zu verfauffen. Alcefte aber findet den Antrag der An⸗ 
nehmung eines chrlihen Mannes unwürdig. Hortenſe koͤmmt 
dazu und giebt durch ein Seitab zu verftehen, daß fie den 
Pamphilus eben fo fehr hafle, als fie den Alcefte liebe. Pam⸗ 
philus, um den Alcefte eiferfüchtig zu machen, ſpricht mit Hor- 
tenfen in dem vertraulichen Tone eines beglücten Liebhabers; 
Alcefte weis nit, was er denken foll, und Hortenfe mag fid) 
über die Unverfchämtbeit des Pamphilus noch fo fehr erbittern, 
fo drehet diefer doch noch immer alles was fie ihm hartes fagt, 
zu feinem Vortheile. Sie verläßt ihn endlich, und giebt ihrem 
geliebten AUlcefte die Hand. Zu Ende diefes Aufzuges erfennet 
Sarlequin, unter dem Namen der Mademoifell Beccarre, feine 
Frau, die er längft todt geglaubt; fie überhäuffen einander mit 
Scheltworten und verlaffen fi mit einem: Adieu! bobl Dich 
der Teufel! ’ 

Zweyter Aufzug. In der Zwifchenzeit hat Pamphilus eis 
nen Brief an Hortenfen gefchrieben, in welchem er ihr meldet, 
daß er feiner Frau durch eine falſche Nachricht beybringen laſ⸗ 
fen, als ob eine von ihren Anverwandten zu Verſailles gefährs 
lih Eranf geworden, welches fie ohne Zweifel bewegen werde, 
fogleih dahin abzureifen. Er fegt in diefem Briefe hinzu, daf 
er fie, vermittelft diefer Lift, unter dem Namen und den Klei: 
dern der Julia, auf dem Balle werde unterhalten Eönnen. Hor⸗ 
tenfe wird über dieſen Anſchlag, an dem fie durchaus feinen 
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Theil haben will, und den fe höchſt ausfchweifend und unver: 
ſchaͤmt findet, ungemein aufgebracht, und ſchicket den Brief an 
Julien. Diefe aber verlieret ihn. und er fällt dem Alcefte in 
die Hände, der bereits den Argwohn gefaßt, daß Hortenfe gegen 
die Liebe des Pamphilus fo unempfindlich vielleicht nicht fey, als 
fie fih in dem erften Aufzuge geftellt. Er giebt es zu Anfange 
des zweyten Yufzuges dem Horaz zu verftehen, und zeiget ihm 
den unglüclihen Brief, den er gefunden. Horaz vergißt nichts, 
ihn wegen feines Neffens zu beruhigen, deſſen Charafter es fen, 
leere Einbildungen für MWirflichfeiten zu nehmen. Alceſte fcheis 
net auch von feinem eiferfüchtigen Argwohne wieder geheilet. 
Es find noch verfchiedene andere Scenen in dieſem Aufzuge, 
deren Drdnung vielleicht, aus Mangel des Gedädtniffes, ein 
wenig verrückt worden, deren Inhalt aber obngefehr diefer ift: 
In einer von diefen Scenen bat Pamphilus eine Unterredung 
mit feiner Chegattin, der Julia, welde, nachdem fie ihres 
Mames Anſchlag aus dem Briefe, den ihr Hortenfe zugefchickt 
und fie nachhero verloren, erfehen, Lift gegen Lift feet, und 
ihren Mann beredet, daß fie nicht auf den Ball geben werde, 
weil die Pflicht fie zu ihrer Franken Anverwandtin nad Ber: 
faille® rufe. Pamphilus fpottet über diefer Pflicht, die fie an 
ihrem Vergnügen bindere. Er bat dem SHarlequin aufgetragen, 
der Julia eine Trennung vorzufhlagen, und erinnert ihn igt 
ganz leife daran. Harlequin gehorcht, und fagt zur. Julia, daß 
die Gleichgültigfeit, die ihr Gemahl gegen fie babe, ohne Zwei⸗ 
fel daher Eomme, weil fie einander beftändig vor Augen hätten, 
und daß fie ſich feltener fehen müßten, wenn fie fih lange mit 
Vergnügen fehen wollten. Pamphilus giebt diefer neuen Em⸗ 
deckung des Harlequins feinen Verfall; Julia aber erzlient fih 
wider. ihren unmwürdigen Gemahl, der ſich zu der Trennung fo 
bereit finden läßt. Pamphilus antwortet, daß es eigentlid) 
feine Trennung, fondern vielmehr ein Mittel fey, ſich defto 
fefter zu vereinigen. In einer andern Scene ift Hortenfe un: 
gemein betrübt, weil fie ihren Alceft verdrießlich fieht; da fie 
aber von Julien hört, daß fie den Brief des Pamphilus, den 
fie ihr zukommen laffen, verloren habe, fo zweifelt fie eben fo 
wenig als ihre Freundin, daß Alcefte ihn müfe gefunden und 
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Argwohn daraus geſchöpft haben. Es ſchließt fih der zweyte 
Aufzug mit einer Scene in dem italiänifhen Geſchmacke, welche 
fehr vielen Beyfall fand. Sie ift folgende: Da der Ball nun: 
mehro bald angeben foll, fo koͤmmt Trivelin als ein Cavalier 
verkleidet, um feiner geliebten Mademoifelle Beccarre unter die: 
fer Verkleidung Liebfofungen vorzufagen; Harlequin erfcheinet 
gleichfalls feiner lieben Amila wegen, und hat die Kleider fei: 
nes Herrn, des Pamphilus angezogen. Bon diefen Bedienten 
alfo, die beyde auf gutes Glück ausgegangen, will gern Keiner 
einen überläftigen Zeugen um fich leiden, und es bittet daher 
einer den andern, geſchwind abzutreten, wozu ſich aber weder 
dieſer noch jener verftehen will. Sie vertrauen fi wechſels⸗ 
weiſe die Urſache, warum fie bieher gekommen, und diefes auf 
eine fo unbefonnene Art, daß fie beyde gar bald fehen, daß 
einer in des andern Frau verliebt ift, und Feiner unerhört ge: 
blieben. Jeder fagt von feinem Nebenbuhler, was er nur 
ſchlimmes von ihm weis, und fie machen eine fo wahre Ab: 
fhilderung von einander, daß fie ſich unmöglich verfennen koͤn⸗ 
nen. Sie geratben beyde darüber in Wuth, und wollen fid 
beyde räden; der eine fordert feinen Degen, und der andere 
feine Piftolen. Weil diefe Scene zur Nachtzeit vorgehet, fo 
verirren fi) ihre Weiber, die unter. dem Namen Amila und 
Beccarre dazu kommen, und jede von ihnen wendet fih an ih: 
ren Mann, indem fie mit ihrem Liebhaber zu fprechen glaubt. 
Die Männer fangen an zu zanfen, allein die Weiber nehmen 
noch einen weit troßigern Ton an, und es koͤmmt zu Schlaͤ⸗ 
gen. Sie prügeln ihre Männer wader dur, und laſſen fie 
trefflih zerzaufet ftehen. Die beyden Männer fehen einander 
eine Zeitlang an, ohne ein Wort zu fprehen; bierauf hebt 
einer dem andern Parüde und Hut auf, machen fich wechſels⸗ 
weife wieder zurecht, und umarmen fich fehr zärtlich, womit fi 
der zweyte Aufzug endet. 

Dritter Aufzug. Die Anfchläge, die in den vorigen Aufjü- 
gen gemacht worden, werden in diefem nun ausgeführt. Die 
Scene ift in dem Saale, wo der Ball. gegeben wird. Pamphi⸗ 
Ius begiebt fih in den. Kleidern feiner Zulia dahin, fo wie er 
es ſich in dem Briefe an Hortenfen vorgenommen; und Zulia, 
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die er. in Verfailles zu ſeyn glaubt, erfcheint als ein Gavalier 
verkleidet, und thut, als ob er der vermeinten Julia Schmeiche⸗ 
feyen vorfagen wolle. Vergebens verfihert ihm Pamphilus, daß 
er nicht Julia fen; der vorgegebene Cavalier dringt nur um fo 
viel ftärfer in ihn. Endlich räumt es Pamphilus, um ihn los 
zu werden ein, daß er Julia fen, und bittet ihn nur, ihr einen 
Augenblick Ruhe zu laffen. Ihre Unterredung wird durch die 
Ankunft der Sängerinnen Amila und Beccarre unterbrochen, 
und Pamphilus macht fih davon. Als Julia den Dheim des 
Pamphilus kommen ficht, fagt fie zu den Sängerinnen, daß 
es Pamphilus felbft fen; und diefes zwar in der Abficht, weil 
fie voraus fiebt, daß fi Horaz durch das, was fie ihm in der 
Meynung, dag er Pamphilus fey, fagen werden, vollends gegen 
feinen Neffen .werde aufbringen. laffen. Es geſchieht auch wirk: 
lich; Horaz erfährt von den benden Sängerinnen, daß die ganze 
Luftbarfeit, von welcher fie die Hauptperfonen find, von feinem 
Neffen in dem Borfage angeftellt worden, Uneinigfeit zwiſchen 
Alceſten und Hortenfen zu ftiften. Zum zweytenmale verkleidet 
fi Julia als Hortenfe, der fih Pamphilus unter der. Kleidung 
feiner Frau zu zeigen verfprochen. Die vorgegebene Hortenfe 
fpielet ihre neue Perſon vortrefflih, und macht fie ſich verfchies 
dentlih zu Nutze. inmal in fo weit, daß fie ihren Mann, 
der fie fir Hortenfen hält, nöthiget, dreyßig Piftolen, die fie 
einem Gafeonier fhuldig ift, welcher fie igt auf dem Balle fehr 
dringend darum mahnet, für fie zu bezahlen, damit er in feiner 
Unterredung mit der vermeinten Hortenfe nicht länger geftört 
werde. Und der zweyte Vortheil, den fie aus ihrer Verkleidung 
unter dem Namen Hortenfe ziehet, beftehet darinn, daß fie fi 
ihre Juwelen wiedergeben läßt, die er Alceften verkaufen wollen. 
Nach diefer doppelten Verrichtung kömmt Alcefte ‚mit dem Ho: 
ratius dazu. Wlcefte irret ſich eben ſowohl wie Pamphilus, und 
glaubet Hortenfen in einer geheimen Zuſammenkunft mit dem 
Damphilus zu treffen. Doch die wahre Hortenfe .erfcheinet in 
eben dem Augenblide, und macht ihm wegen feines ungerechten 
Argwohns Vorwürfe. Julia macht den Pamphilus . vollends 
verwirret, indem fie fih zu erkennen giebt; und .diefer Streich, 
den ihm feine Frau gefpielt, beftärkt ihm im dem Worfage, den 
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bet, hindern wollen. Damon fhmeichelt fih, daß ihn Dorimene 
genugfam liebe, um fie zu bewegen, die Hand des Dorante 
nicht anzunehmen; er verfpricdht fi, fie dur neue Aufwartun⸗ 
gen, die er ihr machen wolle, noch mehr für ſich einzunehmen. 
Eliante findet diefes Mittel allzu gefährih, und wird fo gar 
ein wenig eiferfüchtig darüber; fie verbietet den Damon, bey 
Dorimenen durdaus nichts zu verfuchen, und nimmt alles über 
fih. Sie fängt es folgender maaffen au. Sobald fie Damon 
verlaffen bat, fo theilt fie ihren Mädchen der Marthon einen 
Anfhlag mit, auf den fie eben gefallen; fie fagt ihr, daß fie 
Dorimenen erft geftern zum erftenmal auf dem Balle gejehen, 
daß fie ihr unter der Kleidung eines Cavaliers zärtliche Dinge 
vorgefagt, und in kurzer Zeit einen ziemlich ftarfen Gindrud 
auf ihr Herz gemadt habe. Sie feßt hinzu, daß fie unter eben 
derfelben. Kleidung, die ihr fo vortheilhaft gewefen, Dorimenen 
in ibrem Haufe befuchen wolle, und verlangt, daß Marthon 
gleichfalls, unter. dem Namen Cliante, einen Beſuch bey ihr 
ablegen fol. Das Mädchen ift es zufrieden, fih für die Ge: 
bieterin auszugeben, und damit endet fi) der erfie Aufzug. In 
der Swifchenzeit reden fie noch alles mit einander ab, was zu 
dem glüdlihen Ausgange ihrer Kift etwas beytragen kann. 
Den zweyten Aufzug eröffnet Dorimene ‚mit ihrem Mädchen, 
Liſette. Dorimene thut Lifetten zu willen, daß.fie Dorante hey: 
ratben werde, wenn Damon und Cliante fi nicht noch heut 
einander zu ehelichen entfchlöffen. Liſette fragt fie, ob fie fid, 
des zürtlihen Verſprechens ungeachtet, das fie dem Valere ge 
tban, Feines andern, als die feinige.zu feyn, den Dorante zu 
besrathen, werde entfchlieffen können. Dorimene antwortet ihr 
fo, daß fie an ihrer Beftändigkeit zu zweifeln anfängt, und 
endlich, geftchet fie ihr offenberzig, daß ein junger Unbekannter, 
den fie vorgeftern Abends auf dem Balle geſehen, und der ihr 
von Liebe vorgeredt, die ſchwerſte Hinderniß fen, die Dorante 
in ihrem Herzen zu überfteigen babe. Durch diefe Scene er. 
fährt man nicht allein das Wergangene, fondern. fie. dienet au 
zur Vorbereitung auf das Kolgende. Martbon. wird. unter dem 
Namen Eliante, angemeldet. Dorimene befichlt, fie bereinzu: 
führen. Nach einigen Complimenten , fo wie fie bey einem er 
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„Eliante. Nichts weniger; fie würde vielmehr alles ver: 
„derben. Wir lieben uns igo, ohne daß wir uns fehr zu lies 
„ben glauben; wir ſuchen einander, ohne faft daran zu denen, 
„ohne es vielleicht jemals überlegt zu haben; wir baben einer: 
„ley Freunde, einerley Ergegungen, einerley Veſuche. Aber 
„ah! fo bald wir verheyrathet ſeyn follten, würden wir gar 
„bald diefe beyderfeitige Aehnlichkeit, die ſich bey allen unfern 
„Handlungen findet, bemerken; fie würde ıms nad) und nad 
„zur Laſt werden; jeder von uns würde fie für Eiferfucht, für 
„Nißtrauen zu balten anfangen; wir würden uns Zwang an: 
„tbun; die Ungleichheiten, die Unbeftändigfeiten, die unter Lieb: 
„babern nichts zu bedeuten haben, weil fie denfelben nicht weis 
„ter ausgefept feyn dürfen, als fie es ſeyn wollen, würden 
„ihren Namen verändern; fie würden zu übler Laune, zu Edel, 
„zu Abneigungen unter Mann und Frau werden, die ein uns 
„glückliches Band beftändig um einander zu ſeyn nöthigte. 

„Damon. D meine allerliebfte Muhme, wie vortrefflid 
„ift das gefagt! Ih liebe Sie; ich bete Sie an! Nein; id) 
„will Sie niemals heyrathen.“ 

Dorante wird dur den Widerftand, den ibm fein Neffe 
und feine Nichte thun, aufs Aeufferfie gebracht, und fagt in 
einem gebietenden Tone, daß fie einander durchaus heyrathen 
ſollen, und zwar noch heute, oder daß er ihnen fonft feine Erb: 
ſchaft entziehen, und felbft eine junge Perfon, Namens Dori: 
mene, heyrathen, und diefer alle fein Vermoͤgen verfchreiben 
wolle. Cr fügt Hinzu, daß diefe Dorimene feine Sand gewiß 
nicht ausfchlagen werde, weil ihr alles Vermögen, das fie zu 
boffen babe, von einer ihrer Anverwandtinnen nur mit dem 
Bedinge vermacht worden, daß fie nicht anders als mit feiner 
Genehmbaltung heyrathen, ja ihren Gemahl ſelbſt von feiner 
Hand blindlinge annehmen ſolle. Diefe Drohung fcheinet der 
Cliante ımd dem Damon glei ſchrecklich; fie befigen nichts, 
als was fie von ihm zu hoffen haben, und zu feiner Erbſchaft 
follen fie ſich bloß dur ihre Verbindung berechtigen Eörmen; 
gleichwohl bleiben fie feft auf dem Entſchluſſe, einander niemals 
zu heyrathen. Sie finnen beyde auf Mittel, wie fie ihren Oheim 
an der Verſchenkung feines Vermögens, womit er ihnen gedro: 
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bet, bindern wollen. Damon fhmeichelt fih, daß ihn Dorimene 
genugfam liebe, um fie zu bewegen, die Hand des Dorante 
nicht anzunehmen; er verfpricht fi, fie durch neue Aufwartun⸗ 
gen, die er ihr machen wolle, noch. mehr für fid) einzunehmen. 
Cliante findet diefes Mittel allzu gefährlih, und wird fo gar 
ein wenig eiferfüchtig darüber; fie verbietet. dem Damon, bey 
Dorimenen durchaus nichts zu verfuchen, und nimmt alles über 
ſich. Sie fängt es folgender maaſſen an. Sobald fie Damon 
verlaffen bat, fo theilt fie ihrem Mädchen der Marthon einen 
Anſchlag mit, auf den. fie eben gefallen; fie fagt ibr, daß fie 
Dorimenen erſt geftern zum erfienmal auf dem Balle gefehen, 
daß fie ihr unter der Kleidung eines Gavaliers zärtlihe Dinge 
vorgefagt, und in Eurzer Zeit einen ziemlih ftarfen Eindruck 
auf ihe Herz gemadt habe. Sie fegt hinzu, daß fie unter eben 
derfelben Kleidung, die ihr fo vortbeilbaft gewefen, Dorimenen 
in ihrem Hauſe befuchen wolle, und verlangt, daß Marthon 
gleichfalls, unter. dem Namen Eliante, einen Beſuch bey ihr 
ablegen fol. Das Mädchen iſt es zufrieden, ſich für die Ge⸗ 
bieterin auszugeben, und damit endet ſich der erfte Aufjug. In 
der Swifchenzeit reden fie noch alles. mit einander ab, was zu 
dem glücdlihen Ausgange ihrer Lift etwas beytragen kann. 

Den zweyten Aufzug eröffnet Dorimene ‚mit ihrem Mädchen, 
Liſette. Dorimene thut Lifetten zu willen, daß ſie Dorante hey: 
rathen werde, wenn Damon und Cliante fih nicht noch Heut 
einander zu ehelichen entſchlöſſen. Lifette fragt fie, ob ſie ſich, 
des zürtlihen Verſprechens ungeachtet, das fie dem Valere ge- 
than, feines andern, als die feinige.zu feyn, den Dorante zu 
beyrathen, werde entfchlieflen köͤnnen. Dorimene antwortet ibr 
fo, daß fie an ihrer Beſtändigkeit zu zweifeln anfängt, und 
endlich gefichet fie ihr offenberzig, daß. ein junger Unbekannter, 
den fie vorgeftern Abends. auf dem Balle.gefehen, und der. ihr 
von Liebe vorgeredt, die ſchwerſte Hinderniß fen, die Dorante 
in ihrem Herzen zu überfteigen babe. Durch diefe. Scene er⸗ 
fährt man nicht allein das Vergangene, fondern. fie. dienet auch 
zur Vorbereitung auf das Folgende. Marthon. wird. unter dem 
Namen Eliante, angemeldet. Dorimene befichlt, fie hereinzu⸗ 
führen. Nach einigen Complimenten , fo wie fie bey einem er» 
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ften Beſuche vorzufallen pflegen, bittet die vermeinte Eliante 
Dorimenen um Crlaubniß, einem von den Bedienten ins ges 
beim etwas befehlen zu dürfen. Dorimene vergönnt es, worauf 
fie fich beyde niederfegen und Cliante ſogleich ihr Herz folgen⸗ 
der Geſtalt ausſchüttet. 

„Marthon, oder die vermeinte Eliante. Nicht in dem 
„Geräuſche der Welt, wo uns tauſend Ergetzungen zerſtreuen, 
„haben wir die Ueberraſchungen der Liebe am meiſten zu fürch⸗ 
„ten. Das Jahr der Stille und Cingezogenheit, welches ih dem 
„Andenken meines verftorbenen Gemahls gewidmet hatte, war 
„noch nicht ganz verfloffen, als eine von meinen Freundinnen 
„einen ihrer Anverwandten zu mir bradte. Wie liebenswürdig 
„war .er! Welcher Anblid für ein Herz, das der Wohlftand 
„feit zehn Monaten nöthigte, fid) nur mit traurigen Ideen zu 
„beihäftigen, und defien Begierden ſich durch die wenige Thä- 
„tigkeit, die ich ihnen erlauben durfte, nur vermehrten. Die: 
„fer junge Menſch legte verfchiedene Beſuche bey mir ab; und 
„endlich geftand er mir, daß er mic liche. Ich antwortete 
„ihm, ich fey entzüct darüber, und liebe ihn auch recht ſehr. 

„Dorimene. Diefer Anfang verfpridt viel. 

„Martbon. Gr ward über meine Antwort unwillig. 

„Dorimene. Nun? Und was wollte er denn? 

„Marthon. Er wollte, ich hätte mir bey dem Belennt: 
„niſſe feiner Leidenſchaft ein firenges Anfchen geben follen; 
„ich hätte ihn mißhandeln follen. Kurz, er wollte, dag ich 
„mid grauſam gegen ibn bezeigte; ich aber war viel zu fein, 
„ihm bierinn feinen Willen zu thun. 

„Dorimene. Zu fein? Bon diefer Feinheit verftehe ich nichts. 

„Marthon. Und gleihmwohl ift fie hödyft vernünftig. Darf 
„ein Frauenzimmer, das ſich von ihrem Liebhaber am Nacht: 
„tische geſehen zu werden fürdten muß, das ihm nur durch 
„erborgte Reige Liebe einzuflöffen weis, darf fo ein Frauen⸗ 
„zimmer auf ihre Eroberung wohl ftol; fern? 

„Dorimene. Gewiß nidt. 

„Marthon. Was find aber ‚die Fleinen Weigerungen, die 
„Hinderniffe, die Schwierigkeiten, wodurch wir die Leidenfchaft 
„eines Liebhabers reigen? Sie find unferer Perfon eben fo 
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„wenig eigen, eben ſowohl erborgt als Bleyweiß und Schminke; 
„und man kann ſich alſo auch auf dasjenige Herz, das ſie uns 
„erhalten müſſen, wenig oder nichts zu gut thun. Allein es 
„wiſſen, daß unſere Bereitwilligkeit einen Liebhaber leicht nach⸗ 
„läßig, kalt und ſchläfrig machen kann, und ihm dennoch dieſe 
„Hülfe wider unſere Reitze ſelbſt leihen, um ihn mit deſto mehr 
„Ehre überwinden zu können, das, das nenne ich fein gedacht, 
„und ſo wie eine Heldin denken muß, die ſich ihres Werths 
„bewußt iſt, und ihre Siege nur ſich ſelbſt zu danken haben 
„will. — Kurz, er mußte ſich nach meiner Moral bequemen. 
„Dorimene. Sch ſollte auch meinen, daß fie bequemlich 
„genug wäre. | 
„WMarthon. Er wollte in dem Gefhmade der Romanen, 
„die er gelefen hatte, lieben; ietzt aber ift er Fein folder Neu: 
„ling mehr, wie Sie bald felbft fehen und mir es zugeftehen ſollen. 

„pDorimene Ih? Madame! 

„Marthon. Cr liebt Sie; Sie entreiffen mir ihn ıc. 

Diefe Scene gefiel bey der Borftellung wegen ihres para- 
doren und feltfamen Inhalts ungemein. Zum Schluffe madıt 
Eliante Dorimenen ſehr lebhafte Vorwürfe, daß fie ihr einen 
Gefangen entführe, den fie mit der beften Art gemadt babe. 
Dorimene vertheidiget fih wegen des Naubes, den Marthon 
ihr Schuld giebt; doch die wahre Eliante, die als Cavalier ver: 
Hleidet dazu koöͤmmt, überzeugt fie deffelben vollends. Che aber 
diefer vermeinte Cavalier erfcheinet, fagt Marthon zu Dorime⸗ 
nen, daß fie ihn felbft, in Dorimenens Namen, babe rufen 
und ihm fagen laffen, daß er fih, um nicht erfannt zu werden, 

in einem Mantel verhüllt, zu ihr begeben folle. Sie verlange, 
daß er ſich über fie beyde erfläre, und bittet um Crlaubniß, 
fi einen Augenblid verbergen zu dürfen. — Einige Stellen 
aus der nun folgenden Scene, werden dem Leſer nicht unan- 
genehm ſeyn. 

„Eliante. (im Tone eines Petitmaitres) Wenigſtens hat 
„mich niemand erkannt. Ohne uns zu ſchmeicheln, wir ſind 
„ben dergleichen Abentheuern öfterer geweſen. 

„Dorimene. Mein Herr — — 

» Eliante. Zum Henker, Mademoiſelle, wie gluͤclich bin 
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„ih! Ich konme auf ihren Beſchl hierher; umd was noch mehr 
‚ist, ich komme verkleidet. Unſer erfter Beſuch iſt geheimniß⸗ 
„voll! O das Geheimnißvolle! Es iſt zu allen gut; aber be— 
„ſonders in der Liebe, beſonders da lebe das Geheimnißvolle! 

„Dorimene. Mein Herr — 

„Eliante. Ich bekannte ihnen meine Liebe; und Sie glaub⸗ 
„ten mir auf der Stelle. Das iſt die gewoöhnliche Wirkung 
„der Wahrheit; man darf fie nur hören, um ſogleich überzeugt 
„zu werden. 

„Dorimene. Mein Herr — 

„lliante. Sa, Mademoifelle, wenn ih ihnen auch meine 
„Liebe nicht bekannt hätte; fo hätten Sie fie doch mit allem 
„Recht vermutben fünnen, da fie fo fhon, fo reigend find! 
„Erlauben Sie, daß ich ihre ſchönen Hände füflen darf. (Er 
„wirft fich ihr zu Fuͤſſen.) 

„Porimene. Steben Sie doh auf, mein Herr x. 

Auf diefe Scene folgen noch verfchiedene andere, die mit 
gleihem Keuer, und gleicher Leichtigkeit gefchrieben find. Mare 
thon, oder die falfche Cliante, hatte fi, wie man gefehen, 
wegbegeben, um dem vermeinten Cavalier bey Dorimenen freyes 
Held zu laffen. Nun koͤmmt fie wieder, begiebt ſich aber auch 
bald zum zweytenmale weg, nachdem fie ſich geftellt, als ob 
die Liche in ihrem Herzen dem Berdruße, ſich aufgeopfert zu 
wiffen, Pag gemaht. Dorimene kann dem vermeinten Cavalier 
nicht länger widerftehen; fie capituliret; fie ergiebt ſich; das 
Geſetz, welches ihr der Sieger vorjchreibt, beftehet darinn, daß 
fie den Damon nicht mehr fehen, und die Hand des Dorante 
durhaus nicht annehmen ſoll. Dorimene läßt ſich alles gefallen; 
und indem kömmt Damon dazu. Cliante hatte ihm aus dem 
Streidhe, den fie Dorimenen fpielt, ein Geheimniß gemacht, und 
führt alfo fort, unter ihrer Verkleidung auch ihn. zu hinter 
geben; fie nimt noch dazu den Gafeonifhen Accent an, damit 
er fie nicht an der Stimme erkennen fol. Dorimene läßt fie 
beyfammen‘, und fagt dem vermeinten Cavalier in. einem zärtli: 
hen Tone, daß fie ihn diefen Abend erwarte. Die Scene zwi⸗ 
fhen dem Damon und der Eliante, ift ungemein luftig; denn 
da Danıon feine Gebieterinn nicht erfennt, fo fagt er ihr Dinge, 
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die fie ungemein verbdrieflen, und in dem Vorſatze, ſich nie mit 
ibm zu verbeyrathen, beftärfen. Auch fie macht es ihm nicht 
beffer, und. bringt ihm, indem fie fih rühmt, auch über Elian⸗ 
ten bald zu triumphiren, einen unüberwindlichen Abſcheu vor 
diefer Heyrath bey. Der vermeinte Cavalier begiebt fi endlich 
weg; Damon befichlt dem Pasquin, ihm zu folgen; Lifette, die 
son Dorimenen den nämliden Befehl erhalten hat, gefellt ſich 
zum Pasquin, um ihn gleichfalls kennen zu lernen. 

In der Zwifchenzeit zum dritten Aufzuge, bat. Lifette er: 
fahren, daß der vermeinte Cavalier Eliante felbft iſt; Pasquin 
aber. bat diefe Entdedung nicht gemacht, fondern fagt feinen 
Serten bloß, daß der Cavalier, dem. er auf feinen Befehl nad 
gefolgt, geraden Weges zu Elianten ‚gegangen fey, und ſich da 
Freyheiten herausgenommen habe, die nur einem beglückten Lieb: 
baber, oder einem Gemahle zuftünden. Diefes Wort Gemahl, 
ftehet in Anſehung der Entwidlung nicht umfonft; der Verfafler 
bat es fi folgendermaagen zu Nuge gemadt. Dorimene wird 
durch den Streich, den. ihr Eliante gefpielt, erbittert, und ſchwoͤ⸗ 
ret ſich dafür zu rächen. Da fie nun die groffe Abneigung 
kennt, welde Damon und fie vor der Heyrath haben, fo glaubt 
fie .fie nicht beſſer beftraffen zu können, als wenn fie fie, Trotz 
Diefer Abneigung, mit einander verheyrathet. Sie beredet alfo 
den. Damon, daß Klinnte feit fehs Monaten insgebeim vers 
mählt fey; und ein ‚gleiches heftet fie auch Glianten von dem 
Damon auf. Sie fallen beyde fo glüdlid in diefes Neg, daß 
fie: dem Dorante verfihern, fie wären nun bereit die Verbin⸗ 
dung, vor welcher fie fo viel Widerwillen bezeigt, zu vollziehen. 
Dorante faßt fie bey. dem Worte; fie unterzeichnen den Con⸗ 
tract, und jeder .bildet fi ein, daß er wegen ber frühern Ber: 
bindung, wegen der fie einander in Verdacht haben, null und 
sächtig ſeyn werde. Da aber diefe frühere Verbindung eine blofle 
Erfindung von Dorimenen ift, fo find fie verbunden den Con: 
tract zu erfüllen. Dorante. erzeigt fi dafür gegen Dorimenen 
fo erfenntlih, daß er ihr erlaubt, ſich mit ihrem erſten Liebha⸗ 
der, dem Valere, zu verheyrathen. 
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Gandini () 
1) Le Mari ſuppoſé; in drey Aufzügen, nad dem Suttirfe 
des Hrn. Gandini, zum erftenmal aufgeführt den 16. 
May 1746. 

Perfonen. Pantalon, Vater des Mario. Mario, Liebha⸗ 
ber der Flaminia. Slaminig, Schwefter des Lelio. Kelio. 
Betavio. Aucinde, Schwefter des Detavio. Der Doctor, Niche 
ter. Scapin, Bedienter des Pantalon. Eoraline. Baͤſcher 
Die Scene ift zu Bologna. | 

Pantalon ruft feinen Sohn Mario, ber in Florenz den 
Rechten odgelegen, nad) Bologna zurüd, ibn mit Lucinden zu 
verheyratben; den Scapin aber hat er nad Florenz geſchickt, 
um die Alaminia dafelbft aus dem Wege zu räumen, weil er 
weis, daß fein Sohn fterblih in fie verliebt if. Scapin läßt 
fih bey Erblidung der Flaminia erweichen, entdeckt ihr den bö⸗ 
fen Borfag des Pantalons und giebt ihr den Rath, fich zu ver: 
bergen. Unterdeſſen darf es Mario nit wagen, feinem Vater 
ungeborfam zu feyn, fondern reifet von Alorenz ab, nachdem 
er feiner Gebieterin taufend Verſprechungen einer ewigen Treue 
getban, ohne zu wiſſen, weldhe Gefahr ihr bevorftchet. Er 
wird unter Wegens unbaf, und kömmt alfo vier Tage fpäter 
bey feinem Bater an, fo daß Harlequin, fein Bedienter, den 
er bey feiner Geliebten zurüdgelaffen, einen Zag eher als :er, 
in Bologna mit einem Briefe von der Flaminia ankoͤmmt, de⸗ 
ren Zod er, fo wie fie ihm befohlen, überall ausbreitet. 

Erſter Aufzug. (Das Theater ftellt die. Straffe vor, in 
der Pantalon wohnet.) Scapin kümmt von Florenz; an, und 
binterbringt dem Pantalon den Tod der Alaminia. Weil Pans 
talon fon weiß, daß fi fein Sohn gehorfam erzeigt, feheinet 
er über das Gefchehene verdrüßlich zu feyn, giebt dem Scapin 
einen Beutel Geld, damit er ſchweigen foll, und ſchickt ihn zur 


() Dionifio Bandini, von Verona gebürtig; ein noch lebender Schau: 
fpielee und dramatifcher Dichter. Er fam 4754. auf das Italiänifche. Theater 
zu Paris, wo er vornehmlich die Rolle des Scaramouche fpielte. Im Jahre 
1755. bat er biefes Theater wieder verlaffen. Die folgenden Entwürffe find 
von feiner eigenen Erfindung; dieſer erfte ausgenommen, welches ein alter 
Entwurf ift, den ex nur geändert. 
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Ruhe, nachdem er ihm vertraut, daß er Lucinden aus Aranf- 
rei erwarte, mit der er feinen Sohn verheyrathen wolle. 

Arlequm, als Courier, fucht den Mario, umd giebt zu ver 
fichen, daß ihm ein wichtiges Geheimniß, die Flaminia betref⸗ 
fend, aufgetragen fey. Pantalon erblidt ihn, und will ihn aus: 
foden. Anfangs hätte fi Harlequin bald verſchnappt, doch 
anf einmal befinnt er fih, daß fein Geheimniß von groffer Wich⸗ 
tigkeit ift, und widelt fi, fo gut er kann, aus feinen Reden, 
weldye die Neugierde des Alten auf das Aufferfte zeigen, wieder 
beraus. Der Doctor koönmt dazu, und fagt dem Pantalon, 
daß fein Neffe verwundet worden, und daß er, als Richter des 
Dris, fogleih die nötbigen Nachſuchungen deswegen wolle thun 
laſſen; hiermit gebt er ab. Lucinde tritt auf, mit ihrem Bru⸗ 
der dem Octavio und dem Lelio, den fie unter Wegens haben 
Sennen lernen; Lelio ift der Klaminia Bruder, und bat fi in 
Lucinden verliebt. Octavio und Lueinde erkundigen fi) nad 
der Wohnung des Pantalon bey dem Pantalon felbft, der ſich 
nad) einigen Complimenten zu erfennen giebt, und fein Mädchen, 
die Eoraline, ruft. Sie koͤmmt, und thut um die Neuangekom⸗ 
menen ſehr geſchäftig. Detavio reifet unter dem Borwande, 
daß fein Vater frank fen, wieder zurück; Goraline dringt in 
den Lelio, es fi bey dem Pantalon gefallen zu laſſen; Panta⸗ 
ion verweifet ihr, daß fie fich fo gemein made, und führt fie 
mit Lucinden ab, nachdem er fih von dem Lelio mit Chren 
los gemacht, der ganz allein ftchen blieb, und zu verfichen giebt, 
daß er ſich zwar eilends nad) Florenz machen follte, weil ihm 
fein Bater gefchrieben, daß feine Schwefter Flaminia unſichtbar 
geworden, daß ihn aber feine Liebe zu Lueinden bier in Bo⸗ 
logna zurüd Balte; er gebt ab. 

Mario langet von Florenz an, und fdeinet feſt entſchloſſen, 
niemals eine andere, als die Klaminia zu heyrathen. Er tift 
den Sarlequin an, der ihn überall ſucht, und erfundiget fi 
fogleih bey ihm nad feiner Gebieterin. Harlequin fagt ibm, 
daß fie geftorben fen, erzeblt ihm alle Umftände ihres Todes, 
und übergiebt ihm den Brief der Klaminia, in welchem fie ihm 
meldet, daß fie ihm getreu und als die Seinige ſterbe. Marig 
ſchreyet, diefer Brief fen ein tödtliches Gift für ihn, und fällt 
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obnmächtig nieder. Der Doctor kömmt mit den Häfchern dazu, 
und ſucht den Mörder feines Neffen; er erkennt den Mario 
und hält ihn für todt. Er fragt den Harlequin um die Urfache, 
und diefer antwortet, daß er an einem vergifteten Briefe, den 
er ihm eben gegeben, geftorben ſey. Auf diefes Geftändnif wird 
er feft gehalten, und ins Gefängnig geführt. Pantalon und 
Scapin erfheinen, und freuen fid über die Ankunft der Braut; 
allein der Doctor meldet ihnen den Tod des Mario, und zus 
gleich, daß man fich feines Mörders bereits verfichert, und ihm 
fein Recht wiederfahren laffen wolle. Pantalon will verzweifeln ; 
Scapin gehet ab, um den Brief, den er für vergiftet hält, zu 
verbrennen, und fid alsdenn nad dem Gefängniffe zu begeben, 
iu feben, ob er den Schuldigen kenne. Pantalon, Lucinde und 
Coraline naben fih traurig dem Mario, der durch Seufjer noch 
einige Zeichen des Lebens von ſich giebt. Endlich koͤmmt er 
wieder zu fi, zu groffer Freude der Zeugen feiner Auferftehung, 
die ihn mit nicht geringem Erftaunen- eiligft zu dem Richter 
lauffen fehen, fobald er vernommen, daß man feinen Bediens 
ten eingesogen und den Brief der Flaminia verbrannt. Das 
Theater verändert ſich und ftellt die Gerihtsftube vor. Mario 
kömmt eben dazu, als man den Harlequin, auf fein eigen Ges 
ſtaͤndniß, zum Tode verurtheilen will; das Uriheil wird wieders 
ruffen; die Häfcher wollen bezahlt feyn, und Harlequin bezahlt 
fie mit Schlägen; die fpielende Perfonen verlaffen alle die Scene, 
und der erfte Aufzug ift zu Ende. 

Zweyter Aufzug. (Das Theater ftellt wieder die Straaffe 
vor, in welcher Pantalon wohne) Auf einer Seite tritt Scas 
pin auf, und auf der andern Slaminia. Sie erfennen einanz 
der, und fie erfundiget fi nah dem Mario. Scapin ftodt, 
und endlich erzehlt ex ihr das vermeinte Unglück ihres Liebha⸗ 
bers. Flaminia begiebt fi) voller Verzweiflung in das Haus 
des Pantalon, wohin ihr Scapin folgt, um es zu verhindern, 
wenn fie fi etwa zu erfennen geben wollte. SHarlequin kömmt 
in vollem Laufe, und ſucht fih vor den Häfchern zu retten, 
die eine andere Bezahlung verlangen, als die er ihnen bereits 
gegeben. Als er. eben in das Haus des Pantalon bereinfprins 
gen will, kömmt Goraline heraus, mit der er eine verliebte 
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Scene bat. Pantalon koͤmmt mit Lucinden und feinem Soßne 
dazu, dem er wegen feiner Liebe zu Florenz einige Vorwürfe 
macht. Mario und Lucinde machen einander ziemlich froftige 
Hoͤflichkeitsbezeigungen; und auf einmal erfcheinet Flaminia, als 
eine Rafende zwifchen ihnen, und fragt, was man mit Dem 
Körper ihres Geliebten gemacht habe. Sie erblict den Mario, 
erfennt ihn, und wird von ihm erfannt; beyde thun einen ges 
mwaltigen Schrey und bleiben ohne Bewegung. Scapin giebt 
die Klaminia für feine Muhme aus, Namens Brunette, und 
fagt, er babe fie fommen Iaffen, um fie bey Lueinden in Dienfte 
zu bringen. Er bemäntelt das Erftaumen der beyden Verliebten 
fo gut als möglih, und ift audy fo glüdlih, dem Alten feinen 
Verdacht zu benehmen. Harlequin fömmt dazu, und num hätte 
beynahe diefer alles wieder verdorben; Scapin jagt ihn zweymal 
fort, und trägt ihn endlidh auf den Schultern weg, indem Pan: 
talon unterdefien der Lucinde ihr Zimmer anmweifet. Mario vers 
fihert der Flaminia aufs neue feine Treue, und erfährt von ihr, 
daß fie dem Scapin ihr Leben zu danken habe. Scapin koͤmmt 
nebft Coralinen dazu, die er mit dem SHarlequin getroffen bat, 
und macht ihr deswegen Vorwürfe. Pantalon koͤmmt gleichfalls 
mit Lucinden wieder, und will den Mario zwingen, ihr die 
Hand zu geben. Klaminia nimmt des Vaters Parthey, und ers 
färt fi mider ihren Liebhaber; Pantalon befichlt feinem 
Sohne, Brunetten zu gehorchen, der er fein ganzes Anfehen 
hiermit ertheile.. Mario verfpricht, ſich ihr mit Freuden zu unter: 
werfen, nur müfle fie ihm nicht befehlen, feine Geliebte zu Flo⸗ 
ren; zu vergeſſen. Harlequin kommt und meldet den Kremden 
an, der mit Zucinden gekommen ift, und mit ihr zu fprechen 
verlange. Pantalon begiebt fih mit ihr hinein, um ihn in ihe 
rem Zimmer zu erwarten, und trägt es der vermeinten Bru⸗ 
nette auf, ibn zu empfangen. Lelio erfennt im Sereingehen 
feine Schwefter und will mit ihr fchelten; fie befänftiget ihn 
aber, indem fie fich für verheyratbet ausgiebt, und der Bruder 
und die Schweiter umarmen fih. Mario, der auf fie Acht ges 
geben, ihre Reden aber nicht hören koͤnnen, wird eiferfüchtig, 
und zwingt den Lelio, den Degen zu ziehen. SHarlequin ver: 
fucht, fie mit feinem bölern Seitengewehre aus einander zu 
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bringen, läuft aber, als es nichts verfangen will, davon und 
fhrenet um Huͤlfe. Flaminia ruft dem Mario zu, daß er fid 
mit ihrem Bruder ſchlage; und Scapin dem Lelio, daß er mit 
dem Gemahl feiner Schwefter zu thun babe. Pantalon Fömmt 
auf das Geſchrey dazu, Harlequin kommt ihm nah, und wirft 
mit alten Töpfen um fih, womit fi der zweyte Aufzug 
beſchließt. 

Dritter Aufzug. Flaminia eroͤffnet den dritten Aufzug mit 
dem Mario, dem ſie den Rath giebt, ſeinem Vater zu gehor⸗ 
chen; hierauf umarmt ſie ihn, und nimmt Abſchied. Mario er⸗ 
ſchrickt darüber und begiebt ſich mit dem Harlequin weg; Lelio 
aber, der dazu kommt, fucht feine Schweſter wegen des Unglüͤcks 
zu beruhigen, welches fie für ſich und den Mario befuͤrchtet, 
wenn er ſich feinem Vater zu widerſetzen fortführe, und ver: 
ſpricht, den Pantalon zur Einwilligung in ihre Heyrath zu ver⸗ 
mögen. Flaminia begiebt ſich weg; der Doctor koͤmmt und 
ELelio erfennt ihn für einen Freund feines Vaters. Gr verflagt 
den Pantalon und den Mario bey ihm, und erſucht ibn, beyde 
in Berbaft nehmen zu laflen; der Doctor gebet ab, um die noͤ⸗ 
tbigen Befehle deswegen zu ertbeilen, und Lelio folgt ihm. Fla⸗ 
minia fömmt wieder, und freuet fih, daß fie nunmehr Hoff: 
nung babe, den Mario zu beyrathen; Goraline, die fie belaufcht, 
und fie fir weiter nichts, als für Brunetten hält, erftaunt über 
ihre Verwegenheit; fie gebt ab, dem Pantalon hiervon Nach⸗ 
richt zu geben, fucht ihn aber überall vergebens, weil er unter: 
defien nebft dem Mario in Verhaft genommen worden. Sie 
koͤmmt mit Lucinden wieder, die fie anftatt Pantalons getroffen 
bat, und erzehlt ihr, auf was fi Brunette Rechnung mache. 
Zucinde erzuͤrnt fih über die Flaminia, und indem koͤmmt 
Scapin und meldet, was mit dem Pantalon und Mario vor: 
gegangen, worauf fih alle wegbegeben, fie in dem Gefängniffe 
zu beſuchen. Das Theater verändert fidy, und ftellet die Ge: 
richtsſtube vor. Alle fpielende Perſonen find bier beyfammen. 
Der Doctor macht fi fertig, den Pantalon zu verhören, der 
es ſogleich von ſelbſt gefteht, daß er die Flaminia babe umbrin- 
gen laſſen. Der ‚Doctor antwortet, es ſey ist von feinem 
Morde die Rede, fondern die - Sache wäre diefe, daß - Mario 


S 
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die Schwefter des Kelio, feinem Verſprechen gemäß, heyrathen 

folle, oder er werde ihn als einen Berführer zu gebührender 

Strafe ziehen. Lelio erklärt feines Theils, daß der Verklagte 

derjenige fey, der feiner Schweſter die Ehe verfproden; Hars 

fequin wendet dagegen ein, daß Mario fid, bereits mit feiner 

Gebieterin eingelaffen babe; Lucinde beklagt fi gleichfalls, daß 

fi Mario, ohngeachtet ihn Pantalon mit ihr verbinden wolle, 

mit aller Welt und fogar mit Brunetten verfprehe; Scapin 
endlich will die Rechte eines vornehmen Krauenzimmers in Flo⸗ 
eng behaupten, welche die erfte Hypothek auf den Mario babe. 

Der Richter will den Mario auch fhon als einen Erzverführer 

verurtbeilen, doch Scapin erfläret das Räthſel und es findet 

fih, daß die Schwefter des Lelio, die Gebieterin des Harlequin, 
das vornehme Krauenzimmer von Florenz und Brunette, nicht 
mehr als eine und die nehmlidhe Perfon find, und Mario fid 
nur mit der einzigen Flaminia verfprodyen bat. Pantalon wird 
gezwungen in die Heyrath zu willigen; Zelio beyrathet Zucinden, 

Harlequin Coralinen, und die Komödie hat ein Ende. 

. 2) Les Bohemiens; in fünf Aufzügen nad dem Entmwurfe 
des Hrn. Bandini, zum erftenmal aufgeführet den 6ten 
Sunius 1748. 

Perfonen. Der Doctor. Mario, des Doctors Sohn. 
Sarlequin, Bedienter des Doctors. Pantslon. Scapin, Haupt: 
mann einer Zigeunerbande. Lelio und Kucinde, erfannte Kin⸗ 
der des Pantalon. Coraline, Zigeunerin. Eine Bande Zigets 
ner und Zigeunerinnen. Sin Müller. Bauern. 

Erſter Auſzug. (Das Theater ftellt einen Wald und ver: 
fehiedne Häufer vor.) Der Doctor erfcheint, und ift auf den 
Pantalon fehr erzürnt. Cr fagt, daß diefer feine Bosheit ge: 
gen ihn nun auf das Außerfte getrieben, indem er ihm feinen 
Zaun niederreiffen laffen und dadurd verurfadht, daß ihm die 
wilden Thiere vielen Schaden gethan. Pantalon antwortet ihm, 
er müfle toll im Kopfe ſeyn. Harlequin koͤmmt mit einem 
Bauer dazu, den er abprügelt, weil er Zeigen von dem Hinter⸗ 
bofe des Doctors geſtohlen. Pantalon wird ſehr ungebalten dars 
über, daß man feinen Bauer fo mißhandelt. Der Doctor vers 
fegt, daß wenn man ihm (dem Pantalon) Recht wiederfahren 
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faffen wollte, man. ihm eben fo begegnen müßte, weil er an .. 
allen feinem. Unglüde Schuld fey. Pantalon ftraft ihn Lügen; 


der Doctor antwortet mit einer Ohrfeige; Pantalon ziehet feis 


nen Dolch; Harlequin aber treibet ihn mit einer guten Tracht 
Schläge vom Plage, und begiebt fi) mit dem Doctor weg. 

(Das Chester fieller ein Geld mit Zelten vor.) Zigeuner 
und Bigeunerinnen legen dem Scapin die Beute vor, die fie 
gemacht haben; nur Lelio bat ihm nichts vorzulegen, und Scas 
pin wirft ibm den wenigen Gefhmad vor, den er an ihrer 
Profeßion habe. Eoraline macht Lucinden aus, daß fie den 
Leuten fo fchlecht wahrzufagen wiſſe. Lucinde antwortet ihr, 
daß fie vor diefe Lebensart allzuviel Abneigung habe. Scapin 
liefet beyden, dem Lelio und der Lucinde den Tert, und fagt 
ihnen, daß fie ſehen müßten, wo fie was verdienten, und heißt 
diejenigen, die fi) .die vergangene Nacht ermüdet haben, zur 
Ruhe geben. Er macht der Coraline taufend Schmeicheleyen 
und empfängt einen Beutel von ihr. Nachdem er dem Lelio 
und der Lucinde noch mehr als einmal wiederhohlt, daß fie fo 
ihrem Erempel folgen follten, begiebt er fih mit Coralinen weg. 

Lelio und Lueinde find nichts weniger als geneigt, derglei⸗ 
den Ermahnungen nachzukommen. Lelio giebt der Lucinde den 
Rath, die Flucht mit ihm zu nehmen, und verfpridht ihr, fie 
su heyrathen. Lucinde antwortet, daß fie ihn zwar liebe und 
hochſchaͤtze, allein fie wiſſe felbft nicht, warum fie nicht die ges 
ringfte Neigung babe, ihn zu heyrathen. Lelio antwortet ihr 
mit allee mögliden Zärtlihfeit, ohne über ihre abfchlägliche 
Antwort verdrießlih zu fen. Sie gehen mit einander ab. 

Der Doctor koͤmmt und erzehlt dem Mario feinen Streit 
mit dem Pantalon. Mario ift um fo viel weniger damit zu 
frieden, da er weiß, daß Pantalon fehr reich ift, und daher 
verdrießliche Folgen beforget. 

Harlequin kommt dazu und hinterbringt, daß Pantalon be: 
ſchloſſen babe, die ganze Familie des Doctors umbringen zu 
laffen. Der Alte wird darüber ganz unruhig; Sarlequin glaubt 
ihn zu berubigen, indem er ihm feine Tapferkeit rühmet. Doc 
kaum läßt ſich Pantalon mit feinen. Bauern fehen, als der 
furchtſame Harlequin die Flucht nimmt. Dario vertheidiget den 
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Doctor, und Scapin, der mit feinem Gefolge dazu koͤmmt, 
bringt fie aus einander. Als Harlequin niemanden mehr ficht, 
will er alles todt maden, und beſchließt den Aufzug mit feinen 
Großfpredereyen. 

Zweyter Aufzug. Lueinde, nachdem fie über die Liebe des 
Lelio, und über die Härte, mit welcher ihr Scapin begegnet, 
ihre Betrachtungen angeſtellt, fühle ſich ſehr ermüdet, läßt ſich 
auf eine Raſenbank nieder, und ſchläft ein. 

Mario erblickt fie, findet fie ungemein reitzend, wird in fie 
verliebt, naher fih ihr und weckt fie dadurch auf. Anfangs 
will fie fliehen; Mario aber bält fie auf, und fie fagt ihm 
wahr. Mario ärgert fih, daß er fie eine fo unwürdige Pro: 
feßion treiben fieht, und fagt ihr, daß fie ja wohl auf eine 
anftändigere Art ihr Glück finden könne; er bietet ihr hierauf 
feinen Beutel an, den fie aber ausſchlägt. Scapin fchilt die 
Lucinde, daß fie das Gefchenfe, das man ihr machen wollen, 
nicht angenommen. Mario entfchuldiget fie, erfennt den Sca⸗ 
pin, erzeigt ſich gegen ihn fehr freundihaftlid ‚und bittet ihn, 
feinen Water und ihn gegen die Werfolgungen des Pantalons 
zu vertheidigen. Scapin verfpridt, ibn und feine ganze Kamilie 
in Sicherheit zu fegen, wenn fie ihre Zuflucht in feine Zelte 
nehmen wollten, und führt Lucinden ‚mit fi fort. Mario wird 
über das Weggeben der Zucinde empfindlich und folgt ihr nad, 
nachdem er dem Harlequin befohlen, feinem Vater zu‘ fagen, 
dag er in die Zelte des Scapins flüchten folle. 

Goraline kömmt dem Harlequin unter die. Augen, und er 
findet fie nad feinem Gefhmade. Anden fie ihn mit Wahr: 
fagen unterhält, vifitiren ihm zwey Kleine Zigeuner die Schub: 
fäde. Harlequin bekennt hierauf der Coraline feine Liebe, die 
fie erwiedern zu wollen ſich fielle. Sie beredt ihn, fein Kleid 
abzulegen; die Fleinen Zigeuner tragen es weg, und Coraline 
fchleicht ſich aud davon. 

‚Der Doctor, der in dem Augenblicke dazu kömmt, iſt Ur⸗ 
ſache, daß Harlequin den ibm gefpielten Streich nicht ſogleich 
merkt, fondern vor allen Dingen die ihm von dem Mario an 
den Alten aufgetragene Commißion ausridhtet. Der Alte ift fo: 
gleich bereit, ſich die Nachricht zu Nupe zu machen. : Unterdef: 
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fen ſucht Harlequin feine Kleider vergebens; er erblicdt den Scas 
pin, bey dem er fi wegen des erlittenen Raubes beklagt. 
Scapin giebt insgebeim feiner Bande Befehl, die Kleider wies 
der zu bringen. SHarlequin fegt noch hinzu, es thue ihm leid, 
daß er ſich über die Zigeumerin, die ihn beraubt, beklagen müffe, 
da fie ihm fo wohl gefalle. Scapin giebt ihm den Rath, nicht 
fo zärtlich zu feyn, fonft Eönnte ihn leicht der Hauptmann der 
Bande, wenn er feine Liebe zu der Zigeunerin erführe, zu Tode 
prügeln laſſen. Coraline bringt des Harlequins Kleider wieder, 
und diefer kann fi nicht enthalten, ihr feine Liebe nochmals 
zu verftehen zu geben. Scapin giebt fih ihm bierauf als den 
Hauptmann der Bande zu erfennen; Harlequin zittert und kann 
kaum vor Erfchredien wieder zu fi kommen. Scapin will die 
Bigeumerin wegen ihres Diebſtahls beftrafen, und fie bittet dem 
Harleqiin, ihr Genade auszuwirken. SHarlequin bittet darum; 
Scapin gefteht fie ihm zu, und gebt mit feinen Leuten ab. 
Kaum ſieht ſich Harlequm mit Coralinen allein, als er ihr 
um den Hals fallen will. Auf einmal ſteht Scapin zwifchen 
ihnen; er ift wider den SHarlequin aufgebradt und will ihn 
binden laffen, weil e6 nur einem Zigeuner erlaubt fen, eine Zi⸗ 
geunerin zu lieben. Um ibn zu befänftigen, fagt Harlequin, 
daß er fih mit Vergnügen unter fie wolle aufnehmen laffen. 
Scapin ift es zufrieden, nur foll er vorher eine Probe von ſei⸗ 
ner Befcdricklichkeit ablegen, wozu eben eine Gelegenheit vorfällt. 
Zwey Zigeuner bringen einen Efel, mit Kedervieh beladen, unter 
die Zelte, den fie einem Müller geſtohlen. Scapin läßt das 
Federvieh abladen, und befiehlt dem SHarlequin, den Eſel an 
den Müller wieder zu verfauffen, und ihm bey der Gelegenheit 
feinen Beutel zu fehlen; wenn er diefes bewerfftelliget, fo folle 
er Bigeuner. ſeyn und Coralinen beyrathen dürfen. SHarlequin 
verſteht fi dazu, und Scapin giebt ihm einen Bart umd einen 
Mantel, fi zu verkleiden. Der Müller koͤmmt, ganz auffer 
Athen, und fragt ihn, ob er nicht wiffe, wohin die Zigeuner 
ihren Weg genommen. Harlequin antwortet, er habe darauf nicht 
Abt gegeben, fondern ſuche vielmehr felbft, diefen Spigbuben 
auf das eiligfte zu entkommen; er wünfche fogar, fagt er, daß 
er feinen Eſel loswerden könne, damit er nicht gar darum käme. 
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Dem Müller ſteht der Efel an, und indem er dem Harlequin 
Geld daflır geben will, ftieblt ihm diefer feinen‘ Beutel. Der 
Müller merkt es, und läuft ihm nad; doch die Zigeuner ver⸗ 
theidigen ihren Eünftigen Mitbruder, umringen den Müller tan: 
zend, und vermitteln es, daß Harlequin fi mit dem Efel, den 
er ibm verfauft, wieder davon machen kam. 

Dritter Aufzug. (Das Theater ftellt einen Wald und Zelte 
vor) Die Zigeuner und Zigeunerinnen fpielen neben ihren Zel- 
ten. Da Scapin merkt, daß Lucinde und Lelio durchaus nicht 
geneigt find, ihre Profeßion zu treiben, fo möchte er ihrer gern 
108 feyn. Er giebt zu verftiehen, daß. der Hauptmann der 
Bande, der vor ihm gewefen, ihm fie beftens empfohlen, und 
zugleih ein Papier anvertrauet babe, das er nicht cher, als 
nah Verlauf eines Jahres, erbreden folle. Da. nun das 
Sabre eben um ift, fo öfnet er die Schrift, und findet daß Lu: 
einde und Lelio des Pantalons Kinder find; er ruft fie, und 
fie fommen von ihrem Spiele zu ihm. Scapin ſpricht ſehr freund: 
lih mit ihnen und fagt, daß fie nun nicht mehr lange bey der 
Profeßion bleiben follten, die fie fo fehr verabſcheuten; ex kenne 
ihren Water, und diefer ſey vollfommen im Stande, fie in gläd: 
liche Umftände zu fegen. Er erſucht fie, ihm auf einige Augen: 
blide zwey Schaumünzen, die fie bey fich haben, anzuvertrauen. 
Lucinde und Lelio geben fic ihm. Der Doctor und Mario fom: 
men, bey den Scapin ihre Zuflucht. zu nehmen, der fie aud 
fehr wohl aufnimmt, und fie mit dem Pantalon auszuföhnen 
verſpricht. LUnterdeffen daß fidy der Doctor unter den Selten 
umficht, kömmt Lucinde dazu, gegen die fi) Mario fehr hof: 
lich erzeiget; fie entdecken einander beyde ihre Liebe. 

Harlequin, der es dem Scapin nachthun will, madt. hier: 
über ein groffes Geſchrey, und fagt den Verliebten, daß niemand 
eine Zigeunerin lieben dürfe, wenn er nicht felbft von der Pro: 
feßion wäre. Scapin giebt dem Harlequin Recht, worüber fid 
diefer fehr froͤlich erzeigt. Do als ſich Coraline ungemein ver: 
gnügt ftellt, daß nunmehr aud Mario bald von ihrer Gefell: 
ſchaft feyn werde, fängt er an, eiferflchtig zu werden. 

Pantalon kömmt und bittet den Scapin, ihn zu rächen, 
md macht ihm ein Geſchenk; Scapin nimmt es an, und ſchickt 
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ibn wieder fort. Er freuet ſich fehr, da er ficht, daß die Liebe 
die Kamilien des Doctors und des Pantalons ohne Schwierig: 
feit wieder vereinigen werde; und der Aufzug endiget fi) mit der 
Aufnahme des Harlequins, melde Scapin vorzunehmen befichtt. 

Vierter Aufzug. Scapin giebt dem Mario den Rath, ohne 
Bedenken Zigeuner zu werden, um Lucinden heyrathen zu kön⸗ 
nen; er verfichert ibn, daß er ihm in einigen Stunden bewei- 
fen wolle, daß fie von eben fo gutem Gefchlechte fey, als er, 
und daß es für fie beyde gut ſeyn werde, menn er feinem 
Rathe folge. Da Mario den Scapin fennet, und von ihm 
bintergangen zu werden, fi nicht fürchten darf, fo williget er 
in alles, was er von ihm verlangt. 

Harlequin giebt dem Doctor den Rath, Zigeuner zu werden, 
weil es doch fein Sohn aud bald feyn werde; der Doctor 
aber giebt auf feine Reden nicht Acht. Indem erblidt Panta: 
Ion den SHarlequin, erinnert fih an die Schläge, die er von 
ibm befommen, zieht feinen Dold und will fi räden. Har⸗ 
lequin läuft davon. 

Scapin hält den Pantalon auf, und fagt ibm, daß er ein 
Geheimniß befige, durch welches er ihm einen fehr wichtigen 
Dienft Teiften könne; wenn er ibn nehmlich an feinen Feinden - 
werde gerächet haben, wolle er ibm das Vergnügen machen, 
zwey Kinder, die er für verlohren halte, wieder zu finden. 
Pantalon ift fir Freuden auffer fih, und will willen, wenn 
ibm dieſes Glück wiederfahren folle. Scapin befiehlt ihm, in 
die nächfte Grotte zu gehen, wo er feine Beſchwoͤrungen machen 
wolle Pantalon gehorcht, Scapin folgt ihm, nachdem er zu 
verftehen gegeben, daß er zu feiner Liſt alles vorbereitet habe. 

Der Doctor bat fi von einer gewaltigen Liebe zu Corali⸗ 
nen einnehmen laflen, und fucht fie, fih ihr zu entdeden: 
Seine Leidenſchaft wird in Coralinens Gegenwart immer ftärs 
ker; fie merft die Liebe, die der Alte gegen fie empfindet, 
ftellt ſich, fie erwiedern zu wollen, und da er ihr, fie zu hey⸗ 
rathen, verfpricht, ſcheinet fie ganz traurig, weil fie feine 
Stau, wie fie fagt, nicht ſeyn fönne, wenn er nicht Zigeuner 
würde. Sie fügt hinzu, daß er fih zwar, wenn er fie wirklid 
liebe, kein Bedenken machen dürfe, es zu werden, indem fein- 
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Sohn bereits Zigeuner geworden, um Lucinden zu heyrathen. 
Der Doctor erſtaunet über dieſe Nachricht; es wird ihm ſchwer, 
ſich zu entſchlieſſen; doch endlich ſiegt die Liebe bey ihm, er 
begiebt ſich mit Coralinen weg, und iſt bereit, alles zu thun, 
was ſie von ihm verlangt. 

(Das Theater ſtellt einen Wald und einen groſſen Felſen 
vor.) Scapin befiehlt dem Pantalon, auf den Helfen: zu fleis 
gen, wo er ihm einen Beweis von feiner Wiffenfhaft geben 
wolle. Seine Beſchwörungen erfchreden den Pantalon; er er: 
fchricht aber noch weit mehr, als er Mitten in Flammen die 
Devisen erfcheinen fieht, die auf den Scauftüden feiner Kin: 
der ftehen. Pantalon verlangt fie von dem Scapin, und Diefer 
verfpricht fie ihm auch; indem aber ruft er unterirdiſche Geifter, 
die ihn wegführen, und von dem Felſen hinunter rollen laffen, 
womit ſich der Aufzug endet. 

Sünfter Aufzug. Lelio und Lucinde führen den Pantalon, 
der nach ſeinem Falle kaum mehr gehen kann. Sie erzeigen 
ſich dem Alten ungemein behülflich, der ihnen ſeine Dankbarkeit 
nicht genug ausdrücken kann. Die Sympathie verurſacht bey 
allen dreyen Bewegungen, von welchen ſie die Urſache nicht be⸗ 
greifen können. Lelio und Lucinde umarmen den Pantalon 
mit Ehrfurcht, und Pantalon umarmt ſie mit Zaͤrtlichkeit. 

Da Harlequin und der Doctor den Pantalon wahrnehmen, 
ſo wollen ſie ihn umbringen; Lelio und Lucinde vertheidigen 
ihn, und dieſer Zufall verdoppelt des Pantalons Liebe gegen ſie. 

Seapin, der alles, was vorgegangen, insgeheim mit ange⸗ 
ſehen, läßt den Doctor und den Harlequin, desgleichen den 
Lelio und die Lucinde abgehen; vorher aber erhebt er die Groß: 

müthigkeit dieſer Iegtern. Pantalon betrübt ſich, da ſie ihn 
* ſollen. Scapin bewundert die Macht des Bluts, und 
führt den Pantalon mit ſich fort. 

(Das Cheater ſtellt einen Wald vor, mit den Zelten des 
Scapins.) Die ganze Bande des Scapin ift zum Aufbruche 
fertig. - Pantalon erftaunet, da ex den Doctor und. den Mario 
unter den Bigeunern gewahr wird. Scapin fagt ihm, daß fie 
feine Zigeunerin hätten. heyrathen können, ohne es felbft zu 
feyn. Pantalon glaubt nummehr an feinen Feinden genug ges 
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rächet zu ſeyn, da fie fich fo weit erniedriget. Scapin bittet 
ihn, feinen Groll ‚nicht weiter zu treiben, und zu bedenken, 
daß ſich die liebften Zweige feiner Familie gleichfalls ‚unter der 
Bande befänden. Zugleich fragt er feine Leute, ob fich einer 
von ihnen den Vater des Lelio und der Lucinde zu haſſen un: 
terftehe Sie beſchwören alle einmüthig das Gegentheil. Und 
nun giebt Scapin dem Lelio und der Lucinde ein Zeichen, die 
fi dem Pantalon zu Füſſen werfen, und ihm ihre Schaumün: 
zen überreichen. Pantalon vergießt Freudenthränen, und um⸗ 
armt fie. Er fieht nun, daß fi die Natur fhon vorher für 
fie erfläret; er fühnt fi mit feinem Feinde aus, und freuet 
fich über die Verbindung ihrer Kinder. 

Sarlequin ift wider den Scapin in der größten Wuth, 
weil er ihm fein Wort nicht gehalten, fondern Coralinen an 
den Doctor verheyrathet, und will nicht länger Zigeuner feyn. 
Seapin aber befänftiget ihn, mit der Hofnung, daß Goraline, 
die ist einen alten Mam heyrathe, bald Wittwe werden, ‚und 
ihm alsdenn eime reihe Erbſchaft zubringen werde. Hierauf 
giebt fi) Harlequin zufrieden, und die Komödie endiget ſich 
mit der Verbeyratfung des Mario mit Lucinden, und dee 
Doctors mit Coralinen. 

3) Arlequin & Scaramouche Voleurs, nady dem Entwurfe 
des Hrn. Gandini, in fünf Aufzügen, zum erfienmal auf 
geführt den 5 December 1747. 

Perfonen. Pantalon. Der Doctor. Slaminie, des Pan: 
talons Tochter. Lucinde, des Doctors Tochter. Mario, des 
Doctors Sohn. Kelio, des Pantalons Sohn. Eoraline, Kam⸗ 
merfrau bey der Klaminia. Nicolo, Bedienter des Pantalon. 
Ein Sauptmann. Scaramouche, das Haupt einer Bande Spig- - 
buben. Yarlequin, Spigbube. Spizbuben, als Soldaten, 
Häfcher und Bediente verkleidet. Werfchiedene LTebenperfonen. 

Erſter Aufzug. (Das Theater ftellt eine Straaffe vor, in 
welder man das Haus des Doctors und des Pantalon fichet) 
Harlequin, ein Spigbube, beklagt fi bey feinem Hauptmann, 
dem Scaramouche, daß er nicht die gehörige Achtung vor ihn 
babe. Scaramoude antwortet ihm, es fey feine eigene Schuld, 
weil er fich der Profeßion nicht beſſer befleißige. Hierauf giebt 
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er ihm verſchiedene Lehren, die ſich Harlequin zu Nuge zu ma⸗ 
den verfpriht, und beyde begeben ſich weg. Mario tritt auf, 
und giebt in einem Monologue zu verftchen, daß er fih in 
Alaminien, des Pantalons Tochter verliebte; er Elopft an des 
legtern Thüre an; Goraline koͤmmt heraus, und giebt ihm von 
ihrer Gebieterin, der Klaminia, einen Brief. Er fängt ibn an 
zu lefen; Scaramouche wird ihn von weiten gewahr, und zeigt 
ibn dem Harlequin. Diefer nahet fih ihm, und da er fichet, 
dag Mario den Brief der Flaminia einftedt, fo bittet ex ihn, 
weil er doch leſen könne, die Gütigkeit zu haben, und ihm auch 
einen Brief zu lefen, den er ibm dabey einhändiget. Mario 
will ibm dieſe Gefälligkeit erweifen, und indem er es eben 
thun will, ftiehlt ihm Harlequin fein Schnupftuh, und macht 
fi) mit davon. Mario wird es gewahr und läuft ihm nad, 
Der Doctor tritt auf, und fagt, daß Pantalon, fein guter 
Freund, eben igt die Heyrath feiner Tochter mit einem ſehr reis 
hen Fremden geſchloſſen babe, welcher Fremde ein Landsmann 
und Anverwandter von demjenigen fen, dem er feine Tochter 
beftimmt, er wolle alfo geben, und ihm Glüd wünfden. Cr 
Elopft bey dem Pantalon an; Coraline macht auf und fagt. ihm, 
daß fih Pantalon eben anziehe. Der Doctor fagt, er wolle 
ibn auf dem Gaffeehaufe erwarten, und gebt fort. Pantalon 
koͤmmt aus feinem Haufe heraus; Coraline beftellt bey ihm, 
was ihr der Doctor eben gefagt; er beißt fie wieder ins Haus 
gehen, und will fi) zu feinem Freunde begeben. Als er fort 
ift, koͤmmt Lelio und unterhält ſich ganz allein mit feiner Liebe 
zu Lueinden, des Doctors Tochter. Scaramouche, als ein vor: 
nehmer Here gekleidet, den SHarlequin als Stallmeifter, und 
verfchiedene Spitzbuben in Livrey hinter fi, redet ihn höflich 
an. Gr fagt ibm, daß er ein Aremder von Stande fey, der 
zu feinem Vergnügen reife, und nicht gerne in einem Wirths⸗ 
baufe einkehren wolle; er bittet ihn, ihm ein Haus irgend einer 
angefehenen Perfon in der Stadt zu nennen, wo er ſich fieben 
der acht Tage mit Ehren aufhalten koͤnne. Lelio läßt fi 
durch den Namen, welchen ſich Scaramouche giebt, binterge: 
ben, und verfihert, daß ihn fein Vater, Pantalon, mit Ber: 
gnügen aufnehmen werde. Da Lelio zugleich hört, daß dieſer 


Entwürfe ungedruckter Luftfpiele des staliänifchen Theaters. 419 


Here feinem Staflmeifter befichlt, die Mauleſeltreiber, welche 
feine Bagage geführt, zu bezahlen, der Stallmeifter aber fein 
. Geld bey ſich zu Haben vorgiebt, fo erbietet ſich Lelio, die 
nötbige Summe vorzufhieflen, und wird beym Worte gehalten. 
Er zahlt den Maulefeltreibern das geforderte Geld, und will 
feinen Beutel wieder zu ſich ſtecken; Harlequin aber practiciret 
ihm den Beutel weg, ohne daß er es merkt. Lelio nimmt von 
dem fremden Herren Abfchied, nahdem er ihm das Haus feines 
Vaters gewiefen, und fagt, er wolle geben, die Zimmer für 
ihn zurecht machen zu laſſen. Er koͤmmt aber den Augenblid 
wieder, weil er feinen Beutel vermißt; er erfucht den Fremden, 
ihm zu fagen, ob nicht etwa einer von feinen Leuten feinen 
Beutel aufgehoben, den er ohne Zweifel fallen laffen, indem er 
ihn einzuftedlen geglaubt. Mein err, ruft Scaramouche, Sie 
Fönnen leicht Recht haben. Und buy, daß mein Stallmeifter 
diefen Sund getban bat. “Ich babe feit einiger Zeit obnedem 
Urfache, dem Burfchen nicht zu trauen; und fobald ich von 
meinen Reifen wieder zu Haufe Eomme, werde ich ibn ficherlich 
zum Benker jagen. Der Stallmeifter nimmt den Verdacht fehr 
übel, und antwortet trogig, daß diefe Rede feinem Herrn das 
Leben koſten folle. Lelio bittet für ihn um Gnade, und indem 
er fi zwiſchen fie beyde ftellen will, koͤmmt er ins Gedrenge, 
und verlieret feinen Hut. Der Herr, der Stallmeifter und die 
Bedienten fprengen auseinander, der eine dahin und der andre 
dorthin; Lelio verfolgt fie, und der erfte Aufzug ift aus. 
Zweyter Aufzug. SHarlequin und Scaramouche eröfnen, fo 
wie den erften, alfo auch den zweyten Act. Harlequin weis - 
fih fehr viel damit, daß er die Lehren, die ihm Scaramouche 
gegeben, fo gut in Ausübung gebracht; und diefer gefteht ihm 
auch zu, daß er fich zu bilden anfange. Sie hören jemand 
fommen, und begeben fih weg. Mario tritt auf, und beklagt 
fid) über die Heyrath, melde Pantalon zwifhen feiner Tochter 
und einem Fremden gefchloffen. Scaramouche erſcheint, und 
iheinet, gegen die hinterſte Scene redend, fehr verdrießlih, daß 
ein Menfh, an den er zwanzig Louis d’or auf fein Wort vers 
loren, Mißtrauen in ihn fegt und ihm nicht einmahl vier und 
zwanzig Stunden nachſehen will. Er fey fo rafend, fagt er, 
27* 
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da er einen Demant, den er am Ainger babe und der gern 
hundert Louis d'or werth fey, lieber gleich für zwanzig verfauffen 
möchte, damit er nur mit einem fo. unbilligen Menſchen weiter 
nichts zu thun haben dürfe. Mario, der den Wechſel des 
Spiels auch fhon oft erfahren, läßt ſich feinen Verdruß nahe 
‚gehen, redet ihn an,. und erbietet fi großmüthig, ihm aus der 
Verlegenheit zu reiffen und ibm, fo viel er nöthig habe, zu lei: 
ben. Scaramouche nimmt das Anerbieten mit der Bedingung 
an, daß er feinen Ring zum Unterpfande nehmen foll. Mario, 
der feinen Beutel fhon aufgemadht bat, weigert ſich deflen; 
Scaramouche aber wirft ihm wider feinen Willen den Ring in 
den Beutel, und faßt zugleich darnad), indem Mario die zwan⸗ 
sig Louisd’or berauslangen will. Mario .erftaunt, und will den 
Beutel wieder an fidy ziehen; der Doctor Eömmt dazu, und 
Scaramouche beklagt fih, daß ihm Mario einen Beutel, den 
er fallen laflen, nicht wiedergeben wolle; zum Beweife, daß der 
Bentel ihm gehöre, könne der und der Ring dienen, der fi) 
nebft feinem Gelde darinn befinde. Nachdem der Doctor die 
Sache fo befunden, giebt er feinem Sohne, ohne ihn anzuho- 
ven, Unredt, und überliefert dem Scaramouche den Beutel, 
der fi) vergnügt davon macht. Endlich bringt Mario, aber zu 
fpät, feinen Vater aus dem Irrthume, und eilet dem Spigbu: 
ben nad. Der Doctor bleibt allein,. und giebt zu verftehen, 
dag Soldaten in die Stadt gefommen und er einen Dfficier 
in fein. Haus werde einnehmen müflen. Er Flopft an fein Haus 
an, und befiehlt feiner Tochter, welche herauskömmt, den neuen 
»Gaſt zu empfangen; fie verfpriht zu gehorchen und gebet wies 
der binein. Scaramouche und SHarlequin, welde den Doctor 
behorcht, begeben fih fhleunig weg; aber in dem Augenblide ift 
Harlequin auch wieder da, und zeigt fih dem Doctor als einen 
zerſtümmelten Dfficier, den beyde Beine abgefhoflen worden. Er 
figt in einer Sänfte, und die Träger find als Soldaten ver: 
Fleidete Spigbuben. Indeſſen aber, daß Harlequin dem Doctor 
feine Heldenthaten erzehlt, und dieſer ihn eben zu ſich hinein: 
führen will, kömmt der wahre Capitain, der bey ihm logiren 
fol, und der Betrug wird entdeckt. Die Träger ſowohl als 
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der Krüppel nehmen Reißaus, und der zweyte Aufzug ſchließt 
ſich mit groffem Tumulte. 

Dritter Aufzug. Pantalon fagt zu feiner Tochter Flami⸗ 
nia, daß er igt nicht bey baarem Gelde fey, und da ihre Heys 
rath, die er nunmehr rihtig gemacht, ihm ganz gewiß ftarfe 
Ausgaben maden werde, fo wolle er ein Theil. von feinem 
Silberwerke verfegen, damit ibm bey ſolchen Umftänden nichts 
fehle. Er befichlt alfo feiner Tochter, die entbehrlihen Stücke 
bey Seite zu fegen. SHarlequin und Scaramoude haben alles 
mit angehört, und diefer fagt jenem etwas ins Ohr. Sie ge: 
ben beyde fort, kommen aber fogleih wieder, Harlequin als 
Gerichtsfrohn, mit Spigbuben, die fih in Häſcher verkleidet, 
und ‚Scaramoude, als ein Kaufmann, den man Schulden 
halber, in Berhaft genommen. Scaramoude erblidt den. Pans 
talon und erfucht ihn um Hülfe; er fey, fagt er, fehr unglüd: 
ih, dag man ihn um taufend Thaler fegen wolle, da er doch 
bey ſich zu Haufe für noch einmal fo viel Waaren babe. Aber, 
feßt er Binzu, da mir diefe Trabanten nicht erlauben wollen, 
nach sSaufe zu geben, fo baben Sie doch die Bütigkeit, ich 
bitte Sie, und fcbreiben ein Paar Worte für mich an meine 
Tochter; denn wie Sie feben, (er zeigt ihm feinen Arm, den 
er in der Binde trägt) ich kann es felbff nicht thun. Panta⸗ 
Ion, der ſich nichts böfes vermuthet, fhreibt folgende Worte, die 
er ihm vorfagt: Kiebe Tochter, Leberbringern diefes haͤndige 
fogleich das Bewußte ein. Indem Pantalon den Zettel fchreibt, 
maufet ihm Harlequin die Uhr, und Scaramouche begiebt ſich, 
fobald er den Pantalon weit genug von feinem Haufe vermutet, 
mit dem Zettel zu der Klaminia, die ihm fogleih, weil fie ihres 
Vaters Hand fennet, die ausgefegten Stüde Silber überliefert. 
Als Pantalon bald darauf mit einem Wucherer, der das Silber 
abbohlen will, nad Haufe kömmt, und von Alaminien und 
Goralinen, was bereits damit gefhehen, erfährt, Läuft er plöglicy 
fort, um den Dieb, mo möglih, noch einzuhohlen; und Xlas 
minia geht mit Coralinen wieder hinein. Lelio tritt allein auf, 
und fagt, daß er mit feiner Geliebten gern fprehen möchte; er 
klopft an des Doctors Thüre an, und Lucinde kömmt heraus. 
Sie haben eine zärtlihe Scene mit einander, im welder ihm 
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Lucinde meldet, daß ſie ihr Vater an einen Fremden verſpro⸗ 
chen, der ein Landsmann desjenigen ſey, dem Pantalon die 
Klaminia zugefagt. Lelio verfichert fie, daß er diefe Henrath 
fhon zu verhindern wiflen werde; fie geht wieder hinein, und 
ihr Liebhaber begiebt fi fort. Pantalon und der Doctor tre: 
ten mit einander auf; der Doctor fagt feinem Freunde, daß er 
den Augenblick einen Brief erhalten, in welchem man ihm die 
baldige Ankunft ihrer künftigen Schwiegerfühne berichte, daher 
fie. alle Augenblicle zu erwarten ftünden. Scaramouche, der 
fie beftändig auf dem Korne bat, fagt dem Harlequin etwas 
ins Ohr und geht mit ihm ab. Den Augenblid darauf kömmt 
Sarlequin, als ein Bedienter verkleidet, und meldet dem Pan⸗ 
talon die Ankunft des Eünftigen Gemahls der Klanıinia, und 
bittet ihn, die Thüre offen zu balten, um feinen Koffer und 
übrige Equipage einzunehmen; biemit gebt er ab, und der Doxs 
tor verläßt den Pantalon, um ſich zu erkundigen, ob fein fünf: 
tiger Schwiegerfohn nicht auch zugleich mit angelangt; Pantalon 
gebet aber in fein Haus, um das Nötbige zu veranftalten. 
Das Theater verändert fih und ftellt ein Zimmer mit einem 
Bette und einem Schreibtifche vor; auf dem Tiſche ſtehet ein 
angezündetes Wachslicht, weil es Nacht geworden. Man ficht 
Klaminien, die fi gegen Coralinen wegen des Schickfales bes 
Hagt, das ihr Vater ihr zugedacht; diefe. tröftet fie; Pantalon 
kommt dazu, und meldet ihr die Ankunft ihres Bräutigams; fie 
fängt ihre Klagen aufs neue an, die aber durch den Nicole, 
einen Bedienten aus dem Haufe, unterbroden werden, der ibs 
nen meldet, daß der Bediente des Herrn, den Klaminia heyra⸗ 
then folle, mit deffen Koffer angelommen ſey. Ylaminia gebt 
voller Verdruß ab, und Coraline folgt ihr. Harlequin, als ein 
Bedienter verkleidet, bringt einen fehr ſchweren Koffer, den ihm 
Nicolo hereintragen hilft. Pantalon befiehlt dieſem, es dem 
erftern an nichts fehlen zu laffen, und begiebt ſich weg. Nicolo 
will den Harlequin mit zum Abendeſſen nehmen; SHarlequin 
ſchlaͤgt es aus; Nicole. dringt vergebens in ihn, und ftellt ihm 
vergebens vor, dag er ihn felbft um eine gute Mahlzeit, die 
er auf Koften feines Herrn mit ihm thun Eönnte, brädte; dem 
Harlequin ift allzuviel daran gelegen, allein zu bleiben, als 
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daß er fih erbitten laſſen follte. Da endlid Nicole ficht, daß 
er nichts ausrichten kann, fo ſchlägt er ihm vor, zu Bette zu 
geben, und fagt, daß er bey ihm werde fehlafen müffen, weil 
nody Feine Kammer für ihn zurecht gemacht worden. Dieſes 
jegt den Harlequin in eine neue Verlegenheit; er giebt dem 
Nieolo zu verftehen, daß er gern allein ſchlafe, und lieber die 
Naht Hier auf feinem Koffer zubringen, als bey einem andern 
im Bette liegen wolle, Nicolo verfegt, daß er zu wohl zu le 
ben wiffe, als daß er ihm auf dem Koffer werde fchlafen laſſen. 
Um ihn los zu werden, vertraut ihm Harlequin, daß er ihm 
eine gewiffe Eleine Krankheit, die er feit einigen Tagen merke, 
mitzutbeilen fürchte; doch Nieolo verfteht gleih, was er für 
eine Krankheit meine, und heißt ihn deswegen auffer Sorgen 
ſeyn, weil er ihm das nicht erſt mittheilen dürfe, was er fchon 
babe. SHarlequin wird ungeduldig, und vertrauet ihm ferner, 
daß er fehr unrubige Träume zu haben pflege; daß er fich oft 
im Sclafe, von feinen Keinden verfolgt zu werden einbilde; 
daß er auch ſchon einmal das Unglück gehabt, einen feiner be: 
fin Freunde, der an feiner Seite gefchlafen, mit dem Dolce 
zu erftechen, weil ihm geträumt, als müfle er ſich gegen einen 
Mörder vertbeidigen. Aber diefe Gefahr ſchreckt den Nieolo 
noch weniger ab, weil er gleichfalls fehr fhlimme Träume zu 
baben pflege, und wohl gar, wenn man fi an feiner Seite 
nur ein wenig rühre, im Schlafe feinen Mann anfaffe, und ihn 
zum Kenfter herauswerfe. Harlequin befömmt alfo noch weni⸗ 
ger Luft, das Bette mit dem Nicolo zu theilen; er wird in allem 
Ernfte auf ihn böfe, und da diefer Bediente dem Pantalon zu 
mißfallen fürchtet, wenn er den Diener feines Schwiegerfohns 
durch eine überläftige Höflichkeit noch ungehaltener made, fo 
läßt er ibn endlich, zufrieden und begiebt fih fort. Sogleich 
kömmt Scaramouche aus dem Koffer, in welchem er verſchloſſen 
war, hervor; Harlequin leuchtet ihm und fie nahen fi dem 
Schreibtifhe, ihn zu erbrechen. Scaramouche hat Meiffel und 
Hammer, und will das Schloß damit aufiprengen; kaum aber 
bat er den erfien Schlag mit dem Hammer gethan, als ein 
Hund, der in einem Winkel des Zimmers gelegen, und den fie 
nit wahrgenommen, auffpringt und an zu bellen fängt. Sca⸗ 
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ramouche haͤlt inne; Harlequin ſchmeichelt dem Hunde, um ihn 
zum Schweigen zu bringen; Scaramoudye thut einen andern 
Schlag mit dem Hammer; der Hund verdoppelt fein Bellen, 
bis endlih Pantalon es hört, und dazu kömmt. Scaramouche 
bat faum fo viel Zeit, fi wieder in den. Koffer zu werfen; 
und Harlequm friecht geſchwind unter das Bette, mit dem bren- 
nenden Lichte in der Hand, und thut, als ob er in diefer Stel: 
lung ſchlafe. Pantalon fieht unter das Bette, und glaubt, er 
müfle aufferordentlih müde fen, daß ihn der Schlaf fo über: 
fallen; er nimmt ihm das Licht aus der Hand, und fegt es 
wieder auf den Tifh, ohme ihn aufzuwecken, und geht fort. 
Scaramoudye verläßt fogleich feinen Koffer, und Harlequm will 
ihm aufs neue leuchten; fobald aber jener wieder mit dem Ham: 
mer an zu fohlagen fängt, fängt der Hund. aus allen Kräften 
“wieder an zu bellen; die zwey Spisbuben wollen verzweifeln; 
Harlequin ift der Meinung, dem nichtswürdigen Hunde mit dem 
Hammer eines vor den Kopf zu verfegen, allein fie können ihn 
nicht erhaſchen, und bewegen ihn nur defto ftärfer zu bellen. 
Pantalon kömmt dazu, und die Spigbuben eilen wieder auf 
ihre Poſten; Pantalon erftaunt über die feltfame Nüde des Har: 
lequins, daß er nidht, ohne ſich zu leuchten, fchlafen Fan, denn 
er bat auch diefesmal das Licht aus den Händen zu fegen vers 
geflen; er nimmt es ibm wieder weg, fett es auf den Tiſch 
und begiebt fi zum zweytenmale fort. Die Spigbuben machen 
fid) wieder an ihre Arbeit, und der Hund hebt aufs neue an 
zu bellen ꝛc. Diefes Theaterfpiel mit den vergebnen Verfuchen 
des Scaramouhe und des Harlequin und der Dazufunft des 
Pantalon auf das Bellen des Hundes, kann nad) Belieben wie: 
derhohlt werden. Endlich ift Pantalon den Spigbuben fo ge: 
ſchwind auf dem Dache, dag fih Harlequin über Hals und über 
Kopf, mit dem brennenden Lichte in der Hand, in den Koffer 
wirft, und den Sraramouche, ftatt feiner unter das Bette zu 
kriechen, nöthiget. Pantalon ficht durch die Spalte des Koffers 
Licht fhimmern, und glaubt, er brenne; indem er ihn aber näher 
betrachtet, ficht er, daß er nicht verſchloſſen iſt; er eröfnet ihn 
und findet zu feinem groſſen Erſtaunen weiter nichts als den 
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haͤlt. Nun wird dem Pantalon der Handel verdächtig; er 
nimmt dem SHarlequin das Licht zum letztenmale aus der. Hand 
und fucht in der Kammer herum, um wenigftens nachzuſehen, 
ob diefer mit dem Lichte nicht etwa Schaden gemacht; er fieht 
unter das Bette, erfchridt, als er einen Unbekannten darunter 
erblict, und ruft: Diebe! Auf fein Geſchrey koͤmmt das ganze 
Hausgefinde, nur halb angelleidet und mit verfchiedenen Inftru: 
menten -bemwaffnet, herbey; doc, fie find alle zu erfhroden, als 
daß fie in der Geſchwindigkeit die Spigbuben verhindern koͤnn⸗ 
ten, zu entkommen; und fo endet fid) der dritte Aufzug. 
Vierter Aufzug. (Das Theater wird wie zu Anfange des 
erften Aufjzuges. Es ift Tag.) Mario klopft an die Thüre des 
Pantalon, und will mit Flaminien ſprechen. Coraline macht auf, 
und fagt ihm, daß feine Geliebte vor Schreden über die Spighuben 
in vergangner Nacht, Frank geworden; fie hören den Pantalon 
fommen, und Mario begiebt ſich weg. Pantalon erfcheint, befichlt 
der Coraline, den Arzt zu holen, und geht wieder hinein. Coraline 
gebt ihre Commißion zu verrichten; und Searamouche und Harle- 
quin, die den Befehl des Pantalons mit angehört, nehmen ſich 
eine neue Verkleidung vor, und treten ab. Der Doctor koͤmmt, 
und fagt in einem Monologue, er habe eben igt erfahren, daß 
die Aeltern derjenigen, die er und Pantalon zu ihren Schwieger⸗ 
föhnen erfehen, nicht fo gut ftünden, als man fie habe bereden 
wollen; und dieſes fen ohne Zweifel die. Urfache ihres Auffen- 
bleibens, melde Vermuthung er ist feinem Freunde mittheilen 
wolle. Coraline kömmt wieder und fagt ihm, daß fie einen 
Arzt für die Flaminia holen müflen, worauf fie beyde zum 
Pantalon bineingehen. Das Theater verändert fih und ftellt 
ein Schlafjimmer vor. Man erblidt darinn Slaminien, in dem 
Anzuge und der Stellung einer unbäßliden Perfon, nebft dem 
Pantalon, dem Doctor und Coralinen, die ihr Muth einfprechen. 
Man Elopft an; Goraline gebt und ficht wer es ift, kömmt 
wieder und ‚meldet den Arzt an. Pantalon befiehlt ihr, ibm 
hereinzubringen; fie führt den SHarlequin, als Arzt verkleidet, 
binein, und gebt ab. Mährend der Scene, in welder fid 
Harlequin, fo gut ihm möglich, aus der Rolle, die er über fih 
genommen, zu wideln ſucht, kömmt Goraline in größter Be: 
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ftlürgung wieder, und fagt, daß Mario und Lelio von Spitzbu⸗ 
ben angefallen worden; man eilet voller Berwirrung ihnen zu 
Hülfe; die Kranke bleibt mit dem Arzte allein, und diefer padet, 
ihres Geſchreys ohngeachtet, alles Silberzeug, das er in dem 
Zimmer findet, zufammen, und gebt damit fort. Pantalon 
kömmt auf das Gefchrey der Flaminia wieder zurüd, und fagt, 
fie folle ſich nur eröften, es babe nichts zu fagen. Sie find 
alfo noch, verfept fie, zu rechter Zeit Dazu gekommen? Ohne 
Zweifel; erwiedert Pantalon. Flaminia wünſcht ihm Glüd, daß 
er den Spigbuben alfo noch angehalten, der alle fein Silber: 
zeug mweggetragen, und Pantalon wird über diefe nähere Erflä- 
rung fehr beftürzt; denn als er fagte, es babe nichts Zu fagen, 
batte er es von der Gefahr verftanden, in welder man ihm 
gemeldet, daß fi fein und feines Kreundes Sohn befänden, 
Das Theater verändert fi abermals und wird wie zu Anfange 
des erften Aufzuges. Man erblidt den Doetor, feinen Sohn 
Mario und den Lelio beyſammen. Der Doctor bezeigt ihnen 
feine Sreude, fie außer Gefahr zu ſehen. Pantalon koͤmmt dazu; 
er binterbringt dem Doctor, was er wegen der Liche des Mario 
zu feiner Tochter, und feines Sohnes zu Lueinden, erfahren; 
und nad dem, mas er wegen des Vermoͤgens ihrer gehoften 
Schwiegerfühne von ihm felbft gehört, hielte er es, ſetzt er hinzu, 
für das befte, wenn fie ihre alte Freundſchaft durch eine dop⸗ 
pelte Heyrath noch enger verfnüpften, ohne auf die, welchen fie 
ihre Töchter bereits verfprochen, länger zu warten. Der Doctor 
giebt feine Einwilligung; die zwey Väter Elopfen an ihre Thu: 
ren und rufen Zucinden und Flaminien, die ſich wieder befier 
befindet, heraus. Sie find über diefe Nachricht fehr erfreut; 
allein Scaramouche und Harlequin haben ihre Unterredung aber: 
mals mit angehöret, und machen ſich fertig, ihnen bey der Ge: 
legenbeit neue Streihe zu fpielen. Das Theater ändert ſich 
und ftellet den Garten an dem Haufe eines Traiteurg vor; Mario, 
Flaminia, Lelio, Zucinde, Coraline, Pantalon und der Doctor 
treten herein, in dem Vorſatze, fi Iuftig zu maden. Sie ru: 
fen den Zraiteur; Scaramouche erſcheinet unter diefer Geftalt, 
und verfidert fie, daß fie fih in einem Haufe befinden, wo 
es ihnen an nichts fehlen folle, und wo man fie auf den Winf 
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bedienen werde; er bittet fie, nur alles, was ihnen beſchwerlich 
ſeyn koͤnnte, abzulegen, und unter dieſem Vorwande, bemächti⸗ 
get er ſich ihrer Degen, Stöde, Hüte, Fecher, und was ſonſt 
Mannsperſonen oder Frauenzimmer abzulegen pflegen, wenn ſie 
ſich zu Tiſche ſetzen wollen. Er verſchwindet damit, und Har⸗ 
lequin, als ein Petitmaitre gekleidet, tritt ſtatt ſeiner herein, 
und ſagt ihnen, da er gehoͤrt, daß ſich eine Geſellſchaft braver 
Leute hier in dem Garten luſtig mache, ſo habe er geglaubt, 
daß es ihr nicht unangenehm ſeyn fünne, wenn ein Mann von 
feinem Stande und feinen Verdienften an ihrem Vergnügen 
Theil zu nehmen, fi gefallen lieſſe. Er fordert hierauf eine 
Prife Taback von ihnen; und nachdem er eines jeden von der 
Geſellſchaft gekoftet, findet er zwar feinen nad) feinem Geſchmacke, 
allein die Tabatieren kommen ibm aufferordentlih ſchön vor, 
und unter dem Vorwande, fie genauer zu betrachten, behält ex 
fie alle bey ſich. Er verfpridt ihnen hierauf, fie einen ganz 
vortreflihen Taback Eoften zu laſſen, umd bictet ibn auch wirk⸗ 
ih in einer hoͤlzern Dofe nah der Reihe herum, und zwar 
koͤmmt er an den Pantalon zulegt, der den Tabad aus Gefäls 
ligfeit Iobet. Nun wohl, fagt Harlequin, ich fchenfe ihnen den 
Taback und.die Dofe! Aber eben fällt es mir ein, daß ich noch 
eine Kleine Verrichtung babe, die mir das Vergnügen nicht 
erlauben will, länger bey Ihnen zu bleiben. Und hiermit will 
er fortgehen; man hält ihn aber zurück und fagt, daß es ihm 
zwar frey ſtehe fortzugeben, nur werde er fo gut feyn, und vor: 
ber eines jeden Dofe wieder heraus geben. Sie feherzen, ant: 
wortet Harlequin; ich babe ja dem Herrn (indem er auf den 
Pantalon meifet) gefagt, daß ich fie ihm ſchenke. Er verfucht 
aufs ‚neue fich loszureiſſen, da er aber fieht, dag man ihm alls 
zuſehr auf dem Halfe ift, und daß er durchaus fein Gefchenfe 
wiedernehmen, und alle zu fi gefteckte Dofen berausgeben 
ſoll, fo wird er zornig, und fragt, für wen man ihn anfehe, 
und ob man einen Mann, wie ihn, für einen Spigbuben halten 
könne? Kurz, ex bietet ihnen Trog, und will fi mit einem 
jeden von ihnen den Hals bredien. Sie laufen alle nach ihren 
Degen und Stöden, doch Scaramouche ift dem Unglüde, das 
daraus entftehen Könnte, zuvor gelommen, und bat ihnen alle 
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angreiffende Waffen weislich aus den Händen gerüdt. Das 
Hausgefinde des Traiteurs kömmt auf ihr Schreyen dazu, fo 
wie, zu Ende des dritten Aufjuges, das Hausgefinde des Pan: 
talons, auf das Geſchrey ihres Herrn dazukam; fie find auf die 
nehmliche Weife, aber mit eben fo wenig Nugen bewaffnet, weil 
Harlequin Gelegenheit findet, fih während des Lerms davon 
zu maden, womit fi der vierte Aufzug befchließt. 

Sünfter Aufzug. (Das Theater ftellet ein Coffeehaus vor) 
Alle die Perfonen, die fi in den Garten des Traiteurs Iuftig 
machen wollen, find auf dem Goffeehaufe beyfammen. Seara: 
mouche kömmt als ein Suwelenhändler verkleidet herein, und 
ftiehlt ihnen ihre Uhren, indem fie feine Waaren beſehen und 
feilfhen. Er gebet ab, und Harlequin fümmt an feiner Statt, 
in einen Kaufmann verkleidet, der mit Zotterielofen bandelt. 
Seine geſchickte Hand hält Nachleſe, und fammelt vollends alles 
ein, was dem Fleiße des Scaramouche entwifht war. Gleich⸗ 
wohl merkt niemand eher, daß er beftohlen worden, als bis 
Harlequin bereits weg ift; fie halten fi an den Herrn des 
Gaffeehbaufes und an deffen Leute; es entftehen darüber Händel, 
und man fhict nad einem Commiſſar. Scaramouche koͤmmt 
in der Kleidung einer Geridhtsperfon und SHarlequin fpielt die 
Rolle feines Schreibers. Indem der Commiſſar fein Interro: 
gatorium hält, und alle auf ihn Acht geben, ift fein Schreiber 
bemüht, eine fhöne Uhr von der Wand herab zu hädeln; 
allein es wird es jemand gewahr und der Schreiber, mit famt 
dem Commiffar, machen fi mit der Flucht davon und werden 
verfolgt. Das Theater verändert fih und ftellt ein Zimmer 
in dem Haufe des Pantalon vor. Der Doctor tritt mit ihm 
herein; fie fagen, daß die Spigbuben abermals entkommen, daß 
man es aber der Obrigkeit gemeldet, die deswegen Nachſuchung 
werde thun laffen. Mario und Lelio kommen dazu, und erzeb: 
len ihnen, daß man die Schelme endlih doch ergriffen; man 
bringt fie geführt, und thut ihnen Fund, daß fie fih aufs Ru: 
dern nur gefaßt balten follen. Sie bitten um Gnade, fehen 
aber nicht die geringfte Wahrfcheinlichfeit fie zu erhalten. Auf 
einmal fängt Harlequin an zu fchreyen: Seuer! Seuer! Man 
erſchrickt, und jeder drengt fih, zu fehen wo es if. Die Spitz⸗ 
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buben machen fih den Augenblid zu Nuge, und entkommen. 
Sie werden verfolgt und das Theater wird wieder, wie es zu 
Anfange des erften Aufzuges war. Harlequin und Scaramouche 
fommen in vollem Lauffe, der eine auf diefer, und der andere 
auf jener Seite, herein; fie treffen fi, und fagen, daß fie ib: 
ren Feinden zwar noch glüdlih entfommen, daß fie aber allzu 
berühmt zu werden anfingen, und es alfo wohl nicht wagen 
dürften, in dem Lande länger zu bleiben; das befte wäre wohl, 
wenn fie mit einander wieder in ihr Vaterland, nad) Bergamo, 
reifeten. Sie geben mit einander ab, und die Komödie hat 
ein Ende. 

4) La Vengeance d’Arlequin, in drey Aufzügen, nad) dem 

Entwurfe des Herrn Gandini, zum erftenmal aufgeführt 

den 30 Auguft 1747. 

Derfonen. Der Doctor, Bater der Klaminia, die in dem 
Stüde aber nicht zum Vorſchein koͤmmt. Kelio, Liebhaber 
der Flaminia. Mario, in die Flaminia verliebt. Eoraline. 
Pontelon, in die Coraline verliebt. Barlequin, gleichfalls 
in Coralinen verliebt. Scapin, Harlequins Freund und Cora⸗ 
linens Geliebter. Bauern. Ein Geiſt. Die Scene ift in eis 
nem Walde, und im einem Landhaufe des Doctors, welches 
nicht weit davon liegt. 

Erfter Aufzug. (Das Theater ftellet einen Wald und auf 
der Seite ein Landhaus vor.) Mario eröffnet den Aufzug mit 
dem Doctor, bey dem er um feine Tochter Flaminia anhält. 
- Der Doctor weigert fih, fie ihm zu verſprechen, meil er dem 
£elio, der fehr reich fen, fein Wort bereits gegeben babe. Ma: 
rio verfpridt, ihn in den Beſitz eines Schages zu fegen, wenn 
er ihm feine Tochter geben wolle; der Doctor fagt fie ihm mit 
diefer Bedingung zu, und fie gehen mit einander ab, der Doc: 
tor den Schag zu fehen, und Mario, ibm denfelben zu weifen. 
Coraline tritt mit dem Harlequin auf, der ihr einen jungen . 
Hafen ſchenken will, den er auf der Jagd gefhoflen; allein Co: 
raline, wie fie fügt, liebt nichts als Rebbübner. SHarlequin 
verfpricht, ihr melde zu bringen; und nun erklärt fie ihm frey 
beraus, daß er fi nur vergebene Mühe made, weil fie ben 
Scapin bereits liche. SHarlequin fpielt den Großfpreder, und 
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will den Scapin umbringen, der eben dazu koͤmmt. Coraline 
geht ihm entgegen, und macht ihm taufend Liebfofungen, die 
Scapin, zu großem Verdruſſe des Harlequins nicht umgeneigt 
aufnimmt. Coraline fagt zum Scapin, daß Harlequin ihr ge: 
meinfchaftliher Feind fey; Scapin wirft ihr ihre Härte gegen 
feinen Freund vor, und da Goraline hinzu fegt, daß fie nie⸗ 
mand anders als ihn, lieben und heyrathen wolle, fo antwor: 
tet er ihr, daß er Feine Luft zum heyrathen habe. Eoraline gehet 
ab; ſchwoͤret ihm einen ewigen Haß, und drohet, fih wegen ſei⸗ 
ner Verachtung zu rächen. SHarlequin beflagt ſich über fein Un: 
glück; Scapin tröftet ihn, bietet ihm feinen Beyſtand an, und 
giebt ihm den Rath, Coralinen zu verfprechen, daß er ihn, fie 
zu rächen, umbringen wolle, wenn fie fi entichlöffe, ihn zu 
heyrathen; fie gehen mit einander ab. Mario kömmt mit dem 
Doctor wieder, dem er den Schag geiwiefen, und verfpridht ihm 
denfelben zu geben, fo bald er ihn Flaminien heyrathen laſſen. 
Der Doctor fagt, er folle auf den Abend nur zu ibm kommen, 
da er das nöthige mit ihm verabreden, und ihn an des 2elio 
Stelle annehmen wolle, den er gleichfalls, zu eben der Stunde, 
zu fich beftellt bat, und biermit gehen fie wieder ab. Goraline 
tritt abermals auf, und fagt, daß fie entfchloffen fey, den ers 
ften den beften zu heyrathen, der fie an dem Scapin räden 
wolle. SHarlequin ftellt fi ihr vor, und fie ftößt ihn zurüd; 
er verfpridht ihr durch Aaszis und großfprederifche Bebehrden, 
den Scapin aus dem Wege zu räumen; fie ift es zufrieden, 
ibn mit diefem Bedinge zu heyrathen, verlangt aber vorher den 
Gegenftand ihres Hafles todt zu ſehen. Harlequin giebt ihr 
durch neue Lazzis zu verfichen, daß er fie befriedigen wolle; 
fie gebt ab und Scapin tritt auf. Er und Harlequin überle- 
gen, wie fie Coralinen binter das Lit führen wollen. Sie 
wollen ſich einer gewiffen Grube, die in dem Walde ift, dazu 
bedienen, in die fih Scapin für todt hinlegen fol. Scapin 
friecht fogleih in diefe Grube, und Harlequin begiebt fich weg. 
Pantalon tritt auf und ſieht fi überall um, ob er nicht je- 
mand wahrnehme; er fagt, daß er an einem Orte des Waldes, 
auf den er weiſet, ein Käftchen verfteden ſehen, worinn ein 
Schaz fen, und werde, menn e6 Nacht geworden, ibn wegho⸗ 
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In. Coraline koͤmmt dazu; Pantalon fpricht mit ihr von Liebe; 
fie jagt ihm aber, daf fie feinen Alten beyratben wolle. Nach⸗ 
dem ihr Pantalon das Schweigen eingebunden, gelobet er ihr, 
fie zur Beſitzerin eines Schages zu maden, wenn fie ihn bey 
ratben wolle. Auf das Wort Schag, giebt es Coraline näber. 
Pantalon verfpriht, fie in der Nacht abzurufen, da fie ihm 
denn mit einander hohlen wollten. Er gebt ab, und Goraline 
fieht den Harlequin ganz freudig auf fie zu kommen; er rühmt 
fih den Scapin umgebracht zu haben, und Goraline verlangt 
den Leichnam zu fehen. SHarlequin führt fie an die Grube, in 
die ſich Scapin verkrochen; fie will ihn heraus ziehen; Harlequin 
redet es ihr aus; fie ſchimpft noch auf ihren todten Feind, und 
läßt e8 daben bewenden. SHarlequin verlangt die Crfüllung ib: 
res Verfpreheus; fie will vorher wiſſen, ob er reich iſt; er 
fagt, nein; fie erflärt ihm, daß ihr Prann nothwendig Vermögen 
haben müffe; ex droht ihr, fie gerichtlich anhalten zu laffen, ihr 
Wort zu erfüllen, weil er fein Wort erfüllt habe; fie antwor⸗ 
tet, daß diefes für ihn der nächfte Weg fen, ſich hängen zu lafs 
fen, gebt fpörtifch fort und läßt ihn voller Verzweiflung ftehen. 
Scapin koͤmmt aus der Grube wieder hervor, und giebt dem 
Harlequin mit einer Menge Cazzis zu verfichen, was er wegen 
des Schapes gehört habe. Sie fehen, daß es Nacht wird, und 
begeben ſich weg, die nöthigen Werkzeuge zu hohlen, um ſich 
des Schages zu bemädtigen und denen vorzufommen, die den 
nehmlichen Anfchlag darauf haben. Pantalon koͤmmt mit einer 
Schaufel, und einer Hade; er bat Coralinen bey fi, die ihm 
mit Zittern folgt, und der er Muth einzufprechen fucht, da 
ohnedem der Mond nunmehr aufgehe und fie fih vor nichts 
fürchten dürften. Das Theater verändert fih und ftellt einen 
tiefen Drt im Walde vor, der zum Theil von dem Monde ers 
leuchtet ift, und wo bin und wieder ein Baum ſteht. Scapin 
eriheint mit einem Käfthen, und Harlequin mit eben ſolchen 
Werkzeugen, als man den Pantalon gefehen; er bezeigt ſich fehr 
furchtſam; Scapin fpriht ihm Muth ein; fie graben das Käft- 
hen mit dem Schage aus, legen das andere, das fie mitges 
bracht haben, an deſſen Stelle, und bededen es mit Erde. Es 
erfcheint ein Geift, und giebt ihnen ich weis nicht was für ein 
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Papier, auf welchem, wie er fagt, das Geheimniß fichen foll, 
wie fie.in ihrem Unternehmen glüdlih feyn Finnen. Nachdem 
fie ſich fehr erfchroden bezeigt, eilen fie mit dem Scage, und 
dem Geſchenke des Beiftes davon. An ihrer Statt treten Pan- 
talon. und Goraline auf, die das Käftchen, welches Harlequin 
und Scapin für das rechte zurüdgelaffen, ausgraben; fie eröff: 
nen es haftig, und es fpringt ein Schwein heraus, das den 
erſchrockenen Pantalon übern Haufen rennt. Sie laufen voller 
Angft davon und der erfte Aufzug ift zu Ende, 

Zweyter Aufzug. (Das Theater ftellt zwar noch den Wald 
und das Landhaus vor, aber von einer andern Lage, mit ei⸗ 
nem %elfen auf der andern Seite des Haufes) Mario erſcheint 
‚mit dem Doctor, der ihm fein Verfprechen erneuert, und begiebt 
fi fort, den Erfolg davon zu erwarten. Lelio erfcheinet gleich⸗ 
falls und Flopft bey dem Doctor an, der wieder ins Haus ges 
gangen war, um ihn an fein gegebenes Wort zu erinnern. 
Der Doctor kömmt, und ift, wie er ibn erblickt, ganz verlegen; 
er fagt, die bewußte Heyrath fünne noch nicht fobald zu Stande 
fommen , weil er noch gar Feine Anftalten dazu gemacht. Lelio 
ftellt ihm die Unnoͤthigkeit diefer Anftalten vor, und da ihn der 
Doctor Faltfinnig verlaffen will, fo gebt er gerade zu in das 
Haus hinein, und der Doctor hat nicht das Herz, ibm zu fol 
gen. Mario kömmt dazu,.und da er den Lelio zu dem Doctor 
bineingehen feben, fo fließt er daraus, daß ihm diefer nicht 
Wort halte, und fagt, daß er geben, und feinen Schag an ei⸗ 
nen andern Drt bringen wolle Der Doctor, voller Verwir⸗ 
rung und Mißvergnügen, begiebt fich in fein Haus. Coraline 
tritt mit dem Pantalon auf, fie fagt, daß er fie betrogen 
babe und will ihm den Abfchied geben. Diefer. fhmwört, daß er 
den Räuber des Schages ſchon entdeden wolle; Harlequin kömmt 
dazu; Coraline macht ihm Liebfofungen, dem Pantalon zum 
Troge, und nennt ihn ihren Eleinen Mann. Pantalon will 
den Harlequin prügeln; Coraline fegt fi) dargegen; SHarlequin, 
da er fieht, daß fie feine Parthey nimmt, befümmt Muth und 
jagt den Pantalon mit Schlägen vom Plage. Sobald der 
Alte fort ift, ftößt Coraline den Harlequin, der fie umarmen 
will, von fih, und verbirgt ihm die Urfache, warum fie ihn 
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fo wohl aufzunehmen geſchienen, im geringften. nicht. : Seapin, 
der alles mit angehört hat, und fih während der Scene ver: 
ſteckt gehalten, ftellt fid) auf einmal zwiſchen fie, und fagt zu 
Coralinen: du folft ibn Doch beyratben mäflen, du magſt 
wollen oder nicht. Goraline, die ihn für todt hält, erfchrickt 
ungemein; Harlequin ftellt fi, als ob.er gleichfalls fehr erſchrecke, 
und fagt zu Coralinen, daß fie ja feinen Augenblick verlieren 
folle.. Sie fann fi aber nicht entfchlieffen, und Scapin drobet 
ihr, fie bis an ihren Zod zu verfolgen, wenn fie bey ihrer 
Weigerung verharre. Das Schreden nimmt bey Goralinen zu, - 
und da fie Scapin anfaffen will, und zu ihr fagt: beyrasbe ibn 
gleich auf.der Stelle! fo thut fie einen groffen Schrey und 
läuft davon. Harlequin und Scapin bleiben allein, und Seas 
pin erklärt feinem Freunde das Geheimniß, welches ihnen der 
Geift mitgetheilet; er läßt ihn die Worte auswendig lernen, 
in welchen es beftehet, und darauf begeben fie fih weg. Der 
Doctor und Lelio treten auf; diefer macht jenem fehr Iebhafte 
Vorwürfe, daß er ihm fein Wort nit halten wolle; er fhiwd- 
tet, fich zu rächen und geht zornig fort. Mario, der dazu kömmt, 
begegnet ihm nicht befler, er befchuldiget ihn, den Schag, den 
er ihm gewiefen, entwendet zu haben, und verläßt ihn gleich⸗ 
falls. ganz wütend, mit der Drobung, daß es ibm das Leben 
foften folfe, wenn er ibm den Schag nicht wieder heraus gäbe, - 
Der Doctor geräth ganz auſſer fih darüber; :Pantalon Fömmt 
dazu, und fragt ihn nach der Urſache; der Doctor vertraut ihm 
den Verdacht des Mario, und Pantalon vertraut ibm feinen, 
in Anfehung des Harlequins, und weiß ihn hödft wahrſchein⸗ 
lich zu maden. Der Doctor bittet den Pantalon, ihm beyzu⸗ 
ftehen, und fie werden einig, ihre Leute zufammen zu bringen, ſich 
des Harlequins zu bemächtigen, und ibm das Geftändniß abzu- 
dringen; fie geben ab, um fogleih zum Werke zu fchreiten. 
Scapin tritt mit dem Lelio auf, den er wegen des Doctors 
zu befänftigen fucht, von welchem er, wegen der erhaltenen Be: 
leidigung, durchaus Genugthuung haben will. Scapin verficdyert 
ibm, daß es feiner harten Mittel bedürfen werde; Flaminia 
liebe ihn, und habe ihn (den Scapin) gebeten, ihrem Liebhaber. 
bepzuftehen; er babe es ihr verfprochen, und werde fein Wort 
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zu alten wiflen. Hiermit führt er ibn mit ſich fort; die zwey 
Alten treten mit einander auf, haben verſchiedne Bauren bey 
fi) und feinen den Harlequin zu fuchen. Coraline erfcheint; 
fie it von ihrem Schrei nod nicht wieder zu ſich gekommen, 
und erzeblet ganz laut, daß Harlequin ibr zu Liebe, und weil 
fie ihm Hoffnung gemadt, ibn zu beyrathen, den Scapin um⸗ 
gebracht habe; ige habe fie feinen Augenblid Ruhe, und werde 
ohne Unterlaß bald von dem Mörder, bald von dem Schatten 
des Ermordeten verfolgt. Diefe Rede macht dem Doctor Hoff: 
nung, den Sarlequin wegen aller feiner Verbrechen bald beftraft 
zu feben, und Pantalon nabt ſich Coralinen, mit Bitte, ihm 
doch näber zu erklären, was fie igt von den Scapin gefagt 
babe. Weber den Namen Scapin, und bey der unvermutheten 
Erblidung des Pantalon, erhebt Coraline ein groffes Geſchrey 
und läuft davon. Der Doctor und Pantalon bleiben und fa- 
gen, daß fie ihr möglichftes thun müßten, den SHarlequin zu 
finden; in dem Augenblicke hören fie die Stimme defien, den 
fie ſuchen; gleich datauf erblicken fie ihn; der Doctor, Panta⸗ 
Ion und ihre Gehülfen verfolgen ihn und wünfchen ihm hoͤhniſch 
zu dem gefundenen Schage Glück; er macht verfchiedene Kazzis 
und leugnet es nit ab; man will ibn zwingen, ſich zu erge: 
ben; er rettet ſich hinter einen Zelfen, und feine Feinde, die 
ihn nicht wollen entkommen laſſen, find nicht wenig beftürzt, 
da fie ſtatt feiner nichts als einen Affen finden, der auf fie zu⸗ 
fpringt und fie in die Flucht treibt. Diefes muß für eine 
Wirkung des Geheimniffes angeſehen werden, das der Geift ibn 
und den Scapin gelehrt. Diefer Affe befchließt den zweyten 
Aufzug, fo wie das Schwein den erften befchloffen. 

. Dritter Aufzug. (Das Theater wird wieder, wie es zu 
Anfange des erftien Aufzuges war) Pantalon und der Doctor 
fangen den dritten Aufzug anz fie find noch ganz erfchroden, 
und fagen, daß Harlequin ganz gewiß tin Zauberer feyn müſſe. 
Scapin fömmt, und ftellt fi, ohne ein Wort zu fagen, zwi⸗ 
fen die beyden Alten, welches ihnen eine groffe Furcht einja- 
get, weil fie ihn auf das Wort der Coraline wirklich für tobt 
balten. Scapin bringt fie aus dem Irrthume, und da fie dene 
Harlequin die Entwendung des Schages Schuld geben, fo ver: 
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ſpricht er, daß fie ihm wieder finden ſollen, aber mit ber Be 
dingung, daß der Doctor nicht mehr daran denken foll, feine 
Tochter an den Mario zu verheyrathen, der ohnedem Händel 
genug befommen werde, da er bey den Gerichten verſchiedent⸗ 
lich angegeben worden, daß er mehr als einem Frauenzimmer, 
mit welchem er es gehalten, die Ehe verſprochen babe. Scapin 
verfihert, daß er ſelbſt mit den Leuten gefprochen, die wider 
den Mario zeugen würden, und erbietet ſich fogar, fie zu dem 
Doctor zu bringen, wenn er es baben wolle. Der Doctor fafe 
fet ihn beym Worte, gebt mit dem Pantalon herein, und 
Seapin bleibt allein auf der Bühne Kelio fömmt; Scapin 
fagt ihm, Daß es gut feyn werde, wenn er fi in einem Aus 
genblicke bey dem Dortor einfünde, weil Sarlequin daſelbſt, fo 
wie fie es mit einander abgeredet, in verſchiedener Geftalt vers 
ſchiedene SZeugniffe wider den Mario ablegen werde. Scapin 
fagt hierauf dem Lelio etwas ins Dhr, und fie geben mit ein: 

ander zu dem Doctor binein. Das Theater verändert fih, und 
ftellet das Zimmer in dem Haufe diefes letern vor. Wan fie 
bet den Herrn des Haufes, nebft dem Pantalon und dem Scas 
pin hereintreten, der ihm eine Lifte von den Zeugen giebt, und 
abiritt, fie bereinzubringen. So wie fie nun Pantalon, die 
Lifte in der Hand, ruft, fo kommen fie einer nad dem andern 
herein, oder vielmehr kömmt Harlequin zu verfchiedenen malen 
ımter verſchiedenen Werfleidungen berein. (Diefe Verkleidungen 
mirffen als eine neue Wirfung des von dem Geifte mitgetheilten 
Geheimniffes berrachtet werden.) Das Berhör wird von dem 
Mario unterbrochen, der eben, als Scapin abtritt, um den 
Sarlequin unter einer neuen Geftalt wieder hereinzubringen, mit 
Coralinen dazu koͤmmt, und den Doctor, ohngeachtet ihn diefes 
Mädchen zurück zu halten gefucht, umbringen will. Lelio er 
fheinet, und nimmt die Vertheidigung des Doctors Über ſich, 
der nımmehr Much faßt, und dem Mario Schuld giebt, daß 
er fi ja bereits mit mehr als einem Frauenzimmer verſprochen 
habe. Mario leugnet es, und Pantalon fagt, daß man ihn 
leicht überzeugen könne, wenn man ihm die Zeugen vorftellte, 
die Scapin vorgeführt habe. Coraline fagt, daß diefes nicht 
möglich ſeyn koͤnne, weil Scapin todt fen; der Doctor benimmt 

28* 
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ihre ihren Irrthum, und ruft den vermeinten Toden, ihn mit 
dem Dario zu confrontiren. Anfangs fcheinet Scapin ein we⸗ 
nig betroffen, er faßt fi aber bald wieder, und klagt den Ma⸗ 
rio an, der ihn dafür umbringen will. Sarlequin kömmt eben 
zu rechter Zeit dazwiſchen, feinen Freund aus der Verlegenheit 
zu reiffen; er bezaubert den Mario und macht ihn unbeweglid, 
welches abermals eine Wirkung von dem Schuge des Beiftes 
iſt. Endlich verfpricht Harleguin die Helfte des Schages wieder 
Berauszugeben, deflen Verluſt den Mario fo fehr aufgebradt, 
‚aber mit dem Bedinge, dag man die andere Hälfte ihm und 
. dem Scapin laffe, und daß Eoraline ihn, fo wie Flaminia den 
Lelio heyrathe. Er droht ihnen allen, daß den, der ſich feinem 
Willen nicht fogleich unterwerffen wolle, die Geifter, die ihm zu 
Bebothe flünden, dur die Luft mit fi ‚fortführen follten. 
Man fann leiht denken, daß niemand Luft haben wird, fid 
diefer. Gefahr auszufegen; man gebt daher alles ein; der Doc: 
tor erfüllt fein erftes dem Lelio gethanes Verſprechen, und giebt 
ihm feine Tochter Flaminia; Coraline entfagt dem Scapin, und 
heyrathet den  Harlequin, und die Komödie ift aus. 

5) La Vengeance de Scaramouche; in fünf Aufzügen, nad 
dem Entwurfe des Her Bandini, zum erftenmal aufge: 
führt den 13. Sept. 1745. 

‚Perfonen. Der Marquis. Der Doctor, Vater der Fla⸗ 
minia. Slaminia, mit dem Marquis verſprochen. Silvia. Le⸗ 
lio, Vetter der Silvia, und Liebhaber der Flaminia. Pantalon, 
Haushofmeiſter des Marquis und in Coralinen verliebt. Coraline 
und Barlequin, Bediente des Marquis. Scaramouche, ein anderer 
Bediente des Marquis und Liebhaber der Coraline. Verſchiedene 
andere Bediente. Ein Genius, und zwey Geſpenſter. Die Scene 
ift in einer. Stadt in Stalien, und einem nabgelegenen Walde. 

Krfter Aufzug. (Das Theater ftellt ein Zimmer in dem 
Schloffe des Marquis vor.) Pantalon eröffnet den erften Auf: 
zug mit dem SHarlequin und Scaramoudhe. Er befiehlt diefem 
lezteren, mit den Anftalten zur Hochzeit zu eilen, weil der 
Marquis mit der Perfon, die er heyrathen folle, angefommen 
fey. Scaramouche geht ab, und Pantalon befichlt dem Harle⸗ 
quin; den Hegereitern des Marquis zu fagen, daß fie aufs ge: 
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ſchwindeſte einen Vorrath von MWildpret auf das Schloß brin: 
gen follen. Sie geben mit einander ab, und an ihrer Statt 
treten Goraline und Scaramouche, ihr Liebhaber, auf. - Coras 
line erzeblt diefem, daß man ihr die Flaminia, die Tochter des 
Doctors und Fünftige Gemahlin des Marquis zur Auffiht ans 
vertrauet, und daß fie die Stelle einer Dberauffeherin bey ihr 
befleiden werde. - Scaramouche bezeigt ihr feine Eiferfucht in 
Anfehung des Harlequins und des Pantalons; fie findet Mits 
tel ihm zu beruhigen; er verläßt fie und Harlequin koͤmmt an 
feiner Statt; er macht der Eoraline Liebfofungen, die fih dar: - 
über aufbält; der Hausbofmeifter koͤmmt dazu, und thut, als 
ob er der Coraline etwas zu fagen habe, heißt feinen Neben⸗ 
buhler abtreten, und wird befolgt. Goraline thut, als ob fie 
ihn Sehr liebenswuͤrdig fände, und erhält von ihm em Käftchen 
mit Silber. Harlequin, der fie belaufcht hat, koͤmmt wieder 
herein, und drobet, dem Heren des Haufes alles wieder zu ſa⸗ 
gen ;. Pantalon aber verdammet ihn zu Waſſer und, Brod, und 
er geht mweinend fort. - Sobald er weg ift, umarmt Pantalon 
Coralinen, und wird abermals von dem Scaramouche betroffen, 
der ihnen harte Vorwürfe macht; Scaramouche und der Haus» 
hofmeiſter werden mit einander handgemein, und Coraline läuft 
davon. Der Marquis koͤmmt auf den Lerm dazu, laͤßt ſich die 
Urfache ihrer Schlägerey erzeblen, giebt dem Scaramouche Uns» 
recht umd befiehlt ihm, abzutreten. Searamouche gebt, mit dro⸗ 
benden Gebehrden gegen den Pantalon, ab, und mit dieſem 
begiebt fich der Marquis auch bald weg, nachdem er ihm vors 
ber alles anzuwenden befohlen, daß fein Hochzeitfeſt ja - recht 
prächtig werde. SHarlequin und Scaramouche fommen wieder. 
auf die. Bühne; der erfte weinet, weil er, wie er fagt, bereits 
vor Hunger fterbe; der andere weinet über Die Untreue feiner 
Geliebten, und flucht auf feinen Nebenbuhler und auf feinen 
Herrn. Sie geloben einander wechſelsweiſe Dienfte, gehen ab: 
und der erfte Aufzug iſt zu Ende. 

Sweyter Aufzug. (Das Theater ftellet einen Wald vor, 
in welhem man "ein Grabmahl erblidt) Scaramouche, um. 
fi an feinem Nebenbubler dem. Pantalon, -und an feinen: 
Herrn, der ihn in Schug genommen, zu rächen, ‚Könmt einen 
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Bei um Rath zu fragen, der, wie man ibm gefagt bat, feine 
Wohnung in dem Grabmahle habe, das ſich in dem nahgele⸗ 
genen Walde befindet. Der Geift erfheint, verfpricht ibm zu 
beifen, ſchenkt ihm zwey Taliſmans, oder bezauberte Ringe, 
deren Eigenſchaften er ihm erfläret, und verſchwindet. Das 
Theater Andere ſich, und fiellt das Innere der Stadt vor 
Man erblidt die Silnia mit ihrem Wetter, dem Lelio. Silvia, 
ob fie gleih als Mannsperfon verkleidet ii, fürdtet dennoch 
fehr, der Marquis möchte fie erkennen, ehe fie den Anfchlag, 
den fie im Sinne habe, ausgeführt. Sie giebt vor, auf fein 
Herz und feine Hand einen Anfprud zu haben, umd koͤmmt ih⸗ 
res Theile, feine vorbabende Heyrath zu verhindern. Lelio, 
der fih im Flaminien verliebt bat, Kat fich gleichfalls vorge⸗ 
nommen, fie nicht fo rubig vollsichen zu laſſen. Die zwey Neu: 
ongelommenen teeffen unter Wegens den Scarawouche, der 
den 2elio erkennt, ihn anredet und fragt, wer fein Reiſege⸗ 
fährte fen. Lelio antwortet, es fen ein Golbflüder, den er bey 
den Marquis in Dienfte bringen wolle. Scaremoude, dem 
einer von feinen Tallsmans, deflen er fi ftatt eines Ringes 
bedient, die Wahrheit entdedt, giebt dem Lelio zu verfichen, 
daß er ſich nichts aufheften laſſe, verfpricht aber ihm und der 
Silvia feine Dienfte und ftedt ihe feinen zweyten Talismann 
an den Finger, der den Marquis fie zu erkennen verhindern 
werde. Hierauf führt er fie mit fich fort, fie feinem. Herm 
als geſchickte Studer vorzuftellen, die ihm ihre Dienfte anbieten 
wollten. Der Doctor tritt mit dem Pantalon auf, der ihm 
wegen ber beporfichenden Heyrath feiner Tochter Glück wünſcht. 
Der Dortor zeiget ihm die Juwelen, die er der jungen Frau 
beftiname, und auf die neuefte Manier habe faflen laſſen. Sca⸗ 
ramouche koͤmmt als ein Bettler, der nur einen Arm bat, Dazu, 
und bittet fie um eine Babe; er verläßt fie nad verſchiednen 
Cazzis, und der Dorter und Pantalon gehen ihren Weg nad 
dem Schloffe des Marquis. Das Theater ändert ib ımd ſtellt 
wie in dem erften Aufzuge ein Zimmer in dieſem Schloſſe vor, 
wo man den Herrn des Haufes mit feiner Braut in Unterre⸗ 
dung erbläct; er fragt fie um die Urſache ihrer Melancholie; 
fie antwortet, daß fie diefe Urſache ſelbſt nicht miffe, und ters 
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läßt ihn. Scaramouche tritt herein und meldet zwey berähmte 
Boldftäcder bey dem Marquis, die der Ruf von feiner Pracht 
und bevorftchenden Wermählung bergeledt. Der Marquis bes 
fieblt fie bereinzubringen; Scaramouche gebt Deswegen ab; 
und koͤnmmt mit ihnen wieder zurüf. Der Marquis nimmt fie 
in feing Dienfte, umd befichlt dem Scaramouche, ihnen ein 
Zimmer anzımeifen, worauf fie Scarameuche mit fich abführt. 
Der Doctor koͤmmt, und will dem Marquis die Juwelen zei⸗ 
gen, die er feiner Tochter geben wolle, kann fie aber nicht fin⸗ 
den. Pantalon, der mit ihm zugleih gekommen ift, vermißt 
desgleichen feinen Beutel, und da fie fih des einhändigen Bett: 
lers erinnern, fo argwohnen fie mit Grund, daß er ihnen die 
Juwelen und den Beutel geftohlen babe, Der Marquis tröftes 
ſich dieſes Zufalls wegen fehr leicht, und fagt, daß ea feiner 
Grau darum an Juwelen nicht fehlen folle. Harlequin kömmt, 
und meldet weinend, Daß der Schneider in dem Zimmer der 
Flaminia fey; der Marquis fragt ihn, warum er weine; er ers 
zehlt feine Begebenheit; Pantalon fagt dem Herrn, daß er cin 
Taugenichts fey, der fi beftändig betrinke, und feine Strafe 
baben müſſe. SHarlequin- macht verfehiedne Aazzis, feinen Huns 
gr auszudrücken, und bewegt endlich den Herrn zum Mitleiden, 
das er ihm zu eſſen zu geben befiehlt. Harlequin führt mit ſei⸗ 
sen Aazzis fort, fie find aber nunmehr von einer audern Art 
und drüden nichts als Freude aus; er fpringt dem Marquis 
um den Hals; der Marquis ftehet auf, fich feiner umbequenen 
Umarmungen zu entwehren; Sarlequin verdoppelt fie, und folgt 
ibm nad; und Pantalon und der Doctor folgen dem Harlequin 
gleichfalls. Coraline erfheinet und fuht den Vorwürfen und 
der Werfolgung des Scaramsude auszuweichen; er tritt mit ihr 
zugleich auf, und da fie ficht daß fie ihn nicht verhindern kann, 
mit ihr zu reden, fo faßt fie den Anfchlag ihn zu überfchreyen, 
um ihn wenigſtens fo zum GStillihweigen zu bringen. Auf 
einmal erfcheinst der Geift, der dem Scaramoude feinen Schuß 
perfprochen bat, mitten unter ihnen, und droht fie wegen ihrer 
Buhlerey und Srechheit zu ſtrafen. Goraline, und Scaramoude _ 
felbft, erfchredfen über dieſe unvermuthete Erfheinung und laufen 
davon, womit fi der zweyte Aufzug beſchlieſe. 
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Dritter Aufzug. Der Marquis koͤmmt mit dem Pantalon, 
und fagt zu ihm, da die Hochzeit noch den Abend vor fid ge: 
ben folle, fo fen es Zeit, Daß er die Leute, welche die Anftals 
ten dazu machen helfen, bezahle; cr folle fie alfo, cinen nah 
dem andern ruffen laſſen, -und ihnen ihren bedungenen| Kohn 
geben; er folle feinem, feßet der Marquis hinzu, etwas abziehen, 
fondern ihnen vielmehr noch etwas zulegen, damit fie Theil an 
feiner Freude hätten. Er geht ab und Goraline koͤmmt und 
zanfet mit dem Harlequin, der einen Kapaun entwendet; Pan: 
talon befiehlt diefem Vielfraſſe, den Arbeitsleuten zu fagen, daß 
fie ihren Lohn hohlen follen; und zugleich heißt er ihm, in der 
Stube, wo er ihn ihnen austheilen wolle, alles zurecht zu ma: 
den. Harlequin geht ab, und läßt dem SHaushofmeifter und 
feiner Lieblingin alle Freyheit, einander Liebfofungen zu ma: 
hen; fie machen fihb den Augenblid auch wohl zu Nuse, 
und gehen bald darauf ab. Dus Theater verändert fi, und 
ftellt eine Stube mit einem Kleiderfchranfe vor; Harlequin iſt 
befchäftiget, alles in Drdnung zu bringen; der Haushofmei⸗ 
fter kömmt und befiehlt dem SHarlequin, die Arbeitsleute berein 
zu bringen; Harlequin bringt den Scaramouche unter verſchied⸗ 
nen Geftalten herein und diefer empfängt alfo, unter Springen 
und Singen, einzig und allein, was Pantalon unfer eine groffe 
Anzahl von Perfonen auszutheilen glaubt, womit fih der dritte 
Aufzug endet. 

Vierter Aufzug. (Das Theater wird wieder, wie es zu 
Unfange des erften Aufzuges war) Pantalon ſchlägt Coralinen 
vor, fie aus den Dienften des Marquis zu bringen und fie zu 
beyrathen, fie ift es zufrieden und Pantalon geht ab. Sea: 
ramoude, der alles mit angehört hat, koͤmmt und verlanget den 
Vorzug, mit dem Zufage, daß er bald eben fo reich als fein 
Mitbuhler feyn werde; er verträgt fih mit ihr, umarmt fie, 
und geht mit ihr ab. Der Doctor und der Marquis erfcheinen; 
der Schwiegervater binterbringt feinem Schwiegerfohne, daß Fla⸗ 
minia geſchworen ‚habe, ihn nicht eher zu heyrathen, als bis fie 
eine Gnade von ihm erlangt; der Marquis zeigt fi) geneigt, ihr 
alles. zu gewähren, und der Doctor ruft feine Tochter. Alamis 
nia koͤmmt, und fagt dem Marquis, daß ein Frauenzinimer von 
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Stande ifre Zuflucht zu ihr genommen, damit er ihr mit fei- 
nem Anſehen wider einen Mann beuftehen möge, den fie vers 
flagen wolle, weil er fie zu heyrathen geſchworen und nun fein 
Wort zu halten fich meigere; fie fegt hinzu, die Gnade, die fie 
von ibm verlange, beftehe darinn, fih diefer unglüdlichen Per: 
fon anzunehmen. Der Marquis verfpricht alles, was man von 
ihm begehrt und gebt mit Ylaminien und dem Doctor ab. 
Das Theater verändert fi und ftellt das immer der Goraline 
vor; fie fist an einem Tifche, und bat neben ſich einen groffen 
Koffer ſtehen, und unterhält fi mit dem Scaramoude. Pan⸗ 
talon läßt fih an der Thüre vernehmen, und verlangt herein 
gelaffen zu werden; Scaramouche verfteckt fih in den Koffer; 
Coraline macht dem Pantalon die Thüre auf, der fehr vergnügt 
darüber ift, daß er mit ihr auf einen fo guten Fuß ftche. 
Scaramouche läßt fi fehen; Pantalon erfhridt und thut eis 
nen lauten Schrey; Scaramoudhe fümmt ganz aus dem Koffer 
beraus; dieſer macht drohende, jener erfchrofene und furchtſame 
Lazzis; c8 erfcheinen auf Befehl des Scaramouche zwey Gefpen: 
fter; Pantalon läuft aus allen Kräften davon; Scaramouche 
verfolgt ihn, und fo ift der vierte Aufzug zu Ende, 

Sünfter Aufzug. (Das Theater wird abermals, fo wie es 
zu Anfange des erften Aufjuges war.) Scaramouche fängt mit 
Gorafinen den fünften Aufzug an, und fagt ihr, daß der Au⸗ 
genblick ihres Glücks nahe fey, und daß die Dienfte, die er der 
Silvia und dem Lelio erwiefen, gnugfam belohnet werden wür⸗ 
den, fo daß fie es nicht werde bereuen dürfen, ihm den Pan: 
talon aufgeopfert zu haben; er fügt hinzu, daß ihm Flaminia 
beyzuſtehen verſprochen, und daß fie bereits wife, was fie zu 
tbun babe. Pantalon koͤmmt dazu und ruft dem Scaramouche, 
der fih davon macht, nah: „alt! Der Marquis koͤmmt dazu; 
Pantalon klagt den Scaramoude wegen Zauberey an; Scaras 
mouche leugnet es nicht ab, fondern gefteht alles freymütbig zu. 
Der Doctor und Flaminia erfheinen mit Silvien, die ſich das 
Geſicht mit einem Flore verdedt bat. Silvia erinnert den Mar: 
quis an das Verfpredhen, das er der Ylaminia ihretwegen ge: 
than, und bittet ihn, fie zu den Richtern zu führen, bey wel: 
hen fie ihren Ungetreuen verklagen wolle. Der Marquis ver: 
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ſpricht ihr aufs neue eidlich, fein Beſtes zu thun, daß man ihr 
ſchleunige Gerechtigkeit widerfahren laſſe; und nun entdeckt ſie 
ſich; er erkennt ſie, und bleibt ganz verwirrt. Endlich wird al⸗ 
les beygelegt; er erbietet ſich, ſie zu heyrathen, und Lelio heyra⸗ 
thet die Flaminia. Man böret hinter dem Theater ein großes 
Lermen; alle Bedienten des Haufes, die von den Geſpenſtern, 
welche dem Scaramoude zu Gebothe ftehen, beunruhiget wors 
den, fommen, bey ihren Herrn Hülfe zu fuchen; Scaramouche 
verfpricht ihnen Ruhe zu fhaffen, nachdem ibn Goraline zu hey: 
ratben verfproden, und die Komödie iſt anf. 





Vermifchte Schriften des Hrn. Chriſtlob Mylius, 
gefammelt von Gotthold Ephraim Leßing. 
1754. 


Vorrede. 


Es würde ſchwer zu beſtimmen ſeyn, ob Herr Chriſtlob 
Mylius ſich mehr als einen Kenner der Natur, oder mehr als 
einen witzigen Kopf bekannt gemacht habe, wenn nicht die letz⸗ 
ten Unternehmungen feines Lebens für das erſtere den Ausſchlag 
geben müßten. Sein Beftreben war allezeit, dieſen gedoppelten 
Ruhm zu verbinden, den nur diejenigen für widerſprechend an: 
ſehn, welche die Natur entweder zu plumb oder zu leicht ges 
bildet hat. 

Ich war verfhiedene Jahre hindurch einer feiner vertraute 
ften Freunde, und jegt bin ich fein Herausgeber geworden; zwey 
Titel, die mir binlängliche Erlaubniß geben Einnten, mich weit⸗ 
läuftig in fein Lob einzulaflen, wenn ich mir nicht cin Gewiffen 
madte, denjenigen im Zode zu ſchmeicheln, welcher mich nie 
in feinem Leben als einen Schmeichler gefunden bat. 

Mit diefem Borfage mürde ich «ine fehr Furze und kahle 
Borrede machen müſſen, wenn id nicht, zum Glinfe, eine Heine 
Folge non Briefen in Bereitſchaft hätte, durch welche zum Theil 
Diefe Sammlung vermifchter Schriften ift peranlaffet worden. 
Sir find an einen Freund gefhrichen, welder den Sa. Mylius 


Borrede zu Mylius Schriften. _ 443 


mr bey dem legten Geräufchhe, welches er machte, recht Kennen 
lernte, Ich beftimmte fie zwar nur für zwey Augen; da id 
aber niemals gern für zwey Augen etwas zu fehreiben pflege, 
weiches nicht allenfalls taufend Augen lefen dürften: fo made 
ih mir kein Bedenken, fie dem Lefer vorzulegen. Er wird alles 
barinnen finden, was ibn in den Stand fegen kann, von den 
folgenden profaifhen und poetifchen Auffägen, zugleich auch von 
allen übrigen Schriften des Hrn. Miylins, ein richtiges Urtheil 
zu fällen. Sie bedürfen Feiner weitern Cinleitung. 
Erfter Brief. 
Bon 20. März 1754. 

Fa, mein Herr, die Nachricht ift gegründet; Here Miylius 
ift zwiſchen dem Gten und 7ten dieſes in London geftorben. Ich 
nehme Ihr Beyleid, welches Sie mir in diefem Falle bezeugen 
wollen, an. Sie fennen mid zu wohl, als daß Sie mir bey 
dieſem Verluſte nicht. alle die Empfindlichkeit zutrauen follten, 
deren ein zur Freundſchaft gemachtes Herz faͤhig iſt. Es madıt 
einen ganz befondern Eindrud auf mid, ihn nunmehr in einer 
Welt zu willen, die etwas mehr ımd etwas anders als die See, 
von der unfrigen trennet. Die Art, mit welcher ih von ihm 
Abſchied nahm, war eine Beurlaubung auf einige flüchtige Tage, 
und fein Abfchied, fo gewiß bildete ich mir ein, ihn wieder zu 
fehen. Ich fpottete Über die, welche ihm gar zu gern das Herz 
ſchwer gemacht hätten. 

Wohin, wohin treibt dich mit blutgen Sporen, 

Die Wißbegier, dich, ihren Held? 

Du eilſt, o Mylins! im Ange feiger Thoren, 

Zur fünftgen, nicht zur neuen Welt. 
Sp redete ih ihn in einem Heinen Gedichte, noch wenige 
Zage vor feiner Abreife, an. Aber ach, die Vermuthung diefer 
feigen Thoren ift richtiger geweien, als meine Hoffnung! Und 
gleihwohl war fie auf die Kenntniß feines Körpers, den ich nie 
einer merklichen Unbäßlichket unterwerfen geſehen hatte, und 
auf das Urtheil erfahrner Leute gebauct, melde chen die Meifen 
getban hatten, die er zu thun Willens war, und Die darauf 
ſchworen, daß er das volkfommme Anfehen cines guten Secfab- 
vers babe. Sagen Sie mir, möchte man nicht. Die Luk verlieren, 





444 | Borrede zu Mylius Schriften. 


ſich auf irgend etwas fehmeichelhaftes, das noch nit gänzlich 
in unferer Gewalt ift, mehr Rechnung zu machen? Wäre es 
nicht beffer, wenn man auf gut ſtoiſch in den Tag. hinein lebte, 
und das Künftige das für uns feyn ließe, was es in der That 
iſt; nichts? = = Rwar die Herren, welche ihm den Tod prophe: 
zenten, haben doch nicht recht prophezent, obgleich dasjenige, mas 
fie prophezeyten, eingetroffen if. Die See und Amerifa war 
das, wofür er ſich fürchten follte; England war es nit. Eine 
Reiſe nur von etliche taufend Meilen follte ihm tödlich fenn; 
und ich fann noch immer behaupten, daß fie es ihm nicht würde 
gewefen feyn, wenn er nicht vorber geftorben wäre =» Sp viel 
iſt gewiß, er bat fie nit thun follen. Wenn ih von den all: 
weifen Ginrihtungen der Vorſehung weniger ehrerbiethig zu reden 
gewohnt wäre, fo würde ich Fed fagen, daß ein gewiſſes neidi⸗ 
ſches Geſchick über die deutfchen Genies, welche ihrem Baterlande 
Ehre machen könnten, zu berrfchen: fcheine. Wie viele derfelben 
fallen in ihrer Blüthe dahin! Sie fterben reich an Entwürfen, 
und ſchwanger mit Gedanken, denen zu ihrer Größe nichts als 
- die Ausführung fehlt. Sollte es aber wohl ſchwer ſeyn, eine 
natürliche Urfache hiervon anzugeben? Wahrhaftig fie ift fo Elar, 
daß fie nur derjenige nicht fieht, der fie nicht fehen will. Neh⸗ 
men fie an, mein Herr, daß ein folhes Benie in einem ges 
wiffen Stande gebohren wird, der, ih will nicht fagen, der 
elendefte, fondern nur zu mittelmäßig ift, als daß. er nod zu 
der fo genannten güldnen Mittelmäßigkeit zu rechnen wäre. Und 
Sie wiffen wohl, die Natur hat einen Wohlgefallen daran, aus 
eben diefem immer mehr große Geifter hervor zu bringen, als aus 
irgend einem andern. Nun überlegen Sie, was für Schwierig: 
Feiten dieſes Genie, in einem Lande als Deutfchland, wo faft alle 
Arten von Ermunterungen unbefannt find, zu überfteigen babe. 
Bald wird es von dem Mangel der nöthigften Hülfsmittel zu- 
rück gehalten; bald von dem Neide, welcher die Verdienſte auch 
fhon in ihrer Wiege verfolgt, unterdrüdt; bald in mühſamen 
und feiner unwürdigen Gefchäften entkraͤftet. Iſt es ein Wun⸗ 
der, daß es nach aufgeopferten Jugendkräften dem erften ſtarken 
Sturme unterliegt? Iſt es cin Wunder, daß Armuth, Aerger⸗ 
niß, Kränkung, Verachtung endlich über einen Körper ſiegen, 
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der ohnedem ſchon der flärffte micht ift, weil er fein Körper eis 
nes SHolzbaders werden follte! Und glauben Sie mir, mein 
Herr, in diefem Kalle war unfer Mylius, oder es ift nie einer 
darinne gewefen. Er ward in einem Dorfe gebohren, wo er 
gar bald mehr lernen wollte, als man ihn dafelbft Ichren konnte. 
Er ward von Xeltern gebohren, deren Vermögen es nicht zus 
ließ, ihn aus einer andern Urſache fiudiren zu laſſen, als daf 
er einmal, nad der Weife feiner Väter, von einer geſchwind 
erlernten Brodwiſſenſchaft leben koͤnne. Er fam auf eine Schule, 
die ihn kaum zu dieſer Brodwiſſenſchaft vorbereiten fonnte. Gr 
kam auf eine Akademie, wo man beynabe nichts fo zeitig lernt, 
als ein Schriftfteller zu werden. Er fiel einem Manne in die 
Hände, welder durch Wohlthaten manden jungen Wigling zu 
feinem Vorfechter zu maden mußte. Er befaß eine natürliche 
Leichtigkeit zu reimen, und feine Umftände zwangen ibn, fi 
diefe Leichtigkeit mehr zu Nuge zu machen, als es dem Vor⸗ 
fage ein Dichter zu werden zuträglid if. Er ſchrieb, und die 
graufame Verbindlichkeit, daß er viel fehreiben mußte, raubte 
ihm die Zeit, die er feiner liebften Wiffenfhaft, der Kenntniß 
der Natur, mit beffeen Nugen bätte weihen Eönnen. Er ver: 
ließ endlich die Akademie, und begab fih an cinen Drt, wo «8 
ibn mit feiner Gelehrſamkeit beynahe wie denjenigen ging, die 
von dem, was fie einmal erworben haben, zehren müffen, ohne 
etwas miehrers dazu verdienen zu Fönnen. Nach einiger Zeit 
ward er zu einem Unternehmen für tüchtig erfannt, von wel: 
chem einige Leute fagten, daß man fih nur aus Verzweiflung 
dazu könne brauchen laflen. Er wollte und follte reifen; er reis 
fete auch, allein er reifete auf fremder Leute Gnade; und was 
folgt auf fremder Leute Gnade? Er ftarb. = - Ja, mein Herr, 
das ift fein Lebenslauf. Kin Lebenslauf, obne Zweifel, in 
welchem das Ende das unglüclichfte nit if. Und doch be: 
baupte id), daß er mehr darinne gelciftet bat, als taufend an⸗ 
dere in feinen Umftänden nicht würden geleiftet haben. Der 
Tod hat ihn früh, aber nicht fo früh überrafht, daß er einen 
Theil feines Namens vor- ihm in Sicherheit hätte bringen koͤn⸗ 
nen. Hiermit tröfte id mich noch; noch mehr aber mit der ge: 
wiffen Ueberzeugung, daß er in einer vollkommen philofopbifchen 
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in unferer Gewalt ift, mehr Rechnung zu mahen?t Wäre es 


nicht beffer, wenn man auf gut ſtoiſch im den Tag hinein lebte, 
und das Künftige das für uns ſeyn ließe, was es in der That 
iftz nichts? = = Rwar die Herren, welche ihm den Tod prophe: 
zenten, haben doch nicht recht prophezent, obgleich dasjenige, was 
fie prophezeyten, eingetroffen if. Die See und Amerika war 
das, wofür er ſich fürchten follte; England war es nit. Eine 
Reife nur von etlihe taufend Meilen follte ihm tödlich ſeyn; 
und ih fann noch immer behaupten, daß fie es ihm nicht würde 
gewefen fenn, wenn er nicht vorber geflorben wäre =» So viel 


iſt gewiß, er bat fie nicht thun follen. Wenn id von den all: 


weifen Cinrihtungen der Borfehung weniger ehrerbiethig zu reden 
gewohnt wäre, fo würde ich keck fügen, daß ein gewiſſes neidi- 
ſches Geſchick über die deutfchen Genies, welche ihrem Baterlande 
Ehre machen könnten, zu herrſchen fcheine. Wie viele derfelben 
fallen in ihrer Blüthe dahin! Sie ſterben reih an Entwürfen, 
und ſchwanger mit Gedanfen, denen zu ihrer Größe nichts als 
die Ausführung fehlt. Sollte es aber wohl ſchwer feyn, eine 
natürliche Urſache hiervon anzugeben? Wahrbaftig fie ift fo klar, 
daß fie nur derjenige nicht fieht, der fie nicht fehen will. Neh⸗ 
men fie an, mein Herr, daß ein ſolches Benie in einem ge⸗ 
wiffen Stande gebohren wird, der, ih will nicht fagen, der 
elendefte, fondern nur zu mittelmäßig ift, als daß er nod zu 
der fo genannten güldnen Mittelmäßigkeit zu rechnen wäre. Und 
Sie wiflen wohl, die Natur hat einen Wohlgefallen daran, aus 
eben diefem immer mehr große Geifter hervor zu bringen, als aus 
irgend cinem andern. Nun überlegen Sie, was für Schwierig: 
feiten dieſes Genie, in einem Lande als Deutſchland, wo faft alfe 
Arten von Ermunterungen unbefannt find, zu überfteigen habe. 
Bald wird es von dem Mangel der nöthigften Hülfsmittel zu- 
rück gehalten; bald von dem Weide, welcher die Berdienfte auch 
ſchon in ihrer Wiege verfolgt, unterdrüdt; bald in mühfamen 
und feiner unwürdigen Geſchaͤften entkraͤftet. Iſt es ein Wun⸗ 
der, daß es nach aufgeopferten Jugendkräften dem erſten ſtarken 
Sturme unterliegt? Iſt es ein Wunder, daß Armuth, Aerger⸗ 
niß, Kränkung, Verachtung endlich über einen Körper ſiegen, 
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der ohnedem fchon. der ftärffte nicht ift, weil er kein Körper eis 
nes Holzbaders werden follte? Und glauben Sie mir, mein 
Herr, in diefem alle war unfer Mylius, oder es ift nie einer 
darinne gewefen. Er ward in einem Dorfe gebobren, wo er 
gar bald mehr lernen wollte, als man ihn dafelbft Ichren konnte. 
Er ward von eltern gebohren, deren Vermögen es nicht zus 
ließ, ihn aus einer andern Urſache ftudiren zu laffen, als daß 
er einmal, nad der Weife feiner Väter, von einer gefchwind 
erlernten Brodwiſſenſchaft leben könne. Cr fam auf eine Schule, 
die ibn kaum zu diefer Brodwiſſenſchaft vorbereiten konnte. Er 
fam auf eine Akademie, wo man beynabe nichts fo zeitig lernt, 
als ein Schriftfteller zu werden. Er fiel einem Manne. in die 
Hände, welder dur‘ Wohlthaten manden jungen Wigling zu 
feinem Vorfechter zu maden mußte. Er befaß eine natürliche 
Leichtigkeit zu reimen, und feine Umftände ziwangen ibn, ſich 
diefe Leichtigkeit mehr zu Nuge zu mahen, als es dem Bor: 
fage ein Dichter zu werden zuträgli if. Er ſchrieb, und die 
graufame Verbindlichkeit, daß er viel fehreiben mußte, raubte 
ibm die Zeit, die er feiner liebften Wiffenfhaft, der Kenntniß 
der Natur, mit beffeen Nugen hätte weiben Fönnen. Gr. ver: 
ließ endlid) die Akademie, und begab fih an einen Ort, wo es 
ibn mit feiner Gelchrfamfeit beynahe wie denjenigen ging, die 
von dem, was fie einmal erworben haben, zehren müffen, ohne 
etwas niehrers dazu verdienen zu Eönnen. Nach) einiger Zeit 
ward er zu einem Unternehmen für tüchtig erfaunt, von wel: 
chem einige Leute fagten, daß man fih nur aus Verzweiflung 
dazu könne brauden laſſen. Er wollte und follte reifen; er reis 
fete auch, allein er .reifete auf fremder Leute Gnade; und was 
folgt auf fremder Leute Gnade? Er ftarb. = -» Ja, mein Herr, 
das ift fein Lebenslauf. Kin Lebenslauf, ohne Zweifel, in 
welchem das Ende das unglüdlichfte nit ifl. Und doch be⸗ 
baupte ih, daß er mehr darinne gelciftet bat, als taufend an⸗ 
dere in feinen Umpftänden nit würden geleiftet haben. Der 
Tod bat ihn früh, aber nicht fo früh überrafcht, daß er feinen 
Theil feines Namens vor- ihm in Sicherheit hätte bringen Fön: 
nen. Hiermit tröfte ic mid noch; noch mehr aber mit der ge- 
wiffen Ueberzeugung, daß er in einer vollkommen pbilofopbifchen 
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Gleichguͤltigkeit wird geftorben feyn. Seine Meimingen, bie et 
von dem Zuftande der abgeſchiedenen Seelen batte,* haben es 
nicht anders zulaffen können. Es ift wahr, er ward in einem 
großen Vorhaben geftört, aber nicht fo, daß er es ganz umd 
gar hätte aufgeben dürfen. Sein Eifer, die Werke der All 
macht näher kennen zu lernen, trieb ihn aus feinem Vaterlande. 
Und eben diefer Eifer führe feine entbundene Seele nımmehr 
von einem Planeten auf den andern, aus einem NWeltgebäude 
in das andre. Er gewinner im Verlieren, und ift vielleicht 
eben jegt befchäftiget mit erleuchteten Augen zu unterfuchen, ob 
VNewton glücklich geratben, und Bradley genau gemeflen habe. 
Eine augenblidlihe Veränderung bat ihn vielleicht Männern 
gleich gemacht, die er bier nicht genug bewundern konnte. Er 
weis ohne Zweifel fhon mehr, als er jemals auf der Welt 
hätte begreifen können. Alles diefes hat er ſich in feinem leg: 
ten Augenblide gewiß zum voraus vorgeftellt, und diefe Vor⸗ 
ftellungen haben ibn beruhbiget, oder es find Feine Vorftellungen 
fähig, emen fterbenden Philoſophen zu beruhigen = = Sch will 
aufhören, Sie mit diefen traurigangenehmen Ideen zu befchäf: 
tigen. Sch will aufhören, um mich ihnen defto lebhafter über: 
laffen zu koͤnnen. Es ift bereits Mitternacht, und die herrfchende 
Stille ladet mid dazu ein. Leben Sie wohl. 
Sweyter Brief. 
Bom 3. April. 

Ich foll Ihnen, mein Herr, einige Nachricht von den Schrif: 
ten des Hrn. Mylius, welche Sie noch nicht Fennen, und ums 
ter diefen befonders von denen ertheilen, in welchen er fi als 
einen fchönen Beift hat zeigen wollen? Mit Vergnügen. Aber 
erlauben Sie mir, daB ich. Sie vorher an eine kleine Anmer: 
fung erinnern darf. Ein gutes Genie ift nicht allegeit ein gus 
ter Schriftfteler, und es ift oft eben fo unbillig einen Gelehr⸗ 
ten nach feinen Schriften zu beurtheilen, als einen Water nad 
feinen Kindern, Der rechtfchaffenfte Mann bat oft die nichts: 
würdigften, und der lügfte die dinmmften; ohne Zweifel, weil 
diefer nicht die gelegenften Stunden zu ihrer Bildung, und je 


* Man fehe in dieſen vermilchten Schriften. S. 146. 


Borrede zu Mylius Schriften. 447 


ner nicht den nötbigen Fleiß zu ihrer Erziehung angewendet 
hat. Der geiftlihe Bater kann oft in chen diefem Kalle feyn, 
befonders wenn ihn aͤußerliche Umftände nöthigen, den @rmwinnft 
feine Minerva, und die Nothwendigkeit feine Begeifterung feyn 
zu laſſen. Ein folder ift alsdann meiftentheils gelehrter ale 
feine Bücher, anftatt daß die Bücher derjenigen, welche fie mit 
aller Muffe und mit Anwendung aller Hülfsmitttel ausarbeiten 
fönnen, nicht felten gelchrter als ihre Verfaſſer zu ſeyn pflegen 
= =: Nm laflen Sie mid anfıngen. Aber wo wollen Sie, daß 
ih anfangen foll? = = Das erfte, was unter feinem Namen 
gedruckt ward, war eine Dde auf die Schaufpielfunft, oder viel: 
mehr eine Dde auf die Verdienſte des Hrn. Prof. Gottſcheds 
um die Scaufpiellunft. Ihr Inhalt gab ihr ein Recht auf 
eine Stelle in den Seluftigungen, die fie in dem ſechſten Bande 
derfelben fand. Ich nenne fie eine Dde, weil fie Herr Mylius 
felbft fo nehnt, und ein Verfaffer obne Zweifel feine Geburten 
nennen fann, wie er will. Was balte ih mid dabey auf? 
Er bat fie nad der. Zeit felbft verachtet, und die legte Strophe 
ziemlich boshaft parbdieren helfen, wie Sie es in dem erften 
Theile des Kiebbabers der fhönen Wiflenfchaften finden 
fönnen. So gebt es faft immer, wenn man Leute von zwry⸗ 
deutigen Verdienſten allzufehr erhebt, che man fie näher untere 
ſucht bat. Man ſchämt fih endlih, daß man fi bloß gege: 
ben bat, und will allzufpät durch chen fo übertriebene Befchims 
pfungen die Lobſprüche vertilgen, die uns bereits laͤcherlich 
zemacht baden. Auf diefe Dde folgten feine Betrachtungen 
über die Majeſtaͤt Bottes, melde aus einer vratorifchen Ue⸗ 
bung entflanden waren, mit der er fi in der vertrauten Red: 
nergefellfhaft gezeigt harte. Er fügte in der Umſchmelzung, die 
natürliche Crflärung des Wunders mit dem Sonnenzeiger Abas 
hinzu, welche mehr Auffehen machte, als fie verdiente. Sie 
wiſſen, daß der Herr Infpector Burg fih alle Mühe gegeben 
Bat, fie zu. widerlegen. Ich, meines Theils, habe fie allezeit 
bloß wegen der Dreiftigkeit des Herrn Mylius bewundert. Der 
Einfall war nicht fein, fondern der Recenfent der Parentfchen 
Unterfuchungen in den Actis Eruditorum hatte ibn bereits ge= 
habt. Allein was dieſer als einen flüchtigen Gedanken, der Feine 
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Billigung verdiene, vorgetragen batte, das trug unfer Scheift: 
fteller grade weg, als eine Wahrheit vor. Und fo ift es aud) 
ſchon rght! Ernſthafte geſetzte Maärnner müſſen zweifeln; und wir, 
wir jungen Gelehrten, müſſen entfcheiden. Mer würde es auch 
fonft wagen, gebilligten Meinungen die Stirne zu biethen, wenn 
wir es nit wären, die wir noch alle unfer Feuer beyfammen ba: 
ben? = = Sie finden diefe Betradtungen, mein Herr, in chen dem 
angeführten Bande der Beluftigungen; fie enthalten überhaupt 
viel gemeine Gedanken, und die Schreibart ift die Schreibart 
eines Declamators, welcher die Beobachtung der Schulregeln 
fir Drdnung, und das D und das Ah für das fünfte Re 
cept zum Yeurigen und Pathetiſchen hält. Faſt von eben. die: 
ſem Schlage find feine Abhandlung von der Dauer des menſch⸗ 
lichen Kebens; feine Unterfuhung, ob die Thiere um der 
Menſchen willen gefchaffen. worden; und fein Beweis, daß 
man die Thiere pbyfiologifcher Verſuche wegen dar wohl Ile: 
bendig eröffnen dürfe = = Aus diefem legtern Auffage fann man 
unter andern ſehen, daß Herr Mylius die Buchſtabenrechnung 
damals müſſe gelernt haben. Er wirft mit a und x um fid, 
wie einer, der noch nicht lange damit befannt if. Das aber 
bat er mit fehr großen Analyſten dafelbft gemein, daß es ihm 
vollkommen gelungen ift, eine Wahrheit, die, in fehledhten Wor⸗ 
ten ausgedrüdt, fehr faßlic wäre, durd die allgemeinen Zei: 
hen für die Hälfte feiner Lefer zum Nätbfel zu machen. 
Zwar = = als wenn man nur die Lefer Elug zu machen fchriche! 
Genug, wenn man zeigt, daß man -felbft Elug. ift. = = Außer 
diefen profaifchen Stüden werden Sie auch verfchiedene Gedichte 
in den Beluftigungen von ibm finden; befonders einige ſapphi⸗ 
ſche Dden, die diefes zärtlihe Spibenmaaß fehr wohl beobach⸗ 
ten, und viel artige Stellen haben. Das vornehmfte aber, ift 
wohl das Gedichte auf die Bewohner der Kometen. Ich 
muß Ihnen fagen, bey was für Gelegenheit es gemacht wor: 
den. Der Hr. Prof. Bäftner hatte kurz vorber fein philoſophi⸗ 
ſches Gedicht über die Kometen in den Beluftigungen druden 
laffen. Sie haben es doch gelefen? Es ift in der That ein 
Gedicht; und in der That philofopbifh. Sein Verfaſſer bat 
fi) Tängft den nädften Plag nad Ballern erworben, und Reis 
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men und Denken nie getrennt. Sch führe folgende Stelle aus 
dem Gedächtniſſe an: 

Was aber würde wohl dort im Komet gebohren? 

Cin widriges Gemifh von Lappen und von Mohren, 

Ein Bolf, das unverlegt vom Aeußerſten der Welt, 

Wo Nacht und Kälte wohnt, in lichte Flammen fällt. 

Wer ift der diefes glaubt? 
Dhne Zweifel brachte diefe Frage den Hrn. Mylius auf. Er 
wollte .c6 ſeyn, der es glaubte Noch mehr, er wollte «6 
feyn, der auch andre, es zu glauben, nöthigte. Er fegte fi 
alfo, und ſchrieb ein ziemlich lang Gedihte, mworinnen er von 
der Möglichkeit der Bewohner der Kometen, die der Hr. Prof. 
Kaͤſtner nicht geleugnet hatte, und von ihrer Wahrfcheinlichkeit, 
Die aber unter feinen Händen noch ziemlich unwahrſcheinlich blieb, 
handelte. 

Der Borfag an ſich felbft war feines Tadels wertb; 
wie ein Dichter, den Herr Mylius nicht wohl leiden Eonnte, 
bey einer ähnlichen Gelegenheit fpriht. Nur Schade, daß cr 
feine Einbildungsfraft nicht beffer dabey anftrengte; nur Schade, 
dag er den Furzen und nervenreihen Ausdrud nicht in feiner 
Gewalt hatte; nur Schade, daß er fih von dem Neime fort: 
reifen ließ, und in fein ganz Gedicht noch lange nicht fo viel 
gute Gedanken bradte, als wir gute Beobachtungen von Kome⸗ 
ten haben. Ein Freund bat fo gar nicht mehr, als eine eins 
zige ſchöne Zeile darinne gefunden; diefe nämlich: 

Was nützt der größte Stern, der ewig müßig geht? 

Er glaubte eine feine Anfpielung auf die groffen einflußlo: 
fen Sterne unser den Menfchen darinne zu fehen, von der fi 
noch zmeifeln läßt, ob fie unfer Poct dabey gedadht hat. Was 
für einen artigen phyſikaliſchen Noman hätte er uns machen 
fönnen, wenn er den innern Reichthum feiner Materie recht 
gefannt und ihn gehörig zu brauchen gewußt hättel Aber war 
es von ihm damals zu verlangen? War es von dem geſchwor⸗ 
nen Schüler eines Meifters zu verlangen, ‚der Reimer die 
Menge, aber auch nichts als Reimer gezogen bat? Genug, daß 
Hr. Mylius in den Aufjägen, die von feiner Feder in den 
Beluftigungen ftehen, alles geleiftet hat, was ein Gottfchedianer 
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450 Borrede zu Mylins Schriften. 


feiften kann. Die poetifhen find fließend, und ohne Mittel: 
wörter; und die profailhen find gedehnt und rein = = Sie fe 
ben wohl, mein Herr, daß ich mir heute fein Blatt vors Maul 
nehme. Sch wäre auf guten Wegen; wenn ich nur nicht ab- 
drehen müßte. Leben Sie wohl! 
Dritter Brief. 
Bom 22. April. 

Freylich hat fi) Herr Mylius aud in wöchentlichen Sitten: 
fhriften verfucht. = = Sie willen, mein Herr, wer die erften 
Verfaffer in diefer Art waren. Männer, denen es weder an 
Wig, noch an Zieffinn, noch an Gelehrfamfeit, noch an Kennt: 
niß der Welt fehlte. Engländer, die in der größten Ruhe und 
mit der beften Bequemlichfeit, auf alles aufmerkfam feyn konn⸗ 
ten, was einen Einfluß auf den Geift und auf die Sitten ib: 
rer Nation hatte. s = Wer aber find ihre Nachahmer unter 
ung? Größtentheils junge Wiglinge, die ungefehr der deutfchen 
Sprache gewachſen find, hier und da etwas gelefen haben, und, 
was das betrübtefte ift, ihre Wlätter zu einer Art von Renten 
machen müffen, = = = Hr. Mylius war noch nicht lange in Leip⸗ 
jig, als er mit dem Jahr 1745. feinen Sreygeift anfing,. und 
ihn durch zwey und funfzig Wochen glücklich fortfegtee Der 
Titel verfprad viel, und ich glaube nicht, daß man zu unfern 
Zeiten leiht einen anlodendern finden Eönnte. Ich weis es aus 
dem Munde des Verfaffers, daß er fih nie hingefegt, ein 
Blat von demfelben zu machen, ohne vorher einige Stüde aus 
dem Sufchauer gelefen zu haben. Diefe Art fi) vorzubereiten 
und feinen Geift zu einer edeln Nacheiferung aufzumuntern, 
war ohne Zweifel fehr lobenswerth. Freylich kann fie nur bey 
denen von einiger Wirkung feyn, die ſchon vor fi Kräfte ge: 
nug hätten, nichts gemeines zu ſchreiben. Denn denen, welchen 
diefe Kräfte fehlen, wird fie zu weiter nichts nügen, als die 
Außerliche Einrichtung zu ertappen. Sie werden uns bald ein 
Briefhen, bald cin Geſpräch, bald cine Erzehlung, bald ein 
Gedichtchen vorlegen, und in diefer abwechfelnden Armuth fi 
ihren Muftern gleich dünken, deren wahre Schönheiten fie nicht 
einmal einfehen. = = Hr. Mylius ſahe fie allerdings ein, und 

man kann nicht leugnen, daß fih nicht ein großer Theil von 
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feinem Freygeiſte fehr wohl lefen laſſe. Verſchiedene Heine Züge, 
die er feiner Perfon darinne giebt, find etwas mehr als bloße 
Crdihtungen. Was er zum Crempel in dem dreyzehnten Blatte 
von des Boethius Trofte der Weltweisheit fagt, ift gänzlich 
nad den Buchſtaben zu verftehen. Er hatte von diefem gelieb⸗ 
ten Buche eine Ausgabe in fehr Fleinem Formate, die er eine 
lange Zeit, anſtatt der geriebnen Wurzeln und Aräuter, 
welche andre aus Artigkeit in die Naſe ſtopfen, in einer 
Schnupftabadsdofe bey fih trug. Die Ueberfegung, die er an 
angeführtem Drte daraus mittheilt, madt ihn zum Erfinder eis 
ner im Deutfchen noch nie gebrauchten Versart, der adonifchen 
nämlich ; und es ift feine Schuld ohne Zweifel nicht, wenn er keine 
Nahahmer darinne gehabt hat. Was übrigens den Inhalt des 
Sreygeiftes anbelangt, fo wird aud der eigenfinnigfte Splitter: 
richter nicht das geringfte darinne finden, was der dhriftlichen 
Tugend und Religion zum Schaden gereihen Eönnte. Gleich⸗ 
wohl aber ward es = = = und diefes muß ich Ihnen zu melden 
nicht vergeffen = = feinem guten Namen einigermaaßen nachthei⸗ 
lig, ihn geichrieben zu haben. Er behielt von der Seit an den 
Titel feines Buchs ftatt eines Beynamens, und feine Befannten 
waren noch lange hernady gewohnt, die Namen Mylius und 
Sreygeift eben fo ordentlid zu verbinden, als man jeßt die 
Namen Edelmann und Religionsfpötter verbinde. Sie koͤn⸗ 
nen ſich leicht einbilden, daß diefe Verbindung bey denen, welche 
die wahre Urſache davon nicht wußten, oft ein fehr empfindli⸗ 
bes Mißverftändnig werde verurfaht haben. Es ift aber fo 
ungegründet, daß ich es auch nicht mit einem Worte weiter 
widerlegen will. Sch will Ihnen vielmehr noch etwas von fei- 
nenggiveyten moralifhen Wochenſchrift fugen, die er bald nad 
feiner Ankunft in Berlin heraus gab. Sie hieß der Wabr: 
fager. Er fam nicht weiter damit, als bis auf das zwanzigfte 
Stück. Die fernere Fortfegung ward ihm höheres Drts verbo- 
then, und es wäre feiner Ehre zuträglicher .gewejen, wenn man 
ihm gleih den Anfang unterfagt hätte. Ich fann Ihnen nicht 
fagen, wie ungleich er fih darinne ſieht! Die Schreibart 
iſt nachlaͤßig, die Moral gemein, die Scherze ſind .pöbelhaft 
und die Satyre ift beleidigend. Cr ſchonte niemanden und. 
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batte nichts ſchlechters zur Abfiht, als feine Blätter zur ſcan⸗ 
dalöfen Chronide der Stadt zu machen. Man ſchrie daher 
überall wider ihn, bis ihm das Handwerk gelegt ward. Al 
ein neuer Anktömmling in Berlin hatte er fi ohne Zweifel 
einen allzu großen Begrif von der biefigen Freyheit der Preſſe 
gemacht. Er hatte gefehen, daß wichtige Wahrheiten bier 
Scherz verſtehen müffen, und glaubte alfo, daß ihn die Ein: 
wohner auch ertragen würden, wenn er aud ſchon ein wenig 
maßiv wäre. Allein er irrte fih! Die erfteen koͤnnen durd) 
die allergrößte Mißhandlung nichts verlieren; die andern aber 
können auch durch die allerfleinfte alles verlieren, nämlidh ihre 
Ehre. Was alfo die Obrigkeit dort aus Sicherheit verftattet,. 
das muß fie bier aus Mitleiden verbiethen. = = = Das erfte Blatt 
des Wahrfagers kam Donnerſtags heraus. Den Sonntag vor: 
ber mußte Hr. Mylius nod nicht, wie e8 heißen ſollte. Cr 
Tief hundert Namen dur, und konnte feinen finden, der ihm 
recht gelegen gemefen wäre. Endlich half ihm der gefchwinde 
MWig eines guten Freundes noh aus der Noth.: Sie Fönnen 
ſich nicht entfchließen, wie Sie ihr Blatt nennen wollen? 
fagte der Herr von K** zu ihm; Vennen Sie es den Wahr: 
foger. Die zu dumm waren, Sie als einen Sreygeift zu 
bören, die werden gewiß nicht zu Elug feyn, Ihnen als ei: 
nem Weabrfager zu folgen. Diefer Einfall ward gebilliget, 
ob er glei ein wenig boshaft war, und in drey Stunden war 
das erfte Stüd fertig. Mit eben diefer Gefchwindigfeit bat 
Hr. Mylius aud die übrigen ausgearbeitet, und wenn diefer 
Umftand fon niet ihren geringen Werth entfchuldiget, fo ver: 
bindert er doch wenigftens zu glauben, daß unfer Tachygraphus 
fie nicht beffer babe machen können. = = Ih bin x. 
Vierter Brief., 
Bom 6. Mai. 

Serr Mylius bat drey Luſtſpiele und ein mufifalifhes Zwi⸗ 
ſchenſpiel gefchrieben. Das find feine theatralifhen Lorbeern! 
Das erfte Lufifpiel ward 1745. in Hamburg gedrudt und heißt 
die Aerzte. Es ift in Profaz es bat fünf Aufzüge; es beobach⸗ 
tet die drey Einheiten; es läßt die Bühne vor dem Ende ei- 
nes Aufzugs niemals leer; es bat Feine unwahrſcheinliche Mo⸗ 
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nologen. = » Warum darf ih nun nicht gleich darzu feßen: kurz, 
es ift ein vollfonmmnes Stück? Warum giebt es gewiſſe ſchwer 
zu vergnügende ekle Kunftrichter, welche eine anftändige Dich: 
tung, wahre Sitten, eine männliche Moral, eine feine Satyre, 
eine lebhafte Unterredung, und ich weis nit, was noch fonft 
mehr, verlangen? Und warım, mein Herr, find Sie felbft eis 
ner von dieſen Leuten? Ich bätte Ihnen ein fo vortreflihes 
Duidproquo machen wollen, daß Sie meinen Freund den deut: 
ſchen Moliere nennen follten. Gin deutfcher Moliere! und die- 
fer mein Freund! D wenn es dod wahr wire! Wenn es doch 
wahr wäre! = : Hören Sie nur, Hr. Mylius mußte feine Aerzte 
auf Verlangen madhen, was Wunder, daß fie ihm geriethen, 
wie = = wie alles, was man auf Verlangen madt. Kurz vor⸗ 
ber waren die Geiftlichen auf dem Kande zum Vorſchein ge= 
kommen. Sie fennen diefes Stüd; es hatte einen: jungen Men: 
fhen zum Verfaſſer, der bier in Berlin. noch auf Schulen war, 
der aber nad) der Zeit beffere Anfprühe auf den Ruhm eines 
guten fomifhen Dichters der Welt vorlegte, und felbft aus 
Liebe zur Bühne ein Schaufpieler ward, nämlich den verftorbe: 
Hrn. Brieger. In feinen Geiftlihen batte er die Satyre auf 
eine unbändige Art übertrieben, und ich weis überhaupt nicht, 
was ich von der Satyre halten foll, die fih an. ganze Stände 
wagt. Doch Galle, Ungerechtigkeit und Ausſchweifung haben 
nie ein Buch um die Leſer gebraht, wohl aber mandyem Buche 
zu Lefern verholfen. Die Welt konnte ſich an den Geiftlichen 
nicht fatt lefen; fie wurden mehr als einmal gedrudt; ja fie 
wurden, was die Leſer immer um die Hälfte vermehrt, confifeirt. . 
Sp eine vortreflihe Aufnahme ſtach einem Buchhändler in die 
Augen. Er verſprach ſich feinen Keinen Gewinnft, wenn man 
auch andre Stände eine folhe Mufterung könnte paßiren laffen, 
und trug die Abfertigung der Aerzte dem Hr. Mylius auf, der 
es auch annahm, ob er gleich felbft unter die Söhne des Aeſcu⸗ 
laps gehörte. Er brachte fonderbares Zeug in fein Luftfpiel; 
eine Jungfer, der man es anfehen kann, daß fie feine Jungfer 
mehr iſt; ein Paar Freyer, die fih über eine Fünftige Frau 
zur Hälfte vergleichen, und ein Haufen Züge, die vollkommen 
wohl in eine fehlechte englifche Komödie paflen würden. = : Dod 
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wie ſteht es um fein zweytes Luſtſpiel? Es heißt der Uner⸗ 
traͤgliche und iſt gleichfalls in Proſa und fünf Aufzügen. Es 
ſollte eine perſoͤnliche Satyre ſeyn; muß ic Ihnen im Vertrauen 
.fagen. Allein es gelang ihm mit dem Individuo eben ſo ſchlecht, 
als dort mit der Gattung. Denn mit wenigen alles zu fagen, 
er fhilderte feinen Unerträglihen, ich weis nicht ob fo glücklich, 
oder fo unglüdlih, daß fein ganzes Stüd darüber unerträglich 
ward. Die Aerzte und den Unerträglihen machte Hr. Mylius 
bald nacheinander; fein drittes Stück aber, von welchem id 
glei) reden will, folgte erft einige Jahre darauf. Es heißt die 
Scäferinfel; es ift in Verfen und bat drey Aufzüge. Wenn 
ich doch wüßte, wie ih Ihnen einen deutlihen Begrif davon 
machen follte. « = Kennen Sie den Geſchmack der Frau Neube⸗ 
rin? Man müßte fehr unbillig feyn, wenn man diefer berühmten 
Shaufpielerin eine vollkommne Kenntniß ihrer Kunft abfpredyen 
wollte. Sie bat männlihe Einſichten; nur in einem Artikel 
verräth fie ihr Gefchleht. Sie tändelt ungemein gerne auf dem 
Theater. Alle Schaufpiele von ihrer Erfindung find voller Pug, 
voller Verkleidung, voller Feftivitäten; wunderbar und fhimmernd. 
== Vielleicht zwar Fannte fie ihre Herren Leipziger, und das war 
vielleicht eine Lift von ihr, was ich für eine Schwachheit an 
ihr halte. Doch dem fey, mie ihm molle; genug, daß nad) 
dieſem Sclage ungefchr die Schäferinfel ſeyn follte, welche Hr. 
Mylius auch wirflih auf ihr Anrathen ausarbeitete. Er bätte 
fie am kürzeſten ein pſeudopaſtoraliſch-muſikaliſches Luft: und 
Wunderfpiel nennen fünnen. Nachdem er einmal den Entwurf 
davon gemacht hatte, Foftete ihm die ganze Ausarbeitung nicht 
mehr als vier Nächte;.und fo viele bringt ein andrer wohl mit 
Einrihtung einer einzigen Scene ſchlaflos zu. Sp lange er 
damit befchäftiget war, habe ih ihn, feiner Gefchwindigfeit we⸗ 
gen, mehr als einmal beneidet; fo bald er aber fertig war, und 
er mir feine Geburt vorgelefen hatte, war ich wieder der großmü⸗ 
thigfte Freund, in deffen Seele ſich auch nicht die geringfte Spur 
des Neides antreffen ließ. = = Noch cin Wort. von feinem Zwi⸗ 
fchenfpiele. Es heißt der Kuß; es ward componirt, und. auf 
der Neuberifhen Bühne in Leipzig aufgeführt. Es fanden fi) 
Leute, weldhe es bemunderten, weil eine gewifle Schaufpielerin 
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die Schäferin darinne machte. Der Inhalt war aus der Schäs 
ferwelt. = = = erzeiben Sie, mein Herr, dag mir die Schäferwelt 
den Frühling in die Gedanken bringt; verzeihen Sie, daß das 
heutige angenehme Wetter mich verleitet, ihn immer ein wenig 
zu genießen, und daß ich alfo, Zeit zu gewinnen, fchließe. Ich 
will lieber den ganzen Spagiergang an niemanden, als an Sie 
gedenfen, als nod ein Wort mehr ſchreiben; ausgenommen: 
Leben Sie wohl! 
Fünfter Brief. 
Vom 4. Junius. 

An Kenntniß der vortreflihfien Muſter fehlte es dem Hrn, 
Mylius gar nit. Und wie hätte es ihm auch fo leicht daran 
fehlen fönnen, da er das Hülfsmittel der Sprachen vollfonmen 
wohl in feiner Gewalt hatte? Die vornehmften lebendigen und 
todten waren ibm geläufig. Ron der lateinifchen werden Sie 
mir es ohne Beweis glauben. In Anfehung der griechifchen be: 
ruf ih mich auf feine eberfegungen, die er aus dem Xrifte: 
phanes und Lucian gemadt bat. Diefe leptern werden Sie in 
der Sammlung auserlefener Schriften diefes Sophiften, welche 
im Sabre 1745. bei Breitfopfen gedrudt ift, finden. Der Hr. 
Prof. Gottſched machte eine unverlangte Vorrede dazu, mit der 
er dem Publico einen fchlechten Dienft erwies. Die Bejorger 
wurden darüber ımgehalten, und anftatt, daß fie uns den gan: 
zen Lucian deutfch liefern wollten, liegen fie es bey dieſer 
Probe bewenden. Ih würde einen langen und trodnen Brief 
fhreiben müffen, wenn ih Ihnen aud alle feine Ueberjegun: 
gen aus dem Franzöfifhen, Staliänifhen und Englifchen anfüh- 
ren wollte. Unter den erfiern verdienen ohne Zweifel die Koſ⸗ 
mologie des Hrn. von Maupertuis, und des Irn. Elairaut 
Anfangsgründe der Algebra die vorzüglichfte Stelle. Beyde 
Werke zu überfegen, ward etwas mehr als die bloße Kenntniß 
der Sprache erfordert; einer Sprache in der er übrigens feine 
Briefe am liebften abzufaflen pflegte. Und ih muß es Ihnen 
nur beyläufig fagen, daß fein Briefwechfel fehr groß war; groͤ⸗ 
Ser als ihn vielleicht mancher in dem einträglichften Amte figen- 
der Gelehrte, aus Furcht vor den Unkoften, übernehmen möchte. 
Er war nit bloß in Deutfchland eingefchloffen; ex erſtreckte 
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fich noch viel weiter, und es war allerdings eine Ehre für ihn, 
daß er die verbindlichften Antworten von einem Reaumur, Lin: 
näus, Watfon, Lyonet ꝛc. aufmeifen Eonnte. = = Aus dem Italiä⸗ 
nifchen hat Hr. Mylius unter andern in den Seyträgen zur Bi⸗ 
florie und Aufnahme des Thesters, die Clitia des Madias 
vells überfegt; und aus dem Englifhen, Popens Verſuch über 
den Menfhen. Durch diefe letztere Weberfeßung, welde in 
Profa ift und in dem zweyten Bande der bällifchen Bemuͤ⸗ 
bungen ſteht, wollte er die Arbeit des Hrn. Brodes ausftechen. 
Das Weitfchweifende und Wäßrichte feines paraphraftifchen Bor: 
gängers hat er zwar leichtlich vermeiden Fönnen, allein daß 
es fonft ohne Fehler auf feiner Seite hätte abgeben follen, das 
war fo leiht nicht. Ohne Zweifel wußte er damals fo viel 
Englifh noch nit, und fonnte es auch nit wiſſen, als er 
während feines Aufenthalts zu London, in feinem legten Sabre, 
durch die Ueberfegung von Zogarths 3Zergliederung der Schön= 
beit, zu wiffen gezeigt hat. Sa er ift fo gar noch felbft, mit- 
ten unter den Engländern, ein Scriftfteller in ihrer Sprade 
geworden. Und zwar ein Fritifher Schriftfteller. Er ließ nehm: 
ih über ein neues ZTrauerfpiel des Hrn. Blover einen Brief 
druden, in welchem er fih Ebriftpraife Myll nannte. Ohne 
Zweifel wollte er die englifhen Leſer durch feinen deutfhen Na⸗ 
men nicht abfehreden. Noch habe ih diefen Brief nicht geſe⸗ 
ben, und ich fenne ihn nur zum Theil aus dem Monthly Re⸗ 
view, wo er ganz faltfinnig und furz angezeigt wird. Gr bat 
dem Hrn. Glover die Verabfäumung einiger dramatifhen Re: 
geln vorgerüdt; und Sie wiffen wohl, mein Herr, was die 
Regeln in England gelten. Der Britte hält fie für eine Skla⸗ 
verey und fieht diejenigen, welche fih ihnen unterwerfen, mit 
eben der Beratung und mit eben dem Mitleid an, mit wel 
dem er alle Völker, die fi eine Ehre daraus. machen, Koͤni⸗ 
gen zu gehorchen, betrachtet, wenn auch diefe Könige fhon Srie- 
öriche find. Doch ich zweifle, ob Hr. Mylius zu einer wich 
tigern Kritik aufgelegt war; fein Geift war in Gottfcheds 
Schule zu mechaniſch geworden, umd der unglüdlihe Tadler 
der ewigen Gedichte eines Hallers Eonnte unmöglich mit feinem 
Gefhmade bey einem Wolfe bewundert werden, weldes uns 
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diefes Dichters wegen zu beneiden Grund hätte. Wie? werden 
Sie fagen, der unglüdlihe Tadler Hallers? Ja, mein Herr, 
diefes war Hr. Mylius; denn er iſt es, aus deſſen Feder die 
Beurtheilung des „Hallerifchen Bedichts, über den Urfprung 
des Uebels, in den erften Stüden der hälliſchen Bemühungen, 
gefloffen if. Ich fage mit Fleiß, aus feiner Feder, und nicht 
aus feinem Kopfe. Der Hr. Prof. Gottſched dachte damals 
für ihn, und mein Freund hat es nad) der Zeit mehr als eins 
mal bereuet, ein fo ſchimpfliches Werkzeug des Neides gewefen 
zu ſeyn. Doch id weis fhon, auf wen die größte Schande 
fällt; auf den ohne Zweifel, auf welchen alle feine Schüler 
ihre Vergehungen bürden, und ihn, wie den Berföhnungsbod, 
in die Müfte ſchicken follten. = = Aber, bewundern Sie doch mit 
mir den Hrn. von Haller! Entweder er bat es gewußt, daß 
ibn Hr. Mylius chedem fo fhimpflid Eritifirt babe; oder er 
bat es nicht gewußt. In dem erjten Kalle bewundre ich feine 
Großmuth, die auf feine Rache diefer perfönlichen Beleidigung 
gedacht, fondern fi den Beleidiger vielmehr unendlid zu vers 
binden gefucht bat. In dem andern Kalle bewundre ich = - 
feine Großmuth nicht weniger, die ſich nicht einmal die Mühe 
genommen hat, die Namen feiner fpöttifhen Tadler zu wiflen = « 
Leben Sie wohl. Sch bin x. 
Sehfter Brief. 
Vom 20. Junius. 

O, ich glaube es Ihnen ſehr wohl, mein Herr, daß ver⸗ 
ſchiedene in ihrer Gegend, welche an der Myliuſiſchen Reiſe 
Theil gehabt, uͤber den unglücklichen Ausgang derſelben verdrüßlich 
ſind, und ihr Geld bereuen. Was haben wir nun davon? heißt 
es bey einigen auch hier. Ehre! habe ich denen, die ich näher 
kenne, geantwortet. Ehre!⸗⸗„Nichts weiter? verſetzte man. 
„Wir glaubten, wie vortreflich wir unſre Naturalienfammlun: 
„gen würden vermehren können.” = = Ey! und alfo fahen Sie 
den Hrn. Mylius nicht fo wohl für einen Gelehrten, welcher 
Entdeckungen machen follte, als für einen Commißionair an, der 
für fie nad) Amerika reifete, um die Lücken ihres Gabinets, fo 
wohlfeil als möglih, zu erfüllen? = = „Nicht viel anders!” == 
Nicht viel anders? So nehme ih mir die Freyheit aufridtig 
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zu geftehen, daß ich Ihnen den vorgegebenen Schaden von 
Grund des Herzens gönne. Aber wiffen Sie wohl, bin ih in 
meinem Complimente fortgefahren, für was Hr. Miylius eigent- 
liäch fie, und alle Beförderer feiner Reife angefeben bat? Für 
Verſchwender; für Leute die ihr überflüßiges Vermögen zu fonft 
nichts beffern anzuwenden wüßten; die nur Geld verfchenften, um 
es zu verfhhenken, und » = „Was? hat man mid unterbrochen; 
„uns für Berfhwender anzufehen?” =: Wahrhbaftig, meine Herren, 
dafür bat fie Hr. Mylius angefehen, noch ehe er die Ehre hatte, 
Sie zu kennen. Ich babe ihnen hierauf, um fie rechtfchaffen 
zu fränfen, eine Stelle aus dem fatyrifhen Sendfchreiben * 
meines Freundes vorgelefen, in welchem er verfdiedne Anſchläge 
ertheilet, wie man die Thorheiten und Lafter der Menfchen zum 
Aufnehmen der Naturlehre nügen koͤnne. Er bat diefes Send» 
fhreiben in die SErmunterungen eingerüdt, und die Stelle, auf 
welche ich ziele, ift viel zu fonderbar, als daß mid die Mühe 
dauern follte, fie Ihnen, mein Herr, bier abzufchreiben. „Die 
„Verſchwender, fagt er, laffe man ihr Geld auf die Befoldung 
„einer Anzahl Reifender wenden, welde die Welt die Länge 
„und Duere durchreiſen und durchfdiffen, und, wenn es das 
„Gluͤck will, allerley phufikalifhe und zur Naturgefhichte ge: 
„börige Entdedungen machen. Man laffe auf ihre Unkoften Luft: 
„ſchiffe bauen, und den Erfolg auf ein Gerathewohl ankom⸗ 
„men. Die Ausführung foldher Unternehmungen trage man ir- 
„renden NRittern, Don Duiroden und Wagehälfen auf, und 
„erwarte mit Vergnügen und Gelaffenheit, ob die Naturlebre 
„dadurch mit neuen Erfindungen und Lehrſätzen wird bereichert 
„werden. Die Sade mag fo übel. ausfchlagen, als fie will, 
„fo werden doch weder die phufifalifhen Wiffenfchaften, noch 
„ihre uneigennügige Handlanger einigen Schaden davon ha- 
„ben.“ = = Was fagen Sie zu diefer Stelle, mein Herr? Biel: 
leicht, daß fie etwas prophetifhes bat. Doch ih bin gemiß 
überzeugt,. daß Hr. Mylius ein fehr lobenswürdiger und vor- 
fihtiger Wagehals würde gewefen feyn, wenn ihm der Tod ver: 
gönnt hätte, feine Gefchidlidhfeit zu zeigen. Er würde fid) nicht 


° Man fehe diefe vermifchte Schriften, Seite 280. u. folg. 
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begnügt haben, wo er hingekommen wäre, bloß mit den Au⸗ 
gen eines Naturforfchers zu fehen, und um nichts, als un einen 
Stein oder um ein Kraut fih Gefahren auszufegen. Gr würde 
ein allgemeiner Beobachter gemwefen feyn, und die Kenntniß des 
Schönften in der Natur, des Menſchen, für Feine Kleinigkeit 
angefehen haben, ob fie gleih in dem gemeinen Plane feiner 
Reife nicht in Betrachtung gezogen war. = = Doc, erlauben 
Sie mir, mein Herr, daß ih Ihnen auch endlid einmal von 
etwas andern ſchreibe. Die Erinnerung der Gefchiclichfeiten 
meines Freundes ift mir zu peinlid, und ich empfinde feinen 
Verluft zu lebhaft, wenn ich derfelben allzufehr nadhhänge. = = : 
Laflen Sie uns vielmehr ıc. = = = 
vu 8 8 : 
Hier gerietben wir in unferm Briefwechſel auf eine andre 
Materie, welche für den Lefer wenig reizendes haben würde und 
hierher nicht gehöret. Alles, was ih noch für ihn hinzuthun 
muß, ift etwas wenige, was diefe Sammlung genauer angeht. 
Sie beftehet aus lauter Stüden, melde theils in verfchiednen 
Monatsſchriften zerftreut, theils auch einzeln gedruckt waren. 
Alles deffen, was in den vorftehenden Briefen gefagt worden, 
ungeachtet, glaube ich, daß fehr viele Leſer die meiften nicht 
ohne befonderes Vergnügen lefen werden. Die Poeſien insbe: 
fondere babe ich überall zufammen geſucht, und hätte zwar mit 
leihter Mühe noch weit mehrere, beffere aber wohl fehwerlih 
auftreiden können. Mit was für Augen man fie betrachten 
müffe, babe ich deutlih gnug zu verftehen gegeben, und id) 
füge nur noch hinzu, daß die Gedichte des Hrn. Miylius ganz 
anders ausfehen würden, wenn fie alle mit dem Gefühle und 
dem Fleiße gemacht wären, mit welchem er feinen Abſchied aus 
Kuropa gemadt hat. Es ſchien, ald ob er erft um diefe Zeit 
recht anfangen wollte, fein Herz und feinen Wig zu brauden. = : 
Mir ift jegt weiter nichts zu thun übrig, als den Lefer den 
Innhalt der Sammlung auf einmal überfehen zu laffen, und 
mic) feiner Gunft zu empfehlen. 


— — 
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Aus der Berlinifchen privilegirten Zeitung dom 
Rahre 1754, | 


Von gelebrten Sachen. 

(12. Ran.) Das neue Teflament zum Wachsthume in der 
Bnade und der Erkenntniß des Seren Jeſu Chrifti, nach dem 
revidirten Brundterte überfegt und mit dienlichen Anmerkun⸗ 
gen begleitet von D. Johann Albrecht Bengel. Stuttgardt 
bey Wiegler 1753. in 800 2 Alph. 18 Bogen. Die Berdienfie, 
welche man dem Herrn D. Bengel fowohl um deu griechifchen Grund» 
‚tert der Bücher des Neuen Bundes, als nm die Bulgata unmöglich 
abfprehen fan, müſſen für diefe feine neue Arbeit fogleich das beſte 
Borurtheil erweden. So fehr man fonft, vielleicht aus einem über: 
triebuen Eyfer für die Ehre des fel. Luthers, wider ale neue Ueber⸗ 
fegungen der Schrift war; fo ſehr fcheint jett diefer Eyfer abzuneh⸗ 
men, jeßt da es unter unfern Gottesgelehrten faft zu einer Modebes 
fhäftigung werden will, eine über die andere zu liefern. Unterdeſſen 
wollen wir feiner ihren Nugen abfprechen, vielweniger aber der 
Benglifchen, welche die Genauigfeit und die beygefügten furzen An- 
merfungen fchägbar machen. Diefe haben befonders die Abficht, die 
Aehnlichkeit mit dem Driginale zu ergänzen, und die Ueberſetzung vor 
nehmlich an denjenigen Stellen zu rechtfertigen, wo fie vieleicht am 
meiften befremden konnte, In der Borrede führt der Here Berfafler 
neun Regeln an, die er befonders bey dem Ueberfegen felbft beobach⸗ 
tet bat, und melde genugfam zeigen, mit was für Borfiht und 
Sorgfalt er damit zu Werfe gegangen fey. Er ſcheuet ſich Übrigens 
nicht im Borbengehen zu befennen, daß diejenigen, welche das alte 
Teſtament vor die Hand nehmen, fehr dünne geſäet, und alfo defto 
höher zu fchägen wären. Diefes Geftändnig wird bey jedem Recht⸗ 
fhafnen den Wunſch erweden, einem fo nachtheiligen Mangel je cher 
je lieber abgebolfen zu fehen. Sollte man aber vielleicht nicht glau⸗ 
ben, daß das traurige Schickſal des MWertheimifchen Ueberfegers, wel 
ches die Nachwelt noch zeitig genug für allzu hart erfennen wird, 
manchen fähigen Kopf ſchon abgeſchreckt habe, und noch fo lange ab⸗ 
ſchrecken werde, als man gebilligte Borurtheile für Wahrheit halten 
wird? Koftet in den Bogifchen Buchläden 1 Thlr. 12 Gr. 
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(17. Jan.) sin Vade mecum für den Zerrn Sam. Gotth. 
Lange, Paftor in Laublingen, in diefem Tafchenformate aus: 
gefertiget von ©. SE. Leffing. Berlin 1754. auf A Bogen in 
12m0. Wenn es wahr ift, daß die Werke des Horaz eine Haupt⸗ 
quelle des Geſchmacks find, und dag man nur aus feinen Dden, was 
Oden find, lernen fan; wenn es wahr ift, daß man gegen die deut- 
fen Ueberfegungen aller Klaßiſchen Schriftfiellere überhaupt, nicht 
fharf genug ſeyn fan, weil fie die vornehmften Berführer find, dag 
fi die Jugend die Originale nur obenhin zu verfteben begnügen läßt; 
wenn es wahr ift, daß die Fehler folder Männer, die ohne eine tiefe 
eritifche Kenntniß der alten Dichter, würdige Nachahmer derfelben 
beiffen wollen, anftedender als andrer find: fo wird man hoffentlich 
die Feine Streitigfeit, die man dem Hn. Paſtor Lange wegen feines 
verdentfchten Horaz erregt hat, nicht unter die allergeringfchägigiten, 
fondern wenigftens unter diejenigen Kleinigkeiten rechnen, die nach 
dem Ausſpruche des Horaz erufihafte Folgen haben; hæ nugze ſeria 
ducent. Herr Zange hätte nichts unglüdlichers für fi thun können, 
als dag er auf die Leßingſche Eritif mit fo vielem Lermen geantwortet 
bat. Wann er fich diefelbe in der Stille zu Rutze gemacht hätte, fo 
würden vielleicht nocd) manche in den Gedanken geblieben feyn, daß 
bie darinne getadelten Stellen die einzigen tadelswürdigen wären. 
Ans diefen Gedanfen aber, werden hoffentlich auch feine gefchworenften 
Freunde durch diefes Vade mecum gebracht werden, weldes feinen 
Namen aus der abgefchmardten Langenfhen Spötterey über das un- 
fhuldige Format der Leßingſchen Schriften erhalten bat. Der Bers 
faffer zeigt Ihm darinne unmwiderfprechlich, daß er weder Kenntniß der 
Sprache noch Critif, weder Altertbümer noch Gefchichtsfunde, weder 
Wiffenfchaft der Erde noch des Himmels, kurz, Feine einzige von den 
Eigenfchaften befige, die zu einem lleberfeger des Horaz erfordert wer⸗ 
den. Wir würden einige Heine Proben davon anführen, wenn es 
nicht behmahe zuviel wäre, daß der Herr Paftor feine Beſchämung an 
mehr als einem Orte finden follte. Koftet in den Voßiſchen Buchläden 
bier und in Potsdam A Gr. 

(22. Fan.) Balle. Des Hrn. D. Baumgartens Vachrichten 
von merkwürdigen Büchern werden glüdlich fortgefegt, und mit dem 
24. Stücke ift nunmehr der vierte Band gefchloffen worden. Wir er- 
greiffen diefe Gelegenheit um den Leſern diefes vorzägliche Werk, wel- 
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ches bey dem vornehmſten Hülfsmittel der Gelehrfamfeit, bey der 
Kenntniß der Bücher, ungemeine Dienfte leiften fan, anzupreife. 
Eine Kleinigfeit würde vielleicht noch zu wünfchen ſehn; diefe nehm⸗ 
lich: daß der Herr Doctor nicht dann und wann die Mecenfion der 
merkwürdigen Bücher folhen Leuten auftragen möge, die fie ohne 
Zweifel das erfiemal in die Hände befommen. Aus diefem Umſtande 
iſt vielleicht in gedachtem 24ten Stücke der kleine Fehler herzuleiten, 
daß von des jüngern Helmontins Naturalphabete als von einem ur- 
fprünglich deutfhen Buche geredet wird. Man will fo gar aus den 
Morten des Titelfupfers die Urfache angeben, warum es öftrer unter 
der Tateinifhen Benennung Alphabetum nature, als unter der deut- 
fhen angeführet werde. Die Vermuthung ift überflüßig; das Wert 
ſelbſt ift eigentlich Iateinifch gefchrieben, und nur mit der deutfchen 
Ueberfegung an einem Orte und in einem Jahre an das Licht getre 
ten. Wahrfcheinlicher Weife hat Helmontius fo viel deutfch nie ver- 
finden, als erfordert wird, ein Buch darinne zu fohreiben. 

(19. Febr.) Abhandlungen zum Behuf der ſchönen Wiſſen⸗ 
fchaften und der Religion von Carl Lubwig Muselius, Diener 
am Worte Bottes bey der Evangeliſch reformirten Bemeine 
zu Prenzlau. Anderer Theil. Stettin und Leipzig bey Rundel. 
1753. in 800 10 Bogen. Ta wir vor geraumer Zeit des erfien 
Theiles diefer Abhandlungen mit Ruhm gedacht haben, fo müffen wir 
uns jegt das Vergnügen machen, unfern Leſern auch den gegenwärti- 
gen zweyten Theil anzupreifen. Den meiften Raum beffelden nimmt 
eine Abhandlung von der Weisheit Gottes bey der Zulaſſung des Un- 
glaubens und der Irrthümer ein, welche ungemein gründlich und er- 
weckend gefchrieben it. Auf diefe folgt die Beantwortung eines Zwei⸗ 
feld aus der Lehre vom Seelenfclafe, und den Beſchluß macht eine 
kurze Unterfuhung, wie es zugehe, daß einige Vögel, z. €. Lerchen, 
ihre Nefter und Eher, wovon fie fich doch des Kutters halber, gar oft 
weit entfernen müſſen, fogleich wieder finden, da doch ein Menfch 
folhes nicht zu thun vermag. ... Als wir den erften Theil diefer Ab⸗ 
bandlungen gedachter Maaffen anführten, brachten wir eine flüchtige 
Gedanfe bey, von welcher es uns ein wenig. befremdet, daß fie der 
Herr Paftor auf der falfchen Seite genommen hat. Auf feine Erin» 
nerungen, die er deswegen. in der Borrede macht, mäflen wir uns 
erflären, daß wir von dem Werthe des Sages: ahme der Natur 
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nach fehr wohl überzeugt find, in fo ferne man ihn nemlich als den 
Grund braucht, alle Regeln der ſchönen Wiffenfchaften in einem cri- 
tifhen Sufammenbange auf denfelben zu bauen; nicht aber,, in fo ferne 
man ihn, zum Erempel einem Anfänger in der Dichtkunft, als einen 
Leitfaden empfehlen will. Alsdann nur, wiederhohlen wir nochmals, 
ift er viel zu weit entfernt, als dag er ihm bet allen einzeln Fällen, 
aus den vorfommenden Schwierigkeiten helfen könne. Uebrigens ba- 
ben wir die Erfindung deffelben weder dem Herrn Paſtor, noch dem 
Herin Satteur, dadurd) abfprechen wollen, wenn wir behauptet, daf 
fhon Ariftoteles und Horaz feiner gedacht hätten. Wir haben damit 
weiter nichts fagen wollen, als diefes, daß es ſchon die Alten einges 
fehen, wie die fchonen Wiffenfhaften alle darauf beruhten, ohne ihn 
deswegen ihren Zehrlingen überall zu einer Richtſchnur zu geben, die 
fie ohne nähere Regeln fehr oft würde verführet haben. Koftet in 
den Voßiſchen Buchläden bier und in Potsdam 4 Gr. 

(23. Febr.) Der Rußifche Apanturier, oder fonderbare Be⸗ 
gebenheiten des edeln Ruffen Demetrius Magouskyn genannt. 
Aus dem Spanifchen ins Deutfche überfegt. Frankf. und Leip- 
zig 1753. in 800 14 Alphab. 5 Bogen. Diefer Roman muß fich 
nothwendig von einem ehrlichen Dentfchen herfchreiben, dem der Ruhm 
feiner Nation am Herzen liegt. Da er fabe, daß fie auf feinen Wig 
unmöglich würde ftolz thun können, fo wollte er ihr mwenigfiens den 
Berdruß, fich feiner zu fhämen, erfparen, und feste alfo diefe Hirn- 
geburth auf die Rechnung der Spanier, die mit ihrem Don Quixote 
ohnedem nicht viel Ehre eingelegt haben. Es wäre zu wünfchen, daß 
alle elende Schriftfiellee ihm diefen Kunftgriff nachmachten, damit wir 
den Ausländern bald eben fo viel nichtswürdige Werke vorrüden 
fönnten, als fie uns vorzumerfen pflegen. In der Sprache des Ver⸗ 
faffers von dieſen Begebenheiten einen Kleinen Begriff zu machen, fo 
find fie ein Tummelplag von Veränderungen, auf welchem bald ein 
Schoffind des Glückes, bald ein verworfner Sohn und dem Unglüde 
übergebner Sklave zu ſehen iſt; fie find ferner ein Journal das zum 
unvergeßlichen Andenken ausgeitandener fatorum aufgefeßt worden, uns 
ter welchen eine drenfache Heyrath fo etwas wunderbares ift, daß 
man ihre Seltfamfeit faum glauben wird. Hierbey will ihr Geſchicht⸗ 
fehreiber den Leſer nichts mehr als diefes gebeten haben, daß er fi 
entweder fpöttifcher Tadelfucht enthalte, oder lieber das Werk, als fei- 
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nes Lefens unmwürdig, liegen laſſe. Wir find biflig, und laffen feine 
Bitte Statt finden, umd fagen weiter nichts, als dag es mit dem 
lieben Simmel anfängt, und mit sElend befchlieflen ſich endet. 
Koſtet in den Voßiſchen Buchläden bier und in Potsdam 8 Gr. 

(26. Febr.) Die Abvocaten, ein Luftfpiel. Samburg 1753. 
in 800 4 Bogen. Nichts kann unbilliger fehn, als die Berfpottung 
eines ganzen Standes in der Perfon eines einzigen, in welder man 
die Lafter aller Mitglieder zuſammenhäuft. Gemeiniglich befchäftigen 
ſich nur mittelmäßige Köpfe damit, die, den Gegenſtand ihrer Sathre, 
fo zu reden, von der öffentlihen Strafe nehmen müſſen, und fonit 
nichts lächerliches zu entdecken wiſſen, als was der Pöhel fhon aus- 
gepfiffen bat. Solchen Schriftftellern haben wir die Geiftlichen auf 
dem Lande, die Aerzte, und andre Stüde zu danfen, mit welden 
das gegenwärtige, die Advocaten, fehr viel gleiches hat. Es iit eben 
fo giftig, und eben fo unregelmäßig: der Verfaſſer bat eben fo wenig 
die wahren Schranfen der Sathre gefannt, und das Comifche eben 
fo wenig von dem Poffenhaften zu unterfcheiden gewußt. Man wird 
uns nicht zumutben, in unferm Zadel diefesmal beftimmter zu geben, 
und die fehlerhaften Stellen näher anzıyeigen, weil mit einzeln flei- 
nen Berbeflerungen einem Stüde nicht geholfen wird, das fich nicht 
anders als mit einem Etriche durch alle vier Bogen gut machen lüßt. 
Koſtet in den Voßiſchen Buchläden bier und in Potsdam 2 Gr. 

(28. Febr.) Neu aufgefchloffenes Cabinet Bottes, worinn 
abfonderlih die wahre Abficht und Befchaffenheit diefer und 
jener groflen, wie auch der Fleinen Welt, aus Bottes heili⸗ 
gem Worte, und befonders erflärter Offenbahrung Johannis 
unpartheyiſch vorgeftellt, und dem ungläubigen, ivrigen, ver: 
kehrten Weſen und gottlofem Leben diefer letzten Zeit entgegen 
gefegt wird von einem gerecht und chriftlichen Saushalter der 
Wahrheit. Srantf. und Leipzig 1754. in 800. 2 Alph. 16 Bo⸗ 
gen. Der Berfafler diefes Werks verfichert, daß ihn feine lange 
Weile, fein Fürwitz, Feine Seuche zu fchreiben, Feine blähende Phan⸗ 
tafte, fein fanatifches Anden, feine Gernmeilterey, feine Ruhmbe⸗ 
gierde, feine Sertenluft, zum Autor gemacht babe, fondern daß er 
einzig und allein ans Eifer für die Wahrheit fchreibe, um feinem 
Nächten mit demjenigen zu dienen, was ihn GDtt in dem Laufe fei- 
ner Betrachtungen babe einfehen laffen. Er weiß es fehr zuverläßlich, 


Aus der Berlinifhen Zeitung vom J. 1754. 465 


dag die Welt bey GDtt, gleihfam das letzte im Nauffen hat (ein 
Ausdruf den wir nicht verfiehen) und daß allem fchriftmäßigen Ber- 
muthen nad, der groffe Sabbath und die emwigtaufendjährige Ruhe 
nabe fen. Cr erbarmet ſich alfo aller in den Irrgärten der falfchen 
Weisheit herumirrender, und fchließt das göttliche Gabinet auf, wor- 
ans er ihnen die Erkenntniß der wahren göttlichen  Abfiht und Be⸗ 
fhaffenheit mit diefer und jener Welt mildiglich mittheil. Man wird 
es nunmehr bald merken, daß diefer neue Prometheus ein ehrlicher 
Chiliaſte ift, der in das Innere der Gottesgelahrtheit eben fo verrä- 
therifche Blicke thut, als der Kannegiefler des Herrn Barons von Hols 
berg in das Innere der Staatsfunf. Sein Buch beficht aus 12 
Kapiteln, welhe von der Exiſtenz GOttes, vom Cbenbilde, von der 
Kirche, von dem Prüfungsjtande der Welt, von der Gnadenmwahl, 
von dem jüngften Gerichte, von der neuen Erde und von noch viel 
andern Dingen bandeln, von welchen eine erhizte Einbildungskraft fehr 
viel neues, aber auch fehr viel abgefchmaftes fagen fan. Das Titel- 
kupfer ſtellt einen chriſtmuthmaßlichen Profpect des neuen Himmels 
vor, welcher wenigfiens ſehr andächtig gezeichnet if. So viel wir 
uns erinnern, tft diefes Buch ſchon im Jahre 1750 zum erften male 
gedruft worden. Koftet in den Voßiſchen Buchläden bier und in 
Potsdam 20 Gr. 

(7. März.) Londen. Herr Mylius, welcher, wie belannt, aus 
Deutſchland übergeſendet worden, eine phyſikaliſche Reiſe nach Ame⸗ 
rika zu thun, iſt zwar noch hier, man hat aber Urſache zu hoffen, 
daß ſein Aufenthalt in dieſer Stadt viel dazu beytragen wird, ſeine 
Reife deſto beſſer nach dem Wunſche derer, welche Theil daran neh—⸗ 
men, ausſchlagen zu laſſen. Er iſt dabey ſo wenig müßig, daß er 
ſich bereits durch verſchiedne Schriften unter den Engliſchen Gelehrten 
bekannt gemacht hat. Auſſer der Beſchreibung einer neuen Grön⸗ 
ländifchen Thierpflanze in einem Sendſchreiben an den Zerrn 
von Haller, von welcher auch fogleich eine englifche Ueberſetzung an 
das Licht gefommen, bat er A letter to Mr. Richard Glover on 
occafion of his new Tragedy Boadicia herausgegeben, und eine 
deutfche Leberfegung von des Herrn William Hogarths Analylıs. of 
Beauty beforgt. Seine wirfliche Abreife ift nun nicht mehr weit ent⸗ 
fernt, und man wird bald die Nachricht davon melden fünnen. Die 


Jahreszeit wenigftens bat feinen Einfluß dabey, indem ſowohl im 
Leſſings Werke IV. 30 
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Sommer, als im Winter von bier faſt täglih Schiffe nad) Weñin⸗ 
dien abgeben. 

(9. Mirz) Leben des Moliere, aus dem Sranzöfifchen des 
Seren von Voltaire überfegt, nebſt einem Anhange von übers 
festen und felbft verfertigten Poefien. Leipzig bey Sr. Lanfi- 
fchens Erben 1754. in 800 auf 12 Bogen. Der Herr von Boltaire 
bat fih niemals zu diefer Lebensbefchreibung verfichen wollen, man 
findet fie daher auch nur bey einer einzigen Ausgabe feiner Werte von 
Amfterdam, die er niemals für authentifch erklärt hat. Gleichwohl 
wollen Kenner feine Art zu denken und zu fchreiben darinne finden, 
mit dem Zufate, daß es nicht die erfte Schrift fey, die er ableugne. 
Wenigſtens wird man auf der 100 Seite diefer Leberfegung einen 
biftorifchen Umfland aus dem Vittorio Siri antreffen, welcher fafl 
mit eben denfelben Morten in das Jahrhundert Ludwigs des XIV. 
gefommen ift; und diefes fönnte alfo eine Bermuthung mider ihn mehr 
ſeyn. Unterdeſſen mag der Berfaffer ſeyn wer er will, fo iſt fein Auf- 
fag einer lleberfegung Doc, ſehr wohl werth geweſen, befonders jegt, 
da Moliere durdy die deutfche Meberfegung auch denen befannt fehn 
kann, die ihn im feiner Sprache nicht lefen innen. Dan findet ver 
ſchiedne Feine Nachrichten darinne, die angenehm feyn würden, wann 
fie auch noch weniger wichtig wären, und wann die Eritif der Mo- 
lieriſchen Schauſpiele nicht von dem Herrn von Boltaire ift, fo muß 
fie doc von einem Manne feyn, der nicht weniger Gefchmad und 
Einfigt in die Regeln der Bühne bat, als er. Die angehängten 
Gedichte gehören dem Hn. Ueberfeger, welcher fich bier nicht zum er 
fienmale als einen gefhicten Poeten zeigt. Sie beftehen aus FZabeln, 
Erzehlungen, Sinufchriften, und einem fcherzbaften Heldengedichte, das 
Duadrifle, in fünf Geſaͤngen, welches befonders gefallen wird. Koftet 
in den Bogifchen Ruchläden bier und in Potsdam 6 Gr. 

(14. März.) Leitres du Comie de Calaneo & Villustre Mon- 
eur de Voltaire fur Fedition de fes Ouvrages & Dresde. à Ber- 
lin chez Chr. Fr. Vofs. 1754. in 12. auf 240 Seiten. Der Hear 
Graf Cataneo In Benedig, bat fih ſchon durch feinen wahren Beift 
ber Geſetze, welchen andy die Engländer einer Ueberſezung werth ges 
ſchaͤtzt haben, fo. vortheilhaft befannt gemacht, dag auch nur fein Name 
bie Neugierde erweden faun, Briefe nicht ungelefen zu laffen, die er 
an einen von den berlihmteften Schriftftellern unſrer Zeit gerichtet bat. 
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Sie enthalten verſchiedne Zweifel, die ihm bey Leſung der Voltairiſchen 
Schriften eingefallen find, und die er mit weniger Beſcheidenheit grög- 
ten Theils flarfe Einwärfe hätte nennen fünnen. Der erfte Brief ift 
ftatt der Einleitung, und enthält einige Complimente, wie fie die Fech⸗ 
ter zu machen pflegen, ehe fie einander mund zu fioflen anfangen. 
Der zweite Brief betrift die Hiftorie, worinne der Herr Graf befon- 
ders den Unglauben des Dichters in Anſehung der alten Geſchichte 
unterfucht, und fonjt einige Widerſprüche aufdeckt, die bey einem Ber- 
faffer, der überall witig fehn will, nichts feltues fehn fünnen. Der 
dritte Brief handelt von einigen falfchen Begriffen des Herrn von Bol: 
taire in der Metaphyſik, fo wie der vierte von feinen Irrthümern 
in der Naturlehre. Diefe beyden Briefe müſſen auch fchon deswegen 
ſehr angenehm zu lefen fehn, weil es einen fehr artigen Anbitd giebt, 
wenn zwey Blinde einander mit Steinen werfen. In dem legtern 
wiederhohlt der Herr Graf eine Beobachtung, die er wegen der Acce 
leration der fallenden Körper unter der SHorizontallinie will gemacht 
haben; aber aud bier wird man ihn eben fo menig als in den Be⸗ 
ryberiſchen Briefen verfiehen. Der fünfte Brief ift der Moral, der 
fechfte der Religion, und der fiebende der Poeſie beſtimmt. Es wun⸗ 
dert und dabey, daß gleich der fechite der fürzefte geworden iſt, da 
er doc der längfie hätte werden fünnen, wenn es anders wahr ifl, 
daß bei einem witzigen Kopfe die Religion immer das problematifchfte 
if. Ueberall mo der Herr Graf Gataneo feinem Gegner Einmärfe 
macht, wird die nenefle Dresdner Ausgabe von feinen Werfen ange 
führt, ohne Zweifel meil diefe der Herr von Boltaire für Acht erfannt, 
und fich alfo auffer Stand gefegt hat, feine Gedanfen für verändert 
und verfiümmelt anzugeben, welches er wohl fonft zu thun fol ge 
wohnt gewefen. Koftet in den Bofifchen Buchläden bier und in Pots⸗ 
dam 6 Gr. 

(16. März.) Annales de TEmpire depuis Charlemagne, par 
U Auteur du Siecle de Louis XIV. à Francf. aux depens de 
la Compagnie 1754. in 800 1 Alph. A Bogen. Man weiß, daf 
vor einiger Zeit unter den Namen des Herrn von Boltaire in Holland 
ein Abrege de l’hiftoire univerfelle depuis Charlemagne julqu’& 
Charlequint erſchien. Nach dem Borgeben diefes Gelehrten, fol es 
nichts als ein Theil einer unvolftändigen Handfhrift von einem gröſſern 


Werke ſeyn, welches er ehedem unter ber Feder gehabt. Cs ſey bey 
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einem Treffen in Böhmen in die Hände der Hufaren gefallen, und er 
vermutbet, daß eben diefe Hufaren den Druck müßten beforgt haben, 
weil afles auf das graufamfte darinne verftümmelt und verfälfcht wor⸗ 
den. Damit aber eine folhe Mifgeburt nicht auf feiner Rechnung 
bleibe, fo habe er nunmehr felbft Hand angelegt, und es in Anfehung 
der deutfchen Neihsgefhichte fo umgearbeitet, daß es anflatt eines 
Innbegrifs derfelben dienen könne, welcher weder trofen noch bis zum 
Efel umftändlidy fey. Nach diefer neuen Einrichtung iſt e8 unter dem 
Titel Annales in Holland in zwey Duodezbänden gedrudt, und auch 
Franffurt bereits nachgedruct worden. Bon dieſem Nachdrude ift 
das oben angeführte der erfte Theil, welher von Carl dem groffen 
Bis auf Ludewig den fünften gebt; der zweyte Theil enthält die Ges 
fchichte vom diefem Ludewig bis auf den Tod Carls des ſechſten. In 
der Einrichtung fcheint der Herr von Boltaire die Chronologie des 
Bräfidenten Zenault zum Mufter genommen zu haben; die Art des 
Bortrags aber ift völlig fein eigen; denn niemand weiß fo gut als er, 
die wichtigiten Begebenheiten in ein Epigramma zu bringen, und alles 
mit einer gewiſſen Spige zu fagen, die den zum Geſchichtſchreiber ge 
wordenen Poeten nicht unverrathen läßt. Das merfwürdigite bei die 
ſem ganzen Werfe find wohl die Vers tecniques, in welche der Herr 
von. Boltaire alle Namen der Kayſer und ihre wichtigfien Thaten nad 
einer chronologifhen Drdnung gebracht bat; eine Arbeit mit der ficdh 
bey uns Berkenmeyer und andre abgegeben haben. Diefe Probe giebt 
Anlaß zu fürdten, daß der Dichter, wenn er noch lange in Dentfch 
Sand bleiben follte, zuletzt Chronodiftiha machen dürfe, und vielleicht 
aus feiner andern Abficht, als fi nad dem Gefchmade der Nation 
zu richten, unter welcher er Tebt, fo wie er zum Erempel in Franf- 
reich die Henriade, und in Cugland den Brutus und den Tod des 
Cäſars gemacht hat. Kojtet in den Voßiſchen Buchläden bier und in 
Potsdam 16 Gr. . 
(26. März) Auf die Nachricht, die wir vor furzem von den ge 
Iehrten Beſchäftigungen des Hr. Mylius in England und der weitern 
Fortfegung feiner Reife gegeben haben, müflen wir jegt eine andre 
folgen laffen, die feinen Freunden böcft unangenehm, und dem’ Pu⸗ 
blico ſelbſt, welches fih noch manches von feinem Fleiſſe verfprach, 
‚nicht gleihgäftig feyn wird. Er ift nemlih am 6ten diefes Monats 
in London an einer Peripneomonie geftorben. Es ift nicht gnung 
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zu bedauren, daß die Kräfte feines Körpers nicht feinem Eifer nnd 
feiner Begierde etwas vorzügliches zu thun, gleich gewefen find. Sein 
fefter Entſchluß ſich den Wiffenfchaften und befonders der Erforfhung 
der Natur aufjuopfern, feine ſchon erlangte Gefchicklichfeit und die 
mabläßige Sorgfalt, fie auf allen Seiten zu erweitern, machen feinen 
Berluft der gelehrten Welt wichtig, die ihn ſchon längſt aus feinen 
Schriften als einen eben fo fhönen als gründlichen Geift gefannt hat. 
Es ift bereits ſchon Über ein Jahr, daß er feine phyſikaliſche Reife 
von bier aus antrat, und nur feine Luſt, fich nirgends eine Gelegen- 
beit zu Beobachtungen entgehen zu laffen, iſt Schuld, dag er nicht 
weiter damit gefommen ift. Auf Berlangen einiger vornehmen Theil 
baber an feiner Reife machte er nicht nur gleid, Anfangs auf dem 
Harze verfchiedne Berfuche mit dem Thermometer und Barometer, for 
wohl unter der Erde in den tiefſten Schachten, ale hernach auf den 
Spisen der höchſten Berge; fondern ſiellte auch gleiche Verſuche bey 
feiner leberfahrt von Holland nad England, Über und unter dem 
Waſſer mit vieler Genauigfeit an. Weil übrigens feine erflie Neife 
auf englifhe Kolonien in Amerifa geben ſollte, fo ſahe er gar bald 
in England die unvermeidliche Nothwendigfeit fid, die englifche Sprache, 
die er ſchon zum Theil veritand, noch mehr befannt zu machen, und 
font verfchiedue Crfundigungen einzuziehen, die feine Unterfuhungen 
in den dafigen Gegenden erleichtern fünnten. . Diefe und noch andere 
Urſachen, wozu befonders feine Unbäßlichfeit fam, aus welcher er aber 
durchaus feinen Gönnern, um fie nicht abzufchreden, ein Geheimniß 
machen wolte, uöthigten ibn länger in England zu bleiben, als er 
jemals dafelbft zu bleiben geglaubt hatte. Noch vielweniger aber wer 
den weder ex noch feine Freunde geglaubt haben, daß Eugland gar 
der Drt ſeyn folte, wo die Borficht feiner mühfamen irdifhen Wißbe- 
gierde auf immer ftille zu ſtehen befeblen folte, um fie in einer beſſern 
Welt zu fättigen. 

(2. May.) Bönigsberg. Am dritten des vorigen Monats brachte 
dee Hr. M. Paul Chriftian Weiß eine Streitfhrift zu Katheder, 
in weldyer er den Abraham als einen Logicum, nad, Anleitung der 
Stelle Hebr. XI. 19., aufführtee Der Patriarch wird dafelbft Aoyı- 
sausvos genennt, und diefem Wörtchen haben wir die gelehrte Arbeit 
des Hrn. Magiiters, welche auf 23 Bogen gedrudt ift, zu danfen. 
Er umnterfucht gleich Anfangs was Aoyos und Aopızouas heiffe, und 
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eutdeckt, daß jenes die Vernunft und dieſes vernünftig fchlieflen 
bedeute. Er zeigt ferner, was die Vernunft ſey, und erhärtet, daß 
fie eine herrliche Gabe Gottes iſt, die uns zu vielerley nützlich und 
nöthig ſehn könne. Cr kömmt alsdenn auf die Bernunftlehre, und 
theilt fie in die natärliche und fünftliche ein. Bon der fünftlichen ge: 
fiebt er, dag Abraham nicht viel möge gewußt haben; deſto fiärfer 
aber müſſe er in der natürlichen geweſen fehn; denn dieſe babe ihn 
einfeben gelehrt, daß wenn ein Gott ſey, dieſer Gott aud) Todte auf 
erwecken fünne. Man wende nicht ein, dag Hr. Weiß alfo in dem 
Worte Aoysoausvog nichts weiter finde, ale was Luther darinne ger 
funden bat, welcher es durch Abraham dachte giebt; er findet noch 
diefes dariune, daß er vernünftig gedacht habe, und daß das befannte 
Sprichwort bey ihm nicht eingetroffen fen. Eines wundert uns, daß 
Hr. M. Weiß feiner Differtation, die ſich mit Tantum abeft anfängt, 
feine carmina gratulatoria, hat benfügen laffen. Wir nehmen uns 
die Frehheit diefen Mangel mit folgenden zu erfegen: 

D Neid, dies Werk wirft du verfchonen müſſen! 

Mit Tantum abeft fängt es an. 

Mur eines fehlet noch daran! 

Mit parum adelt follt es fhlieffen. 

in anders. 

Die Logik Abrahams? Wer hätte das gedacht? 

Bielleiht dag Weiß fid, bald an Sarens Phyſik made. 

(21. May.) G. E. Leßings Schriften. Dritter und vierter 
Theil. Berlin bey Chr. Sr. Voß. In 12m0o 1 Alphb. 2 Bogen. 
Wir wollen den Inhalt diefer Theile mit den eignen Worten des Ber- 
faffers anführen. „Den dritten Theil, fagt er, habe ich mit einem 
„Miſchmaſche von Critik umd Litteratur angefüllt,“ ꝛc. [f. oben. 
S. 2] — — Es find diefer Rettungen an der Zahl viere zc. Die 
bloffen Titel find für diejenigen lange genug, die fie nicht felbft leſen 
wollen, — — Der vierte Theil enthält zwey Lufifpiele, wovon das 
eine der junge Belehrte, und das andere bie Juden, beißt. Das 
erſte iſt fchon 1748 in Leipzig auf dem Neuberifchen Schauplage, nicht 
ohne Beyfall, aufgeführet worden. Koftet in den Voßiſchen Buchläden 
bier und in Potsdam 16 Gr. 

(30. May.) Zergliederung ber Schönheit, die ſchwankenden 
Begriffe von dem Befchmade fefzufegen, gefchrieben von Wil⸗ 
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helm Sogartb. Aus dem sEnglifchen überſezt von C. Mplius. 
London bey And. Linde 1754. in Ato auf 20 Bogen nebft swey 
sroffen Aupfertafeln. Herr Sogarth if unftreitig einer der größe 
ten Mahler, welche England jemals gehabt hat. Was ibn befonders 
berühmt gemacht, iſt dieſes, daß er in alle feine Gemählde eine Art 
von ſathriſcher Moral zu bringen gewußt, die das Herz an dem Ber- 
gnügen der Augen Theil zu nehmen, nöthiget. Natur, Leben und 
Reis, bat man durchgängig darinne bemundert, und bdiefe bey ihm 
für die Wirfungen eines glüdlichen Genies gehalten, bis er in dem 
gegenwärtigen Werfe zeigte, daß aud ein tiefes Nachdenken über die 
Gegenflände feiner Kunft damit verbunden gewefen. Und diefem Nach 
deufen eben haben wir eine Menge neuer Ideen zu danken, die in 
der ganzen Materie von der Schönheit ein Licht anzlinden, das man 
ur von einem Maune erwarten fonnte, dem auf der Seite des Ge 
lebrten eben fo wenig, als auf der Eeite des Künſtlers fehlte. Cr 
bat feine Schrift in fiebenzehn Hauptflüde abgetheilt. In den erfien 
fechfen handelt er von den fchon befannten Gründen, won weichen man 
durchgängig zugeſteht, daß fie, wenn fie wohl verwifcht werden, allen 
Arten von Sufammenfegungen, Annehmlichfeit und Schönheit geben. 
Diefe Gründe find: die Richtigkeit, die Mannigfaltigfeit, die Gleich 
förmigfeit, die Einfachheit, die Verwicklung und die Gröffe, welche 
alle bey Hervorbringung der Schönheit zufammen wirken, indem fie 
einander gelegentlich werbefiern und einfchrenfen. An dem fiebenden 
Hauptſtücke wendet er ſich zu den Linien, in welche alle Kormen ein- 
gefchloffen fehn müſſen, und findet, dag die Wellenförmige Linie die 
wahre Linie der Schönheit, und die Schlangenlinie die wahre Linie 
des Reitzes ſey. Auf der Betrachtung diefer beyden Linien beruht 
das ganye Hogarthſche Syſtem von der Schönheit. Er zeigt nehmlich, 
wie aus ihrer Sufammenfegung alle angenehme Formen entfichen, und 
wie wunderbar fie befonders in dem Meiſterſtücke aller finnlichen Schön- 
beit, in dem menfchlichen Körper, angebracht find. Auch in den übri⸗ 
gen Hauptfiäden, wo er von den Berbhältniffen, von dem Lichte und 
Schatten, und von den Karben redet, zeigt er ihren Einfluß, welcher 
ſich befonders in dem 16ten Hanptfiüde von der Stellung, am meiften 
äuffert. Man darf nicht glauben, daß bloß Mahler und Bildhauer 
oder Kenner diefer behyden Künſte, das Hogartbiche Werk mit Nugen 
lefen können. Auch Tanzmeifter, Redner und Schaufpieler, werden 
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die vortreflihften Anmerkungen darinnen finden, und noch mehrere 
durch Meine Anwendungen felbft daraus ziehen können. Ja fo gar 
Dichter und Tonfünftler, werden, verndge der Verbindung welche alle 
fhönen Künfte und Wiffenfchaften untereinander haben, ähnliche Gründe 
der Schönheit in den Werfen des Geiftes und der Töne darinne ent⸗ 
dechen, und ihren ſchwankenden Befhmad auf fefte und unwandelbare 
Begriffe zurücbringen lernen. Die zwey darbey befindlichen Kupfer 
tafeln find von der eignen Hand des Herrn Hogarths, die ihnen mit 
Fleiß nicht mehr Schönheit gegeben hat, als fie zum Unterrichten nö⸗ 
tbig haben. Bon der Güte der leberfegung dürfen wir hoffentlich 
nicht viel Worte machen, da fie fih von einem anne berfchreibt, 
der felbft mit dem Schönen in der Natur und Kunft befannt war, 
und den wir zu beyder Ausbreitung viel zu zeitig verlohren haben. 
Sein Aufenthalt in London verfchafte ihm Gelegenheit, den Herrn 
Sogarth felbft bey der Leberfegung zu Rathe zu ziehen, welches er 
auch fo oft gethan zu haben verfichert, daß man feiner Ueberfegung 
dadurdy eine Art von Avthenticität beylegen fan. Koftet in der Bo- 
Kifhen Buchhandlung bier und in Potsdam 5 Rthlr. 

(25. Junius.) Wir haben vor weniger Seit der Zogarthſchen 
Sergliederung der Schönheit ze. gedacht, und fie als ein Werk, 
das voll neuer Gedanfen fey, angepriefen. Wir baben gefagt, daß 
es ein Lehrgebäude enthalte, welches einzig und allein gefchieft ift, die 
verfchiedene Begriffe der Menfhen von dem, mas gefällt, auf etwas 
gewiffes zu bringen, und das elende Sprichwort, daß man Über den 
Geſchmack weder ftreiten könne noch dürfe, aus dem Munde des Pö— 
bels und der Gelehrien zu verbannen. Es enthält, wie wir berührt 
haben, feine leeren und unfruchtbaren Betrachtungen, die mit Recht 
den Namen Griffen verdienen, wenn fie feine praftifche Anwendung 
leiden, fondern der Nugen deffelben erſtreckt ſich fo weit, als fid) das 
Schöne der Formen erſtreckt. Alle Künſte und Wiſſenſchaften, die fich 
damit befchäftigen, werden ein neues Licht daraus entlehnen können. 
Der Philoſoph, der Naturalift, der Antiquar, der Redner auf der 
Kanzel und auf der Bühne, der Mabler, der Bildhauer, der Tänzer, 
haben es fat für ein unentbebrliches Buch zu betrachten. Doc) nicht 
fie allein, fondern auch afle, welche fi mit dem Titel der Kenner bes 
gnügen laffen, aber oft von Dingen, wobey es auf. die Rachahmung 
der ſchönen Natur ankommt, ſo unbeſtimmte und widerſprechende Ur⸗ 
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theile fällen, daß fie den Mangel an feſten und fichern Begriffen nur 
allzudeutlich verrathen. Fa es fehlt nicht viel, fo wird der Nugen 
des Hogarthſchen Shfiems auch bis auf das Reich der Mode ausju- 
dehnen fehn, fo daR man auch da, wo man fonft nichts als gelegent- 
lichen Figenfinn wahrnahm, durch Hülfe deffelben etwas gewiſſes wird 
angeben fönnen. Man wird angemerkt haben, daß die deutiche Ueber⸗ 
fegung dieſes vortreflihen Werfs, welche Herr Mylius in Londen be- 
forgt bat, fehr theuer ſey. Sie beträgt, auſſer 2 Rupfertafeln, nicht 
mehr als 22 Bogen in Duart, und foftet gleichwohl nicht meniger 
als fünf Thaler; ein Preis der ohne Zweifel die allgemeine Brandy 
barfeit deffelben fehr verhindern muß. In diefer Betrachtung hat fich 
der Berleger diefer Zeitungen entfchloffen, einen neuen verbefferten Ab⸗ 
druck den Liebhabern in die Hände zu liefern, umd einen Thaler Bor: 
ſchuß darauf anzunehmen, für welchen er ihnen in fehs Wochen, ohne 
einigen Nachſchuß, eingehändiget werden fol. Die Kupfer werden bes 
reits mit möglichiter Sorgfalt gejtochen, und man fehmeichelt fich, daß 
man auch fonft mit dem Aeuffern zufrieden fehn werde. Nach Berlauf 
gedachter fechs Wochen, wird das Werf unter 2 Thalern nicht zu bes 
fommen feyn. Einen verbefferten Abdruck wird man es deswegen mit 
Recht nennen. fönnen, weil man ibm durch verfchiedne Fleine Beränd- 
rungen im Sthle, diejenige Deutlichfeit gegeben bat, die ihm an 
vielen Stellen zu fehlen fchien. Auch wird man, als eine Kleine Ber- 
mehrung, die aus dem Franzöſiſchen überſetzte Erklärung der Hogart- 
fhen fatyrifhen Gemählde beyfügen. in mehreres fan man aus der 
gedrudten Nachricht erfehen, welche in den Voßiſchen Buchläden bier 
und in Potsdam ohne Entgeld ausgegeben wird. 

Nachricht von einem neuen Abdrude der Zogartſchen Zer⸗ 
gliederung der Schönheit ze. Wenn irgend ein neues Werk viele 
Lobſprüche erhalten, und noc mehrere verdient hat, fo ift es gewiß 
des Herrn Zogarrhs Analylıs of Beauty (Zergliederung der Schön- 
beit ꝛc.) Die gelehrten Tagebücher und Zeitungen haben feiner fhon 
zu oft gedacht, als daß der Anhalt nicht den meiſten ſchon befannt 
feyn foltte. Hr. Zogarth hatte das Schöne der Formen, als den 
Gegenfiand feiner Kunſt auch zum Gegenftande feines philofophifchen 
Nachdenkens gemacht, und war endlich, auf ein Kehrgebäude gefommen, 
welches einzig und allein geſchickt ift, die verfchledenen Begriffe der 
Menfhen von dem, was gefällt, auf etwas gewiffes zu bringen, und 
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das elende Sprichwort, daß man Über den Geſchmack weder ftreiten 
fönne noch dürfe, aus dem Munde des Pöbels und der Gelehrten zu 
verbannen. Ihm werden wir es alfo zu verdanken haben, wenn man 
bey dem Worte ſchön, das man täglich taufend Dingen beylegt, künf⸗ 
tig eben fo viel denfen wird, als man bisher nur empfunden hat. 
Es enthält aber diefes Werk des Hrn. Zogarths feine leeren und un⸗ 
fruchtbaren Betrachtungen, die mit Necht den Namen Grillen verdie 
nen, wenn fie feine praftifche Anwendung leiden; fondern der Nutzen 
deffelben erfiredft fich fo weit, als fi) das Schöne der Formen erfiresft. 
Ale Künfte und Miffenfchaften, die fih damit befchäftigen, werben 
ein neues Licht daraus entiehnen Fönnen. Der Philoſoph, der Matu- 
ralift, der Antiquar, der Redner auf der Kanzel und auf der Bühne, 
der Mahler, der Bildhauer, der Tänzer, baben es faft für ein unent- 
behrlihes Buch zu betrachten. Doc nicht fie allein, ſondern auch 
alle, welche fih mit dem Tittel der Kenner begnügen laffen, aber oft 
von Dingen, wobel) es auf die Nachahmung der ſchönen Natur au- 
fomt, fo unbeftimmte und widerfprechende Urtbeile füllen, daß fie deu 
Mangel an feſten und fihern Begriffen nur allzudeutlich verrathen. 
Ja es fehlt nicht viel, fo wird der Nugen des Hogarthſchen Syſtems 
auch bis auf das Neich der Mode auszudehnen fehn, fo dag man 
auch da, wo man fonft nichts als gelegentlichen Eigenfinn wahrnahm, 
durch Hülfe deffelben etwas gewiſſes wird angeben fünmen. Man meis, 
dag Hr. Mylius bey feinem Aufenthalte in England diefes Hogarth⸗ 
(he Werk, unter der Auffiht des Verfaſſers, ins Deutſche überſetzt 
bat. Die Ueberfegung iſt in London gedruct, und beträgt, auffer deu 
zwey groffen Kupfertafeln, nicht mehr als 22 Bogen in Duart. Gleich⸗ 
wohl aber koſtet fie weniger wicht als fünf Thaler, welches ohne Zwei⸗ 
fel ein Preis ift, der die allgemeine Brauchbarfeit derſelben ſehr ver⸗ 
bindert. Was aber nugt das vortreflichfie Buch, wenn es nicht allen 
denen in die Hände fommen faun, die es mit Bortheil zu brauchen 
im Stande find? Ich habe mich daher entfchloffen, dieſe Müliusfifche 
Ueberfegung der Welt ducch einen neuen verbeflerten Abdrudf zu über 
liefern, und mache in diefer Abſicht befannt, daß er in einer Zeit von 
ſechs Wochen wird an das Licht treten fünnen. Die Kupfer werden 
bereits mit der größten Sorgfalt nachgeſtochen, und ich ſchmeichle mir 
im voraus, daß man fowohl mit diefen, als mit dem Aeuſſerlichen 
des Druds zufrieden ſeyn fol. Als eine Meine Vermehrung wird man 
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noch eine aus dem Aranzöfifchen Überfegte Erklärung der Hogarthſchen 
fattwifchen Gemählde beyfügen. Zu mehrerer Bekanntmachung des 
Werks bin ich gefonnen bis zu Ablauf diefer fechs Wochen, reinen Tha⸗ 
ler Borfhuß anzunehmen, für welchen es zu gefegter Zeit den Herrn 
Pränumeranten ohne einigen Rachſchuß eingehändiget werden fol. Nach 
Berlauf diefes Termins, werde ich es unter zwey Thaler nicht verlaffen 
fonnen. Die Liebhaber werden ſich deßwegen an mic ſelbſt hier und 
in Potsdam, oder an jede Buchhandlung, die ihnen ihres Orts am 
nächften it, zu wenden belieben. Zür diejenigen, welche allzuweit ent- 
fent find, wird man auch in Anfehung des Termins gehörige Nach—⸗ 
ſicht zu haben nicht unterlaffen. Berlin, den Aften Aulius 1754. 
Eh. Sr. Voß. 

(4. Julius.) Der mit feiner Donna Charmante herumirrende 
Ritter Don Selir. Frankfurt und Leipzig 1754. In 8vo, 1 Alphb. 
10 Bogen. Wenn diefer Titel nicht fchon einen elenden Roman ver- 
riethe, fo dürften wir nur fagen, daß es ohngefehr eine Nachahmung 
der befannten Selfenburg ſeyn folle. Sie iit, welches wir zugeftchen 
müfen, unendlich elender als das Driginal; aber eben deswegen, wenn 
wir ums nicht irren, weit lesbarer. Was wir fagen ift leicht zu bes 
greifen, wenn man nur erwägen will, daß in den Werfen des Witzes 
nichts ekelhafter als das Mittelmäßige ift; und daß hingegen das ganz 
Schlechte, wenn es einen gewiffen Grad der Tiefe erlangt bat, eben 
deswegen, weil man es fich fchwerlich fchlechter einbilden kann, eine 
Art von Belufiigung bey fid führt. Man füngt nehmlich alsdann 
an, fih an der Armuth des Schriftftellers, an den Martern, die er 
feiner Cinbildungsfraft hat anthun müffen, an den gejtohluen Blüm- 
hen, und an dem Wirwarre feines Ausdrucks zu ergögen; man urtbeilt, 
wie ſehr ex felbit feine Einfälle möge bewundert haben; man iſt im 
Geifte bey ihm, und genießt mit ihm das Vergnügen, durd, ganze Al 
phabete nicht die geringfte Spur eines gefunden Berftandes zu finden; 
und endlich verläßt man ihn mit einem wahren Exrftaunen, welches in 
Satyre und Galle ausbrechen würde, wenn fih nicht die Barınherjig- 
keit für ihn ins Mittel ſchlige. Ans diefen Gründen alfo wagen wir 
es, auch Lefern von Geſchmack die Donna Charmante anzupreifen; fie 
foftet ein weniges, und erwedt ganz gewiß Appetit nach etwas beffern. 
In den Voßiſchen Buchläden bier und in Potsdam 10 Gr. 
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(16. Julius.) Gedanken mit einer Ueberfegung des Symne 
über die vier Sahrszeiten, aus dem SEnglifchen des Thomſons. 
Frankfurt und Leipzig, bey I. Ch. Kleyb 1754. In 12mo auf 
2 Bogen. Die Art durch einzelne abgefonderte Gedanken ein Schrift 
fteller zu werden, fcheinet leichter zu ſeyn, als fie in der That iſt. Da 
fie fich der Mühe der Einfleidung Überhebt, fo giebt fie uns ein Recht, 
in dem Weſentlichen deffen, was vorgetragen wird, einen defto gröffern 
Grad der Vollfommenheit zu erwarten. Bornehmlich müſſen alle ihre Ges 
danfen neu und nicht gemein fehn, weil alte und gemeine Gedanken nur 
bey dem Ausfüllen, und bey Berfolgung einer Materie erträglich find. 
%a diefe neue Gedanken müffen aud mit neuen Wendungen vorgetragen 
werden, und eine gewiſſe finnreiche Kürze haben, um audy dadurd den 
Namen Gedanfen zu verdienen, daß fie dem Leſer zu mehr und mehr 
Gedanken Anlaß geben. — — Was wir hier in allgemeinen Ausdrücken 
gefagt haben, hätten wir auch in befondern von den angeführten zwey 
Bogen fagen können, wenn fie unfer Lob nicht mehr verdienten als 
bedürften. Wir wollen eine einzige Stelle daraus anführen, welche 
aus mehr als einer Urfache von einem Deutfhen überdacht zu werden 
verdienet. „Die meilten, heißt es auf der 24 Seite, find gewohnt, 
„ſich im Urtheilen nad) andern zu richten, ihnen nadzurühmen und 
„machzutadeln. Wäre diefes nicht, fo hätte man längit unter den 
„Deutfhen kühn gefagt: Wolf fen gröffee als Newton. Newton 
„ſchrieb eine beſſere Optif und Ajtronomie, als fein Lehrer Kepler. 
„Wolf aber Überfah zuerft in einem Syſtem alle phyſiſche und mora⸗ 
„he Wiffenfhaften. Er fchrieb zuerft eine Kosmologie, eine Aero⸗ 
„metrie, ein zufammenhangendes Necht der Natur und eine Moral. 
„Hätte Newton in der Metapbufif, wie der Herr von Voltaire fich 
„ausdrüdt, den Ball gut genug fchlagen können; fo würde er über 
„die Offenbarung Johannis nicht närrifch geworden fehn. Newton 
„hatte aber in den Wiffenfchäften nur einen Geſchmack. Die Deutfchen, 
„die nur allein zu philofophiren gewußt, baben fi zu verwundern 
„Urfache, daß die Engländer ſich berechtigt zu ſeyn geglaubt, einer neuen 
„Dptif und Aftronomie des Newtons den vielbedentenden Namen der 
„Philoſophie deſſelben zu geben.” — — Koftet In den Voßiſchen Buch⸗ 
läden bier und in Potsdam 2 Gr. 

(27. Zulius.) Sreundfchaftliche Briefe von I. S. Pagke. 
Frankfurt und Leipzig bey Joh. Chr. Bleyb 1754. In 8vo 
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41 Bogen. Man fennet den Herrn Patzke ſchon längft als einen 
fehr guten Dichter, und weiß, daß ihm muntre, wigige und empfin- 
dungsreiche Gedanken nicht ſchwer fallen. Man kennt ihn aber auch 
als den glüdlichen leberfeger des Terenz, und kann ſich leicht einbil- 
den, daß er diefem Mufter die edle Einfalt des Ausdruds werde ab: 
gelernt haben. Sollte es wohl möglich feyn, daß er fein fchöner 
Berfaffer freundfchaftlicher Briefe fenn fünnte? Da man ihn alfo auch 
ohne Beweis dafür würde gehalten haben, fo ift man ibm um fo viel 
mehr Dank fchuldig, dag er feine Erempel zu einer Anmeifung für _ 
diejenigen gemacht bat, welche vertraute Briefe fchreiben wollen. Er 
gefteht zwar, daß fie nicht durchgängig von ihm find; allein, da fie fich 
wenigftens von feinen Freunden berfchreiben, fo kaun man wegen ihrer 
Güte hinlaͤnglich gefihert fen. Der Tittel zeigt es ſchon, was für 
eine Sprache darinne geführt wird; es iſt die Eprache der Freundſchaft 
wie man fie unter ſchönen Geiftern von zärtlichen Empfindungen höret. 
Diejenigen werden zu beflagen ſeyn, denen fie dunkel oder ſchwerme⸗ 
riſch vorkommen ſollte. Schönheiten, die für das Herz beftimmt find, 
find dem, welchen es nicht an der rechten Stelle liegt, freylich unbes 
greiflich; fie hören aber deswegen nicht auf Schönheiten zu fehn. Ko» 
ftet in den Voßiſchen Buchläden bier und -in Potsdam 5 Gr. 

(30. Julius.) Mocquerien, aus dem Sransöfifchen überfegt. 
VNeue Auflage. Cölln 1754. In 800. 16 Bogen. Inter diefem 
Zittel fest man uns aufgemwärmte Charaktere vor. Es follen Echilde- 
rungen verfchiedner lächerlihen oder laſterhaften Gemüthsarten fenn, 
die am Ende allezeit mit einem Fleinen Gedichte verbrämt find, wodurch 
wir im der Ungewißheit gelaflen werden, ob die Profe oder die Poeſie 
elender if. Die Gegenftände der Schilderungen find trivial; die Sei- 
ten, von welchen fie uns gezeigt werden, find die häßlichſten und nichts: 
würdigften, die Süge find grob, die Farben find aufgefledt; furz alles 
verräth die Hand eines Stümpers, welcher eher Gurken als Portraits 
bätte mahlen follen. Gleichwohl fol diefe Hirngeburth aus dem Fran- 
zöftfchen überſetzt ſehn? — — Beynahe aber follten wir daran zwei⸗ 
fein; denn da die Sitten und Moden, auf welche darinne angefpielt 
wird, faft alle englifch find, und da fonft verfchiedne Wendungen und 
Ausdrüce vorfommen, welche, auf gut brittifh, mehr nachdrädlic, 
als ebrbar find, fo fann man, glauben wir, das Driginal eher für 
eine englifhe Mißgeburth halten. Sie beficht aus zwey Theilen; der 
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erfie will weiblihe und der andere männliche Eharaftere mahlen. Hier 
ift das Berzeichniß der weiblichen, welches man hoffentlih fo finden 
wird, dag man uns das Berzeichniß der männlichen gerne fchenten 
fann. Wan findet alfo 1. das fcheinheilige Frauenzimme. 2. Das 
gelehrte Frauenzimmer, oder der Student im langen Rode. 3. Den 
weiblihen Satyr. 4. Die verfhmigte Hire. 5. Tie Gräfin von Brand- 
tewein. 6. Das eiferfüchtige Frauenzimmer. 7. Das fpielfüchtige Frauen⸗ 
zimmer. 8. Den meiblihen geheimen Rath. 9. Die geadelte Bauer 
dirne. 10. Das bochgebohrne Frauenzimmer. 11. Die ehrbare Rupp 
lerin, oder des Frauenzimmers liebe Getreue. 12. Die ehrbare Hure. 
13. Das allzu Iuftige Frauenzimmer mit bochgelben Haaren. 14. Das 
alamodifche Zrauenzimmer, und endlich 15. die gaftfreye Dame. Eine 
fhöne Mandel! Koftet in den Voßiſchen Buchläden hier und in Pots- 
dam 8 Gr. 

(3. Aug.) Reponfe au fupplement du fiecle de Louis XIV. 
& Colmar 1754. In 8vo auf 14 Bogen. Der Streit, welchen 
der Herr von Voltsire mit dem Herrn la Beaumelle über einige 
Unrichtigfeiten in dem Jahrhunderte Ludewigs des 1Aten befommen, iſt 
genugfam unter den Gelehrten, noch mehr aber unter den Petitmaiters 
der gelehrten Republik befannt. La Beaumelle ließ unter eine framfe 
furtifhe AUnsgabe des Jahrhunderts verfhiedne Anmerkungen fegen; 
auf diefe Anmerfungen antwortete Voltaire durch ein Ergänzungs⸗ 
ſtück zu feinem Werke, und gegen diefes Ergänzungsjtüdf ermwiedert 
der erfire nunmehr durch angeführte Bogen. Es it nicht wohl mög 
lich etwas daraus anzuführen, es müßte denn ein Einfall oder eine 
Ungereimtbeit, oder beydes zugleich ſeyn; denn darinne beficht die 
groffe Kunſt des Berfaffers, daß er felten eines ohne das andere fagt. 
Bor allen Dingen verfihert er, dag er nur den allerfleinfien Theil 
von den obgedachten Anmerkungen verfertiget habe; und wenn diefes 
ift, fo hat er gut fechten; was er nicht vertheidigen fann, darf er nur 
anf den Fortfeger feiner Arbeit fehieben. Es ift nur Schade, daf 
auc) bey diefer Zänferen der deutſche Name wieder ins Gedrenge kömmt. 
Können fih denn ein Paar franzöfifhe Wiplinge nicht fireiten, ohne 
es mwenigfiens ein oder zwehmal einflieffen zu laflen, daß es den Deut- 
[hen an Wig und Gefhmad fehle? Werfen wir denn ibnen fo oft 
vor, daß es ihnen nicht felten an gefunden und gefesten Berfiande 
fehle? Koftet in den Voßiſchen Buchläden bier und in Potsdam 6 Gr. 
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(13. Aug.) Der neue Abdruf der Zogartſchen Jergliederung 
der Schönheit, ift nanmehr, verfprochner Maaflen, fertig geworden. 
Wir finden nicht nöthig zum Lobe des Werks felbft wochmals etwas 
beyzubringen; wir wollen nur bemerfen, was man bei Liefer neuen 
Ausgabe geleiftet bat. Was die Kupfer Anfangs anbelangt, fo wird 
man finden, daß fie fo forgfältig und glücklich nachgeſtochen worden, 
als man es nur immer von einer Copie verlangen kann. Der Tert 
ſelbſt ift nicht nur hin und wieder, in Anſehung der Echreibart, ver 
beffert worden, fondern bat auch eine Fleine Vermehrung erhalten, 
welche in den überfegten Briefen des Herrn Ronquets befiehet, wor- 
inne- er eine Erklärung Über die vornehmften Kupferftihe des Herrn 
Hogarths ertheilt. Die Liebhaber welche darauf pränumerirt baben, 
werden «es felbft am beften beursheilen können, ob man ihre Hofnung 
binlänglich erfüllt bat. Sie werden ihre Exemplare für die Surüd- 
fendung der Echeine, in den Voßiſchen Buchläden abfordern laſſen, 
allwo es diejenigen, die fi) des Weges der Pränumeration nicht zu 
bedienen beliebt haben, für 2 Rthlr. befommen fünnen. 

(15. Aug.) Die ganze Aeſthetik in einer Yruß, oder Neo⸗ 
logiſches Wörterbuch; als ein ſichrer Runftgrif, in 24 Stun: 
den ein geiftvoller Dichter und Redner zu werden und fi) 
über alle fihale und hirnlofe Reimer zu fhwingen. Alles aus 
den Accenten der heil. Männer und Barden des jegigen über 
reichlich begeifterten Jahrhunderts zufammengetragen, und den 
größten Wortfchöpfern unter denfelben aus dunkler Serne ge 
heiliget von einigen demüthigen Derehrern der febraffifchen 
Dichtkunſt 1754. In 800. 1 Alphb. 10 Bogen. Diefer Titel iſt 
boffentlih fang und närrifh genug, um einen hinlänglichen Begrif 
von dem Buche felbft zu machen. Wenn man es eine Nahahmung 
des franzöfifchen Dietionaire Neologique nennen will, fo vergeffe 
man nur nicht, es eine elende Nachahmung zu nennen, fo wie man 
fie von einem gefhwornen Gottfchedianer erwarten fonnte. Wir ma- 
chen uns Hofnung, diefe Schartefe In dem nächſten Stüde des Neue⸗ 
fien aus der, anmuthigen Gelehrſamkeit, etwann folgender Maaflen, 
angepriefen zu finden: „Endlih einmal ift ein Patriot unter ums 
„aufgefianden, welcher den deutfchen Sprachverderbern den Tert gele- 
„fen, und zu Rettung meiner Ehre bewieſen hat, daß alle diejenigen 
„Ochſen fenn müſſen, welche an Hallern, Bodmern und Klopſtocken, 
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„einen Geſchmack finden. Dan fann ibm für feinen rühmlichen Eifer, 
„meine Sprachkunſt den Dichtern als das einzige anzupreifen, wider 
„welches fie nicht fündigen dürfen, nicht genug danfen. Cin gram⸗ 
„matikaliſcher Fehler, und wenn er auch oft nur auf einen Druckfeh⸗ 
„ler hinauslaufen folte, ift ihm, mie billig, ein Schandfleck, der alle 
„Schönheit des Gedanfen vernichtet, von welcher ich längſt gefagt 
„babe, dag fie einzig und allein auf die richtigen, flieflenden und ge 
„wöhnlichen Ausdrücke anfomme, wie ich fie in meinen Merken babe, 
„die in jeder Art, ohne Ruhm zu melden, Mufter ſeyn konnen. Mit 
„dem Beifte der Satyre iſt unfer Verfaſſer vortrefflich ausgerüftet; er 
„ſchreibt in Zag hinein, er fchimpft, er macht Zoten, welches ich 
„alles denjenigen, Kraft meiner Dictatur, erlaube, die fich meiner ge⸗ 
„rechten Sache annehmen. Nunmehr babe ih, Gott fey Danf, noch 
„Hofnung, daß unfer Zerrmann über den Meßias, meine Gedichte 
„über Sallers, Brimms Tragödien über Schlegels, Lichtwehrs 
„Fabeln über Bellerts, meine Atalanta über Rofts Echäfergedichte, 
„und alle Geburthen meiner getteuen Schüler, über alle Werfe der⸗ 
„jenigen, die meinen Namen nicht anbeten, fiegen werden. Ih wün⸗ 
„ſche diefes herzlich zur Ehre des gefammten Baterlandes, und will 
„in guter Hofnung auch diefe Monatfhrift mit einigen Artideln aus 
„angezognem Buche bereichern.” — — Das mag er thun; wir wol- 
len weiter davon nichts fagen, als daß es 12 Gr. foftet, und in den 
Voßſchen Buchläden bier und in Potsdam zu haben ift. 

(20. Aug.) Brundriß einer Befchreibung des Rayferthums 
Marocco, nebft einem Verſuch einer Dergleichung. der Maroc⸗ 
eaner und der Deutfihen; in 21 vertrauten Briefen aus Te— 
tan, Feß und Mequinef. Frankf. und Leipzig 1754. In 8vo. 
Es kam zu Ende des vorigen Jahres ein Wochenblatt in Hamburg 
beraus, welches den Titel hatte: eines Deutfchen vertraute Briefe 
aus dem Rayferthum Marocco. Die Correfpondenz ging bis auf das 
20 Blatt ziemlich richtig; nachher aber mußte entweder der Briefiteller 
das Schreiben, oder das Publicum das Lefen fatt geworden ſeyn, 
kurz die vertrauten Nachrichten blieben aus, und der Herausgeber 
ſchob die Schuld noch liſtig genug auf die Poft, welche ihre Zeit 
nicht mehr fo ordentlich halten wollte. Endlidy aber war man nad) 
liftiger, und ließ einen Bogen unter angeführten Titel darum drucken, 
um dadurch 21 halbe Bogen zu einem Buche zu machen. Es läßt 
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ſich leſen; auſſer dem aber wiffen wir nichts zu deffen Unpreifung zu 
fagen. Biel fittlihes wird man darinne nicht antreffen, und wenn es 
auch wahr wäre, daß das, was zur Geſchichte und Geographie gehört, 
von einem Angenzeugen ſeyn follte, fo ift es doch darum nichts beffer, 
als man es ſchon im andern Neifebefhreibungen findet. In dem 
Borberichte verfichert man uns, dag der Verfaſſer der Briefe gewiſſer 
maffen eine Perfon fey, wie Herr Mylius gewefen tft, welcher auf 
Koften eines Bornehmen nach Marocco gereifet ſey, fo wie diefer 
nad Amerika reifen follen. Man weiß daß diefer geftorben ift, ehe 
er dahin gefommen; und wenn jener gleichfalls geftorben wäre, ehe 
er Marocco gefehen hätte, fo märe der Echade, ohne Zweifel, bey 
weiten nicht fo groß gewefen. Koſtet in den Voßiſchen Vuchlüden 
hier und in Potsdam 4 Gr. 

(14. Eept.) Nouvelle. & parfaile Methode pour oprendre 
le Frangois & PAllemand fans le fecours d’un Mailre. Das 
iſt neue und volllommne Sprachkunſt die franzöſiſche und deut⸗ 
ſche Sprache ohne Sülfe eines Sprachmeiſters zu erlernen, 
durch Pierre Surleau, & Francf. fur le Meyn ches Jean 
Fred. Fleifcher 1754. In 800. 2 Alph. 3 Bogen. Diefer Titel 
verfpricht fo viel gutes, dag wir uns faum unterfiehen, von der Aus- 
führung etwas fehlechtes zu fügen. Eine vollkommene Anwelfung zwei 
Sprachen auf einmal zu lernen, ift mehr als man verlangen und 
wünfhen kann. Ohne Sweifel aber auch mehr, als man finden wird. 
Man darf nur das Deutſche anfehen, um nicht die beſte Meinung 
davon zu bekommen. Der Berfaffer ift in unfrer Litteratur fo erfah⸗ 
ren, daß er den Franzoſen, wenn ſie ſchon etwas Deutſch können, die 
. afiatifche Banife und die Begebenheiten der Seefahrer, als gute 
deutſche Schriften zu leſen anräth. (Aprés quoi ils pouront pren- 
dre un Paragraphe d’un bon Auteur allemand, comme de PAfia- 
tifche Banife, des Begebenheiten der Seefahrer d’Albertus Ju- 
lias, ou de quelque autre livre.) Wahrhaftig, er hätte von beyden 
Ertremis feine beffere Mufter nennen können. Das eine ıft fo ſchwül⸗ 
fig gefchrieben, als Friechend das andre. Doc müſſen wir auch nicht 
verfchtweigen, daß unter den am Ende des Buchs bengefügten Hebun- 
gen, auch verfchiedne Briefe des Herrn Bellerts, nebſt der Leber 
fegung des Herrn Surleau, vorfommen. Wir würden fagen, daß 


der Herr Sprachmeiiter, feinem Namen gemäß, den Herrn Bellert 
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vortreflich gemäflert habe; wenn wir nicht beforgen müßten, er möchte 
böfe werden, und diefes einen deutfchen Einfall nennen. Koftet in 
den Boffifchen Buchläden hier nnd in Potsdam 20 Gr. 

(17. Sept.) Leipzig. Allda find vor furzen dreh Bogen in 
Duodez auf Schreibpapier unter dem Titel: Poffen im Tafchenfor- 
mate, gedrudt morden. Ihr DBerfaffer, oder wenigſtens ein guter 
Freund von ihm, bat die Borficht gehabt, uns folgende Recenfion da⸗ 
von zuzufhiden. „Wir find für das feine und für das muntere in 
„der Satyre viel zu flarf eingenommen, als dag wir gegenwärtigen 
„Bogen nicht ihr gebührendes Recht follten wiederfabren laffen. Der 
„Herr Berfaffer bat feine Poſſen in lauter Kleine Kapitel getheilet, in 
„deren jedem er ein gewiſſes Etwas abhandelt. Als z. E. etwas mo- 
„raliſches, etwas poetifches, etwas hiftorifches, etwas Fritifches u. f. w. 
„Die Herren Kunftrichter befommen bier eben fo wohl ihren Theil, 
„als die firengen Philofopben, die jede fonnenklare Wahrheit auf das 
„abfiraktefte demonfiriren wollen. Der Berfaffer hat dem Frauenzim⸗ 
„mer eben fo lachend die Wahrheit gefagt, als den finftern Alter- 
„thumsforſchern. Ein Lufifpiel von 5 Handlungen ift bier auf 5 
„Duodezfeiten zu fehen. Es hat alle erforderliche Eigenfhaften eines 
„Luſiſpiels, und der Lefer wird Über diefes eben fo gut lachen müſſen, 
„als er über eines von 4 Stunden lacht. Die Handlung des gegen⸗ 
„wärtigen dauert 6 Stunden. Die Beſchreibung von Utopien iſt ſehr 
„lehrreich, umd die verfchiednen Arten der Waffen find voller Witz; 
„kurz dieſe drey Bogen enthalten ſo viel, als manche Sathre von drey 
„Alphabeten.“ — — Daß wir dieſe Lobſprüche unverändert mitthei⸗ 
len, kann man aus dem 142 Blatte der Balliſchen Zeitung erken⸗ 
nen, wo man eben daſſelbe Formular, nur mit einem etwas veränder⸗ 
ten Anfange, finden wird. Es heißt nehmlich dafelbft: „es ift befanut, 
„be was für Gelegenpeit diefe Art Kleiner Schriften jüngft Mode zu 
„werden angefangen hat.“ Man verficht Sie, mein Herr Panegyrift! 
Und damit Sie auch alle und jede verfichen mögen, fo wollen wir es 
nur gerade heransfagen, daß diefe Poflen, welche 

— — — — —  jple 

Non ſani eſſe hominis, non ſanus juret Oreſtes, 
eine Satyre auf das Format und die zufällige Einrichtung der Leßing⸗ 
ſchen Schriften, allem Anſehen nach, ſeyn ſollen. Sie koſten dreh 
Groſchen; aber auch drey Groſchen giebt man nicht für Poſſen hin. 
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Was mar alfo zu thun, damit fie gleichwohl befanut würden? Ohne 
Zweifel hat der Berleger diefer Blätter den beften Einfall gehabt, den 
man in diefer Abfiht nur haben fann. Er bat fie nehmlich nachdru⸗ 
den laffen, und ift entfchloffen fie für ihren innerlihen Werth zu ver- 
faufen, das ift, fie umfonft auszugeben. Sie fichen in den Boßifchen 
Buchläden, bier und in Potsdam den Liebhabern zu Dienfte. 

(8. Det.) GBefchichte Zerrn Larl Brandifons. In Briefen 
entworfen von dem Verfafler der Pamela und der Llariffe. 
Aus dem !Englifchen überfest. II. Band. Leipzig in ber Weis 
demannifchen Sandlung 1754. In 800. 1 Alphb. 16 Bogen. 
Man muß die exrjien Theile diefer Geſchichte nicht gelefen haben, wenn 
man auf die Kortfegung derfelben nicht Aufferit begierig if. Und es 
wird ohne Zweifel ein Meiner Strich ſeyn, den man der Deutfchen 
Neugierde fpielt, daß fie jegt nur einen Theil davon erhält, anſtatt 
auf zwey gehoft zu haben. Das Meiſierſtück des Richardſon ſollte 
billig allen andern Büchern diefer Art die Leſer entziehen; und wir 
hoffen auch daß es gefchehen werde, wenn anders die in allen ihren 
Neigungen gefchilderte Tugend noch fähig iſt, die Menfchen für fich 
einzunehmen. Koftet in den Bofiifchen Buchläden bier und in Bots- 
dam 14 Gr. 

(10. Det.) Seneca, ein Trauerfpiel. Frankfurt am Mayn 
bey Stanz Varrentrapp. In 800. 7 Bogen. Ein fterbender Phi⸗ 
loſoph ift fein gemeines Schaufpiel; und das Unternehmen eines deut: 
fhen Dichters, ihn auf die Bühne zu bringen, fein gemeines Unter: 
nehmen. Gefegt, daß es auch nicht auf das vollfommenfte ausfiele, 
fo wird jener doc immer noch rühren; und diefes doch noch immer 
lobenswürdig ſeyn. — — Ein fohmeichelhafter Haupturtheil fünnten 
wir von dem angeführten Driginalftüce leicht füllen, aber ein gerech⸗ 
ters fchwerlih. Der Berfafler ift ein Dichter, dem .es an Genie nicht 
fehlt, dem es aber an Zleiffe deflo mehr muß gefehlt haben. Und er 
macht hieraus auch felbft fein Geheimniß, fondern wundert ſich viel 
mehr wie Racine zwey Jahr an feiner Phädra babe arbeiten können, 
und wie es möglich feh dag ein Gedicht, welches fo viel Schweis und 
Zeit gefoftet, gefallen fünne. Wir wundern uns darüber nicht, und 
würden uns vielmehr wundern, wenn das feine ohne diefe mühfame 
Ausarbeitung gefallen follte. Man merkt es feinem Blane allzuwohl 


an, daß er in der Eil gemacht ift, die ihm nicht einmal vergönnt hat, 
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gewiffe mechanifche Regeln zu beobachten. So fann man zum Erem- 
pel, niemals eine Urfadye angeben, warum bey ihm die Aufzüge fich 
fchlieffen; er läßt die Perfon aufhören zu reden; fie geben weg, und 
wiffen felbft nicht weswegen. Zwiſchen dem vierten und fünften Auf 
. zuge iſt fo gar nicht einmal ein lnterfcheid, es müßte denn das Stöd: 
chen feyn, welches der Buchdruder dazwiſchen gefegt bat. Seneca 
fpricht nehmlich zum Schluffe des vierten Aufzuges: 

Ihr Freunde, welchen idy mein Herz auf ewig fchenfe, 

Und du erlaube mir, daß ich jekt einfam denfe; 

Pauline, gönne mir, im traurigften Geſchick 

Bon der mich fliebnden Ruh den legten Augenblid. 
Und mit. diefen einfamen Gedanfen des Seneca fängt fogleidy der 
fünfte Aufzug an; fo dag, wenn Eeneca ja erft weggebt, er nur pro 
Zorma weggehen muß, um fi feine lange Monologe noch vorher hin- 
ter der Scene zu Überbören. Zum Beweiſe aber daß es diefem Trauer: 
fpiele wirklich nicht an ſchönen Stellen mangelt, wollen wir aus cben 
der gedachten Monologe eine anführen, die noch mehrere ihres glei- 
hen hat: 

— — — — 6vs iſt ein Gott der Welt, 

Ein Weſen, welches ſelbſt dem Himmel Ziele ſtellt! 

Ein ewigs Weſen, das vor unſerm Aug verborgen, 

Der Weiſen ſtillen Gram, der Thoren laute Sorgen, 

In gleicher Ruhe ſieht, und jeder Frevelthat, 

Noch eh ihr Tag erſchien, den Lohn beſtimmet hat; 

Das, eh ein Wütrich war, das, eh ich noch entſtunde, 

Den Grund zu meinem Tod in Nerons Laſtern funde; 

Das was geweſen iſt, und ſeyn wird und geſchieht, 

Mit einem Namen nennt, mit einem Blicke ſieht. ꝛc. 
Es befinden fid) auch bey diefem Trauerfpiele noch einige profaifche 
Gedanfen über das Trauerfpiel überhaupt, die aber weiter nichts be 
fonders haben, als daß fie das Sinnreiche in der Tragödie, befonders 
in dem Ausdrude des Schmerzes, noch artig genug vertheidigen. 
Druck und Papier find fehr prächtig; welches den Preis zum Theil 
rechtfertigen wird. Es foftet in den Boffifchen Buchläden bier und in 
Potsdam 10 Gr. 

(12. Dct.) Kurze Sammlung unterfchiedlicher dem Men⸗ 
ſchen dienlicher Wiffenfchaften und Runſtſtücke, fo wohl für 
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curieufe Liebhaber, als Rünftler und Sandwerfer zu gebrau⸗ 
chen; worinnen von allerhand Sarben, olz⸗Caequiren, heim- 
lichen und verborgnen Schriften, nebft Verfertigung der Dinte 
dazu, Wartung und Verbeflerung der Weine, gold und filber- 
nen Buchftaben, Marmorfteinen, Zols zu verwahren, fympas 
therifchen Pulvern, Spigen und Slor Zubereitung, gold und 
filbernen Sachen einen Glanz zu geben, und zu verneuern, nebft 
noch vielen andern Dingen hinlängliche Nachricht ertheilet 
wird, wobey ein Anhang von Salpeter: und Pulvermachen 
befindlih. Srankfurt und Zeipsig bey Selßeders Erben 1754. 
In 800. Kaum wird man es fih einbilden, daß auf acht Bogen, 
aus welchen diefe Sammlung befteht, fo viele und mancherley Künfte, 
deren immer fieben und fieben, follten wir meinen, ihren Mann er- 
nchren fünnten, verrathen und mitgetheilt feyn follten. Allein wir 
fönnen verfichern, dag der Titel noch lange nicht einmal alles fagt, 
und daß ein neugieriger Leſer nicht weniger als 164 der auserlefenjten 
Geheimniſſe darinne finden wird, die ſich alle eines dem andern den 
Borzug fireitig machen. Das Geheimnig, zum Erempel, zu machen, 
dag die Stiefeln Waſſer balten; das Geheimniß Mäufeküchlein zu 
baden; das Geheimniß Fliegen zu vertreiben; das Geheimniß Flöhe 
nnd noch eine andere Art Thierchen zu tödten; das Geheimniß eine 
ſehr aufferordentliche Pomade zu verfertigen, die zur Schönheit des 
Angefihts dienlih ift; das Geheimniß fompathetifche Pulver zu bes 
reiten; die vortreflichen Gebeimniffe für die Trödelweiber, wie fie al 
ten Sammet, abgetragne und befledte Zeuge und Bänder wieder 
aufpugen und erfrifchen follen; diefe Geheimniſſe, fagen wir, und nod) 
viel mehrere, müßten entweder fehr fchlecht entdeckt fehn, oder es wird 
nie einen Menfchen reuen, die Recepte dazu für 3 Gr. gekauft zu 
haben. Mehr koſten fie in den Boffifchen Buchläden bier und in 
Potsdam nicht. 

(17. Det.) Botthold Ephraim Leßings Theatralifhe Bi⸗ 
bliothek. sErfies Stüd. Berlin bey Chr. Sried. Dog. In 8vo. 
419 Bogen. Man wird fih der Benträge zur Hiftorie und Aufnahme 
des Theaters erinnern, von weldhen vor einigen Jahren vier Stüd 
au das Licht traten. Gegenwärtige Bibliothek ift eine Fortſetzung 
jener Beyträge, nad) einem in etwas veränderten und eingefchränften 
Plane Sie fol nehmlich fein Wert ohn Ende und fein bloffer thea- 
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tralifcher Mifhmafc werden, fondern wirklich eine kritiſche Gefhichte 
des Theaters zu allen Seiten und bet allen Bölfern enthalten, ob⸗ 
gleich ohne Drdnung weder nad) den einen, noch nach den andern. 
An diefem erſten Stücke kommen lauter Aufſätze vor, welche die 
neuern Seiten angeben, und. folgende Auffchriften haben. 1. Abhand- 
lungen von dem weinerlichen oder rührenden Luſtſpiele. Diefe beftehen 
aus eines franzöfifchen Echriftfiellers Betrachtungen wider diefe neue 
Art des Romifchen, aus des Herrn Prof. Bellerts Bertheidigung der⸗ 
felben, und aus des Berfaffers eignen Gedanken. ꝛc. Koftet in den 
Boffifhen Buchläden bier und in Potsdam 8 Gr. 

(19. Det.) Reveries Poeliques fur des ſujels differens, par 
PAuteur des Epilres diverfes. ü Amſterdum chez Fr. Chan- 
guion 1754. In 800. 49 Bogen. Diefes neue Werk ift als der 
dritte Theil der vermifchten Briefe über verfchiedene Begenjtände 
des Herrn von Barr, anzufehen. Man weis, mit was für befon- 
derm Glück ſich diefer Deutfche auf den franzöfifhen Parnaf gewagt 
bat; man weis was für eine Stelle die Franzoſen felbft, aus Billig- 
feit vielmehr, als aus einer eiteln und ruhmſüchtigen Höflichfeit gegen 
Fremde, ihm auf demfelben eingeräumt haben. Wenn es unferm 
Baterlande angenehm ſeyn muß, die höhniſche Befchuldigung feiner 
nur allein witzigſeynwollenden Nachbarn ohn Umfchweif duch ihn wi- 
derlegen zu fünnen; fo kann es ihm auf der andern Seite nicht an- 
ders als unangenehm feyn, diefer unnöthigen Widerlegung wegen, 
eine fo befondere Zierde unter den Dichtern in feiner Sprache zu ent- 

behren. Gegenwärtige Poetifhe Brillen — — (aber wie viel bef- 
fer, wird man fagen, flingt reveries!) enthalten eine beträchtliche 
Anzahl kleiner Gedichte, die alle von dem feinften Gefchmade, und 
der fchönften Denfungsart zeigen. Wenn es uns erlaubt ift, zwei 
fleine Proben anzuführen, fo fol die erfte eine Sinnfchrift ſeyn, 
welche der Berfaffer auf das Edict Sr. Königl. Majeftät in Preuffen, 
die Chefcheidung betreffend, gemacht hat, und die andre, gleichfalls 
eine Sinnfchrift auf die Erfindung des Pulvers. 
Sur un Edit du Roi de Prujle. 

Quand !’Hymen étonné regut l'edit royal - 

Oü la Difcorde rompt le lien conjugal, 

L’Hymen dit aux Chefs de fes Pretres: 

Alexandre, en Soldat, coupa le Noeud Gordien, 
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Et Frederic, en Sage, a delie le mien. : 
Quel eft le plus grand de ces Maitres? 
Sur Tinvention de la Poudre à Canon. 

Satan &tant honteux, dit-on, 

De lacher fa poudre & canon, 

Pour mieux peupler fon Patrimoine; 

Il chargea de ce foin maudit 

Un vil Chymifte, un noir Efprit, 

Un Sot, un Allemand, un Moine. 
Roftet in den Boffifhen Buchläden bier und in Potsdam 18 Gr. 

(24. Dct.) Das Publicum hatte vor einigen Wochen die Gültig: 

feit ein Paar Bogen Maculatur, unter der Auffchrift, Poſſen, in 
den Boffifchen Buchläden abzuholen; aber doch nicht fo häufig, als 
man wohl wäünfchen mögen: denn fo wohlfeil der Verleger auch diefe 
feine Auflage gemacht hatte, fo wäre fie ihm doch wenigftens zur 
Helfte auf dem Halfe geblieben, wenn er ſich nicht kurz und gut ent 
fhloffen hätte, noch in jeden Butterfeller ein Dugend Cremplare zu 
fhiefen, um fie den Leſern mit Gewalt aufzubringen. Gleichwohl bat 
man im Leipzig noch eine dritte Auflage veranftaltet, und was das 
fonderbarfte dabey ift, fo verfpricht man fih ausdrüdlicd auf dem Ti⸗ 
tel davon, daß man fie loszuwerden hoffe, ohne fie gratis aus- 
zugeben. Diefe Hofnung kann fi) unmöglid auf etwas anders, ale 
auf die dazu gekommenen Bermehrungen gründen, welche wir noth- 
wendig anzeigen müſſen, damit die Liebhaber felbft urtheilen können, 
ob fie wichtig genug find, um dasjenige noch einmal für 3 Grofchen 
zu faufen, was fie bereits umfonft befommen haben. Die erſte Ber- 
mehrung alfo ift ein fauberes Stödchen, welches das Titelblatt zieret. 
Es fiellet einen Satyr vor, der mit einer Keule und einem Schwerde 
bewafnet iſt, und neben fih, man kann nicht eigentlich erfennen, ob 
einen Hund, oder eine Kage, oder gar einen Bär fiehen hat. Wen 
diefes Bildchen vorxftelle, wollen wir gleich fagen. Der Berfafler der 
Doffen, oder fürzer der Pofenreiffer, wollte fih Anfangs gar nicht 
nennen, ohne Zweifel, weil er ganz in der Stille den Benfall der 
Welt abzuwarten gedachte. Nunmehr aber, da er fieht, daß. diefer 
Beyfall fo aufferordentlich gewefen ift, fo ift fein Ehrgeitz auf einmal 
aufgewadht. Er füngt an aus dem Berborgnen hervorzutreten, und 
ſchikt deswegen fein Bildniß voraus, ehe er ums durch feinen Namen 
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überrafhen mil. Erſt war er ein Anonhmus; jegt ift er ein Pſeu⸗ 
donymus, denn Über das gedachte Stödchen bat er den Namen Teel-" 
pel ſchneiden Laffen, von welchem er aber leicht hätte voraus fehen 
fönnen, daß er ihn gar zu deutlich verratben würde. Die zweyte 
Bermebrung befiehet in einer Erflärung hinter der Titelfeite, und 
welche diefes Inhalts ift, daß der Verfaffer mit ſeinin Poffen nicht 
nur einen Narren, d. i. nicht ſich nur felbft, fondern noch hundert 
Narren zugleih, d. i. alle feine Bewunderer, wenn deren anders hun- 
dert feyn können, babe lädyerlih machen wollen. — — Weiter finden 
wir ‚nichts verändert noch hinzugeſetzt, welches ſich andy nicht wohl 
würde haben thun laſſen, weil diefe fogenannte dritte Auflage bloß 
aus rinem umgedrudten Zittelbogen entfianden iſt. Sollte man nun 
alfo durchaus nicht .3 Gr. dafür bezahlen wollen, fo fünnte doch wohl 
noch dazu Rath werden, daß man aud eine vierte Auflage nad) dier 
fer dritten, für eben den Preis, als die zwente, machte. Allein dieje 
nigen, weldye ein Eremplar davon verlangten, würden die Gütigfeit 
baben müffen, vorher darauf zu fubferibiren, damit man ganz gewiß 
ſeyn könnte, dag fie es auch bernady umfouft nehmen würden. Wer 
fi) mit zwey Exemplaren beläftigen will, fol das zuvorbeſchriebene 
Bildniß des Berfaffers nad, vergröffertem Maaßſtabe gleihfals in 
Holz gefihnitten, obenein befommen. Es wird mit dem wahren Na, 
men deffelben prangen, welchen wir eben jegt erfahren haben. Ein 
fehr berühmter Name; wahrhaftig! Und der noch berühmter wer- 
den fol! 

(26. Det.) Phyſikaliſche Beluftigungen. Drey und zwan⸗ 
zisftes Stück. Berlin bey Ehr. Sr. Voß. Man wird es hoffent- 
lich nicht ohne Bergnügen bemerfen, daß diefes Journal nicht ine 
Steden gerathen iſt, fondern dag es wirklich, obgleich ein wenig lang- 
fam, auf eine Art fortgefegt wird, welche die Lefer zufrieden fielen 
fann. Es find folgende Auffäge darinne enthalten: 1. Gedächtniß⸗ 
fhrift auf den Herrn Chriſtlob Mylius von feinem Freunde dem 
Harn Prof. Käſtner. Da Herr Mplius der Urheber der Phyſikali⸗ 
hen Beluſtigungen ift, fo verdienet fein Andenfen mit allem Recht 
darinnen aufbehälten zu werden, und es ift feine gemeine Ehre, daß 
es durch einen Käſtner gefchehen if. Ea demum vera laus est, 
quæ ab iis proficifeitur, qui ipfi in laude vivent. 2c. Koſiet in 
den Boffifhen Buchläden bier und in Potsdam 2 Gr. 
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(31. Det.) Das Chantillyfhe Mägdchen oder die Befchichte 
eines Parififhen Srauenzimmers in den Briefen des Zerrn °°** 
an einen guten Sreund; aus dem Sranzöfifchen überſetzt. Breß- 
. Iau und Leipzig verlegts Daniel Piethſch 1755. In Svo. 4 

Alphb. Man behauptet in der Borrede, daß diefe Geſchichte aus ei- 
mem franzöfifhen Manuferipte, welches in feiner Sprache noch nicht 
gedrucdt worden, Überfegt ſey. Bielleiht aber ift diefes Manuſcript 
eine Erdichtung, und man bat ein deutfches Original mit einer guten 
Empfehlung wollen in die Welt bringen. Es mag das eine, oder 
Das andre wahr fen, fo iſt doch fo viel gewiß, dag weder der deut. 
fche noch der franzöfifche Wig ſich auf diefe Geburth viel einbilden 
darf. Die Heldin ift die Tochter eines Gaſtwirths in Paris, aus 
Chautiliy gebürtig; aber es ift nicht fo wohl ihr Leben, welches man 
uns befchreibt, als das Leben eines ihres Anbethers, welcher fie nur. 
Immer auf der tugendhaften Seite fennt, und fih mit Mühe und 
. Moth von ihren Feffeln loswickeln fann. Der Briefſteller ift diefer 
Liebhaber felbft, und er läßt uns feine Göttin eben fo wenig fennen 
lernen, als er fie felbft gefannt hat. Das wichtigſte von ihr zeigt er 
“uns nur immer in der Entfernung; der Lefer muß nur ratben, aber 
er wird müde, immer einerley zu rathen. Kurz, er muß viel Geduld 
haben, wenn er diefes Alphabet durchlefen will. Unterdeſſen wollen 
wir ihm ein Mittel, es fo weit zu bringen, nicht verbergen. Der 
weife Seger hat die Namen der Perfonen durch das ganze Buch- wit 
Iateinifhen Buchſtaben ausgedrüdt. Durch Hülfe diefer Buchſtaben 
alfo, welche deutlich genug in die Augen fallen, fann man fein alle 
Moral, die der Berfaffer, bis zum Gähnen reichlich, eingeftreuet hat, 
überhüpfen, und ſich beftändig an den Faden der Gefchichte halten, 
weldyer furz genung if. Man darf nur Acht geben, wenn eine neue 
Perſon dazu kömmt, von biefer ein Paar Worte mit auffangen, und 
immer fortlefen, fo lange man noch ungefehr weis, was gefchieht. 
Man wird auf diefe Art in einer Stunde durch 72 Briefe durch fein, 
die man fonft in fehs Stunden, und wenn man den Edel, den fie 
erweden fönnen, mit in Betrachtung ziebet, in Jahr und Tag nicht 
würde durchgelefen haben. Koftet in den Bofifchen Buchläden hier 
und in Potsdam 6 Gr. 

(5. Nov.) Begebenheiten des Koderich Random. Aus der 
dritten Engliſchen Ausgabe überfegt. sErfter Theil. Samburg 
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bey Chr. Wilh. Brandt 1755. Es wäre zu viel Rachfiht, wenn 
man das Borurtheil, weldes die englifhen Romane für ſich haben, 
auch diefen Begebenheiten wollte zu gute kommen laffen. Ihr Berfafler 
ift weder ein Richardfon nod ein Fielding; er ift ein Schriftficher, 
wie man fie bey den Deutfhen und Franzofen in der Menge antrift. 
Er gefteht, daß er ſich befonders den Herru le Sage zum Mufter ge 
wehlt babe, deſſen Gil Blas wohl ein Meiſterſtück des fomifchen Ro- 
mans bleiben wird. Aber wie weit ift er unter ibm geblieben! Es 
müßte ſehr wunderbar zugehen, wenn deutfche Lefer von Gefhmad an 
den ES chulftreihen, an den Bordellhiſtörchen, an den Balgerehen und 
an den ESchifsabentheuern, eben fo viel Wohlgefallen finden follten, 
als der englifche Pöbel. daran muß gefunden haben, der bereits drey 
Ausgaben davon unter fich getbeilet bat. Am Ende diefes Theils fin- 
det man den Held in fehr mißlichen Umftänden, fo daß er den ver- 
jweifelten Entſchluß faßt, zu fterben. Man darf fi) aber nicht bange 
ſehn laffen, weil er noch den zwehten Theil gefchrieben bat, den man 
boffentlich wohl auch bald deutfch zu Tefen befommen wird. Die Ueber- 
fegung fheinet ein wenig in Eil gemacht zu feyn. Koftet in den Voſſi⸗ 
ſchen Buchläden bier und in Potsdam 10 Gr. 

(9. Rov.) Ragout à la Mode ober des Neologiſchen Wör⸗ 
terbuchs erfte Zugabe von mir felbft 1755. In 800. 14 Bogen. 
Wenn das Neologifche Wörterbuch, oder, es bey dem abgefhmadtern 
Titel zu nennen, wenn die Aeſthetik in einer Nuß nur den geringften 
Schaden angerichtet oder auch nur Lefer gefunden hätte, fo würden 
wir nicht ermangeln, diefes Ragout als ein vortrefliches Gegengift 
anzupreifen. Da fie aber in einem Augenblide erfchien und vergeffen 
ward, fo befürchten wir faft, dag ein gleiches Schickfal aud ihre Zu- 
gabe, unfhuldiger Weife, treffen werde. Unterdefien ift es doch recht 
gut daß man den Narren nad ihrer Narrheit antworte, und ihnen 
feine Gegenrede fchuldig bleibe, damit fie es auch felbft erfahren, daß 
fie Narren find. Das Ragout beftehet aus einer Unterredung zwiſchen 
einem Schüler und feinen Lehrmeiſter. Man hat diefe fatechetifche Me⸗ 
tbode ohne Sweifel wegen dee Deutlichfeit gewählt, um es fein einem 
jeden begreiffich zu machen, daß nicht allein der Berfafler des Wörter- 
buchs ein feihter Kopf und förmliher Pasauillant fen, fondern auch 
daß der Herr Prof. Gottſched mit mehrerm Rechte als Bodmer und 
Klopſtock unter die Neologifhen Schriftfteller gehöre; es müßte ihm 
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denn etwa diefes zur Entfchuldigung dienen, daß er bloß aus kriechen⸗ 
der Armuth, und gar nicht aus Begierde etwas kühnes und unerwars 
tetes zu fagen, meologifire. Die Beweife biervon fann man in der 
Zugabe feldft nachfehen. Wir wollen uns nicht länger dabey aufhalten, 
fondern dem Lefer nur noch eine Sinnfchrift mittbeilen, die der Träumer 
eines gewiffen Traumes als das von uns verlangte Recepiſſe anfehen 
kann. Man wird fih der vortreflichen vier Zeilen des Herrn von 
Sallers erimern: 

Rurzfichtiger! dein Gram hat dein Geficht vergället, 

Du ſiehſt die Dinge ſchwarz, gebrochen und verftellet: 

Mach deinen Raupenftand und deinen Tropfen Seit, ' 

Den nicht zu deinem Zweck, die nicht zur Ewigkeit. 
Weil diefe Zeilen den poetifhen Maulwürfen von jeher ein mächtige 
Anſtoß geweſen find, fo mahen wir uns ein Vergnügen daraus ihnen 
eine Parodie darauf mitzutheilen, die wir von guter Hand befommen ba- 
ben. Sie ift an den Berfafler des Wörterbuch gerichtet, und lautet alfo: 

Kurjfichtiger! der Neid bat dein Geſicht vergälet, 

Du ſieheſt Hallern ſchwarz, gebrochen und verftellet: 

Mad deinen matten Witz, dein wenig Wiffen, Slegel, 

Dies nicht zur Deutlichfeit, den nicht zur Schreibart Regel. 
Wenn er, oder diejenigen Herren Gottfchedianer, die an dem Wörter: 
buche Theil haben, das Slegel zu bart finden follten, fo mögen fie 
überlegen, daß man des Reimes wegen vielmal etwas fagen muß, was 
man auffer dem Neime nicht gefagt hätte Doch man bat es nicht 
einmal nöthig, ihnen diefe Entfhuldigung zu machen, weil fie weit 
gröffere Grobheiten wider andre Leute, als fie find, ausgeftoffen ha⸗ 
ben. — — Das Ragout foftet in den Boffifchen Buchläden bier und 
in Potsdam 2 Gr. 

(19. Nov.) Cours complet de la Langue frangoife diftribue 
par Exercices; à l’ufage des perfonnes pour qui celte Langue 
eft etrangere par Mr. Mauvillon. Tome premier & fecond., 
à Dresde 1754 chez J. ©. Walther. In 800. Beyde Theile 
3 Alph. Da Hr. Mauvillon fon feit vielen Jahren der berühms 
teſte franzöſiſche Eprachmeifter in Leipzig ift, fo kann es ohne Zweifel 
nicht anders feyn, als daß er nicht durch eigne Erfahrung das Unzu—⸗ 
längliche und Falſche fo mancher Sprachlehren ſollte eingeſehen haben. 
Er hat ſich auch bereits durch ſeine Remarques ſur les Germaniſmes 
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fo viel. Anfehen erworben, dag man fi mit Grund die Berbefferung 
defielben von ihm verfprechen kann. Auch eine nur flüchtige Durch⸗ 
blätterung des gegeumärtigen Werks wird dieſes Vorurtheil genugfam 
rechtfertigen, indem man mit Bergnügen eine Menge -der vortreflichften 
Aumerfungen darinnen antrift, durch die man das Cigenthämliche der 
franzöfifhen Sprache erfenuen, und fich geläufig machen kann. Der 
erfie Theil ift theoretifch und der andre practiſch. Diefer letztere ins 
befondre ift von einer ſehr vortreflihen Cinrihtung. Anſtatt der elen⸗ 
den und findifhen Gefpräche, anftatt der erbärmlichen fleinen Erzäh- 
lungen, die man fonft hinter den Grammairen findet, theilt er erftlich 
ein Klein Berjeichniß derjenigen Wörter mit, welche den Künften und 
dem gemeinen Leben eigenthümlich zugehören und zeiget hierauf au 
eingefireuten Stüden guter Schriftfieller, wie man fie überhaupt mit 
Rutzen leſen müfe. Als eine fehr mögliche Uebung fehlägt er auch die 
Bergleichung der Ueberfegungen mit ihren Urſchriften vor, und giebt 
in den 5Iten Abfchnitte einige Proben davon. Er beurtheilt darinne 
die deutfche Weberfegung des Herrn Straubens von den Briefen einer 
Maraquifin durch den jüngern Crebillon, desgleichen die Steinwehrfche 
Ueberfegung der Briefe des Herrn von Sontenelle, und die unlängft 
berausgefommene lieberfegung des Montagne. Cr findet an allen dreyen 
ungemein viel auszufegen, und zeigt daß fie voll unverantwortlicher 
Fehler find. Man wird ihm überhaupt nicht Unrecht geben fünnen, 
ob man ſchon aud nicht felten entdedfen-wird, dag Herr Mauvillon 
fih mehr Deutſch zu verftehen einbilden muß, als er wirklich verficht. 
z. E. Wenn er in der Ueberfegung des Serra Straube le fade Mar- 
quis durch der abgeſchickte Marquis Überfegt findet, fo verfichert 
er, daß er mehr als einen gelehrten Dentfchen gefragt babe, was das 
Wort abgeſchickt Heiffe, und dag ihm alle geantwortet hätten, daß 
es fo viel als envoye oder depute heiffe. Hierauf nun verdammt er 
den Hrn. Straube, meldyes er ſchwerlich würde gethan haben, wenn er 
nur einen halben Teutfchen zu Rathe gezogen hätte. Es ift hier nehm⸗ 
lich ein Drudfehler, und anftatt abgeſchickt foll es abgeſchmackt 
beiffen, wie es fogleid, einem jeden Lefer in die Augen füllt: Au ei⸗ 
ner andern Stelle behauptet Herr Mauvillon, dag man Coquetie 
nicht durch Buhlerin Üüberfegen dürfe, weil Buhlerin eine Maitrelle 
d’un grand, eine Concubine bedente. Woher muß er diefes haben? 
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Und bat er wohl jemals einen Deutfchen fagen hören: der oder jener 
Groffe Hält fi eine Buhlerin? Eine Beyfchläferin fagt man, und 
das iſt ein ganz ander Wort. Es ift falfch, daß die Deutfchen mit 
Buhlerin allezeit den Begrif eines häßlichen Lebens verbinden, indem 
das Seitwort buhlen, um etwas bublen, oft weiter nichts heißt, 
als fih um etwas bewerben, und alfo auch eine Buhlerin eine Perfon 
bedeuten kann, die ſich zu gefallen bemüht, Im böfen Berftande fagt 
man Buhlfchwefter. Den Unterfcheid diefer dreh Wörter muß er fich 
erklären laffen, ehe er einen gebohrnen Deutfchen darüber tadeln will. 
Koſiet in den Boffifhen Buchläden bier und in Potsdam 2 Rthlr. 

(19. Dec.) Memoires de deux Amis ou les Avanlures de 
Me/fieurs Barniwal & Rinville par M. Delafolle. IV. Pariies. 
a Amflerdam chez F. Changuion 1754. In 8vo. 1 Alphb. Der 
Berfaffer diefes Romans hat fich bereits durch andere befannt gemacht, 
nehmlich durdy die Memoires de Verforand, und durch die Anecdo- 
tes de la Cour de Bonhommie. Sie find wohl aufgenommen wor- 
den; und ift wohl das Publicum gewohnt etwas Übel aufjunehmen, 
was feine andere Abficht, als ihm zu gefallen, bat? Wenn man ſei⸗ 
nen Geſchmack zu fchmeicheln weis, fo wird man fchwerlich ungelefen 
bleiben. Verwöhnt ſreylich darf diefer Geſchmack, in Aufehung der 
erdichteten Gefchichte, durch alljuviel Brandifons und Clariſſens 
nicht werden; oder es ift um die Aufnahme der Herren Delafolle auf 
einmal gefcheben. Er läßt fi Übrigens felbit die Gerechtigfeit wieder: 
fahren, daß er fein Prevor und auch fein Marivaur fey Mir 
bitten alfo feine etwanigen Leſer, daß fie diefeni befcheidnen Manne 
ja feine Ehre aufdringen mögen, die er felbft nicht zu verdienen glaubt, 
ob er gleich fonft nicht ganz ohne Zärtlichfeit für feine Geburthen ift. 
Er verfichert daß einen empfindlichen Leſer das gehäufte Unglück des 
Barniwals rühren werde, und daf die meiflen dabey vorfommenden 
Charaftere nicht anders als gefallen könnten. Wir verfihern auf fein 
Wort ein gleiches. Koſtet in den Boffifhen Buchläden bier und in 
Potsdam 16 Gr. 

(28. Dec.) Hifloire moderne des Chinois, des Japonnois, des 
Indiens, des Perfans, des Turcs, des Ruffiens &c. pour fervir 
de /uite & ÜHiftoire ancienne de M. Rollin. Tome premier 
.& Jfecond. à Paris chez Defaint & Saillant 1754. "in 12mo. 
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Feder Theil 20 Bogen. Die biftorifchen Werfe des Herrn Rollin 
find mit fo allgemeinem Beyfalle aufgenommen worden, daß es fein 
Wunder ift, wenn man von allen Seiten Fortſetzer derfelben auftreten 
fieht. Wir müffen geſtehen, das der gegenwärtige völlig das Anfehen 
bat, ale ob er einer von den glüdlichften derfelben werden würde. Er 
bat fich folgenden Plan gemaht: Bor allen Dingen, fpricht er, will 
ich mich bemühen, das, was den Urfprung und den Wachsthum eines 
jeden Volks betrift, aus einander zu wideln. Ich will die Epoche 
und die vornehmften Umftände feines Aufnehmens, die Drdnung feiner 
Dynaſtien, feine berümteften Negenten, und die merfwürdigfien Ber 
änderungen, die es erlitten bat, anzeigen. Hierauf will ich mit einer 
Art von Genauigkeit die Lage, den Umfang und die Grenzen feines 
Reichs, desgleichen die vornehmften Städte deffelben, die Merfwürdig- 
feiten, die fie enthalten, die Denktmähler der Kunft, und die Hervor- 
bringungen der Natur bemerken. Endlich will ich mich beftreben, das 
Genie eines jeden Volks, ihre Regierungsart, ihre Künfte, ihre got⸗ 
tesdienftlichen Gebräuche, ihre Sitten und ihre Gewohnheiten fennen 
zu lehren. Diefes, fährt er fort, war ungefehr die Methode, welche 
der Berfaffer der Gefchichte aller Zeiten und Bölfer in den erften Theis 
len feines vortreflichen Werfs beobachtete. Es ift nur zu betauern, 
dag fih Rollin manchmal davon entfernet hat, und daß uns z. E. 
feine Gefchichte der Perfer, der Macedonier und der Römer, ganz und 
gar nicht diefe Berfchiedenheit von Gemählden darfiellet. Er ift bier 
nichts als ein eiffertiger Compilator von Belagerungen, Schlachten, 
Beränderungen und Kriegen; die Ichrreichen Ausfchweifungen find fehr 
felten, und die Begebenheiten folgen überall nad) eben der methodifchen 
und einförmigen Art aufeinander, nad) welcher fie in langwierigen 
Jahrbüchern erzehlt werden. — — Kann man nunmehr wohl noch 
zweifeln, dag ein Nachabmer, welcher die Fehler feines Mufters eben 
fo wohl als die Bolfommenheiten einfieht, nicht etwas vorzügliches 
liefern ſollte? Wenigftens beftätigen die erften behden Theile, welche 
die Gefchichte der Chinefer und Japanneſer enthalten, diefe vortbeilhafte 
Bermuthung fehr. Cr it überall pragmatifch und bält fi bey den 
bifterifchen Kleinigkeiten nicht auf, welche das Gedächtniß befchweren, 
ohne den Berftand zu erleuchten. Diefes macht, daß er fi mit einer 
Leichtigkeit leſen läßt, die feinem Werke auch auf der Seite des An- 
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muthigen vor manchen ſchwer gefchriebenen Romanen den Vorzug giebt. 
Wir werden hoffentlich Gelegenheit haben, ein andermal umftändlicher 
davon zu reden, wenn nehmlich die dentiche Ueberſetzung zum Vor⸗ 
fheine fommen wird, welde ein Mann übernommen bat, von dem 
man fih nicht allein alle Treue, fondern auch fehr nügliche Anmer- 
fungen und Zufäge verfprechen fanı. Sie wird gegen Oſtern in den 
Boffifhen Buchläden zu baben feyn, wo man jegt die erften Theile 
des Originals für 1 Rthlr. 12 Gr. befommen kann. 
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